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Gott! Vaterland! Wahrheit! Hecht! 


Vorwort. 


Man hat oft ſchon verſucht, eine treue Schil⸗ 
derung der öſterreichiſchen Verfaſſungs⸗ und Cultur⸗ 
Zuftände zu geben; Bücher auf Bücher haben 
fi) gehäuft, jeded in anderer Art und Weiſe die 
Berhältnifle Oeſterreichs berührend, allein nur fel- 
ten gelang es den Berfaflern folcher Werke, eine 
©eite Diefed Reiches mit mahrheitäliebender 
Treue und mit tieferem Cindringen in dad in- 
nere Weſen der öfterreichifchen Verwaltung aufzu- 
faſſen. Die Meiften wurden von der Größe ihrer Auf: 
gabe und von jener faft undurchdringlichen Dunkel⸗ 
heit zurückgeſchreckt, welche die Verhältniffe Defter- 
reichs umgebend, nur dem Eingebornen einen ruhi⸗ 
gern und ſchärfern Bli in ihr Labyrinth geſtattet. 

Menſchliches Wirken ift nie volllommen. 
Nur zu deutlich fühlte ich dieß, ald dad gegen- 
wärtige Werk vor meinen Augen vollendet lag. 
Manche Gebrechen und Mängel dürfte ed mit ſei⸗ 
nen Vorgängern theilen, jo wie ed manche Fehler in 
ſich trägt, die theild in, theild außer meiner Schuld 
liegen, da ich weniger in das ſtatiſtiſche Detail 
der öſterreichiſchen Verfaſſung und Gultur einzu- 
gehen, als vielmehr ein, in gedrängter Kürze ver- 
faßtes, politiſches Réſumé diefer Verhältnifle - 
darzuftellen Willend war. 

Darf ed fich übrigend der treue Unterthan 
eined Staates geftatten, die Gebrechen, Fehler 
und Mängel feined Waterlanded aufzudecken, ſo 
möge ihre Enthüllung nur dazu dienen, Jenes zu 
verbeflern, mad einer Veredlung, und dad abzu= 
ftellen, was einer Reform bedarf, 
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Diefer Zweck ift eigentlich dad Hauptziel des 
vorliegenden Werkes. in Reich, dad des edel- 
ften Blutes fo viel enthält, ein Reich, dad Durch 
feine Verfaflung ftark genug ift, das Glück feiner 
Völker zu begründen, ein folches bedarf nur gerin⸗ 
ger Abhülfe in der Art feiner Verwaltungsweiſe, um 
dad wirkliche Wohl feiner Unterthanen herbeizufüh- 
ren, auch wo fie fich deſſelben bis jetzt theilmeife 
nur fcheinbar zu erfreuen gehabt haben follten. 

Indem ich Dieled Werk dem Wohlwollen des 
geneigten Lejerd und feiner güfigen Beurtheilung 
and Herz lege, Ichließe ich mit den Worten: 

„Dede Wahrheit ift bitter, — bitter für 
den, der fie zu fagen genöthigt wird, bitter für 
Zenen, der fie hören muß. Kann aber durd) fie 
eine vorgefaßte Meinung aufgeklärt und ein un- 
gegründeted Vorurtheil befeitigt werden, dann er 
fordert e8 die Pflicht ded redlichen Staatsbürgers, 
fie frei und unerfchroden, zu jeder Zeit und an 
jedem Orte auszuſprechen.“ 

Von dieſen Grundſätzen ausgehend, iſt Oeſter⸗ 
reichs ſinnvolles Motto,„Recta tueri,“ auch 
mein Wahlſpruch geworden. Streng und unpar⸗ 
theiiſch, mit feſter Rechtlichkeit zu Werke gehend, 
habe ich dieſes Land in dem vorliegenden Buche rein 
und klar, nur in der Sonnenperſpective ſeines innern 
Beſtehens geſchildert. Aber auch die Sonne wird von 
mancher Wolke verdunkelt. So möge mir es denn 
mein Vaterland vergeben, wenn ſich mit dem Da⸗ 
guerreotype ſeines wirklichen Bildes auch manche fin⸗ 
ſtere Wolke auf das unſchuldige Papier fixirt hat. 


Der Verfaſſer. 
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Dauer von ſechs Jahren gewählt, welche in diefer Fun⸗ 
ction duch den Monarchen beftätigt, unter dem Zitel ei: 
ned permanenten ftändifchen Landesausfchuffes, Werordne- 
ten-Collegiums, oder wie diefe Vereine in jeder einzelnen 
Provinz Defterreich8 heißen mögen, die Regulirung des 
Landes, die gleihmäßige Vertheilung und Eintreibung der 
Steuern und Landesabgaben, und derlei ähnliche Geſchaͤfte 
zu beforgen haben, wofür ihnen während der Dauer ihrer 
Amtsjahre eine jährliche Remuneration von etwa 2000 $L 
E.:M. bewilligt wird. 

Gewoͤhnlich ift ed, daß bei der Wahl folder Mit- 
glieder, weniger auf ihre Fähigkeit, ald vielmehr auf ihre 
Bermögensverhältnifie Rüdficht genommen wird. Allein 
eben fo natürlich folgt hieraus, daß diefe Männer, dazu 
beftimmt, die Rechte der Nation dem Monarchen gegenüber 
zu vertreten, dieſe Vertretung ſchon aus dem einzigen 
Grunde unterlafien, um nicht des jährlichen Honorars, 
oder, nad) Verlauf von ſechs Jahren, des Rechtes ihrer 
Wiedererwählung verluftig zu gehen. Da überbieß folche 
Repräfentanten nebenbei gewöhnlich noch im Eaiferlichen 
Dienfte fliehen, wofür fie außerdem honorirt werden, fo 
verfteht es ſich von felbft, daß von einer reellen Stände: 
repräfentation hier um fo weniger die Rebe fein kann, 
ald hiedurch ein Meineid an dem Monarchen ftattfinden 
mußte. | 
Einmal ded Jahres werden auch die ſaͤmmtlichen 
übrigen Standesmitglieder durch den Willen des Monar- 
hen zu einem allgemeinen Landtage verfammelt, um fi 
über die Bewilligung der für das laufende Jahr von 
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dem Landesherrn geforderten Steuern und Abgaben, feier⸗ 
lich zu berathen, zu welchem Endzwecke gewoͤhnlich zwei 
aus dem Grafen⸗ oder Fuͤrſtenſtande ber Provinz entnom⸗ 
mene Adelöperfonen als Faiferlihe Commiſſaͤre, fo wie 
eine Compagnie öfterreichifcher Grenadiere ald Ehrenwache 
abgeordnet werben. | 

Die feierliche Auffahrt zu diefem Landtage gefchieht 
alsdann, unter dem Zulaufe einer bedeutenden Menfchen- 
menge, in prachtvollen fehöfpännigen, nach alterthuͤmli⸗ 
cher Weiſe mit Gold und Schnörkeleien überladenen Staats- 
carroffen, zu denen ‚die Pferde für die kurze Dauer des⸗ 
felben dem Fuhrweſen entliehen werden, da ſich Die mei⸗ 
ften diefer Landesrepräfentanten felten im Befige einer eige- 
nen größeren Equipage befinden. Dem Wagen voran 
und zur Seite geht die aus allen Eden und Enden ber 
Stadt zufammengetriebene Dienerfchaft, in reicher, bloß 
hiezu von Jahr zu Jahr aufbewahrter Livrei. Die Bür- 
ger paradiren mit glänzenden Uniformen, wehenden Feder⸗ 
büfchen und bligenden Gemwehren. Die Trommeln wir 
bein, raufchend ertönt die Mufif der einzelnen Corpsban⸗ 
den, die Fahnen ſenken fih, und fämmtliche bürgerliche 
Streitmacht präfentirt mit ernſter Miene und verfehlten 
Griffen das Gewehr. Langfam fährt der Zug bei ihnen 
vorüber, von der Bürgercavallerie, auf geliehenen Fiaker⸗ 
pferden, und mehreren golbbetreßten Stallmeiftern ange 
führt, an dem zu dieſer Berathung angewiejenen Sigungs« 
faale vor, um fich dort unter todtenähnlichem Schweigen 
dad Begehren und die Wuͤnſche des Landeöheren vorlefen 
zu laffen, am Ende derfelben eine tiefe zuſtimmende Ders 


beugung gegen den leeren Thronſitz und die an beiden 
Seiten deffelben ftehenden kaiſerlichen Commiffäre zu machen, 
und fi alsdann, unter dem gleich tobenden Geräufche 
ihrer Auffahrt, wieder zur Rüdfahrt anzuſchicken. Eine 
teichbefegte Tafel und jubelnde Zoafte, auf das Wohl des 
Kaiferd ausgebracht, bilden den Schluß der impofanten 
Beierlichkeit. Ä 

Eine Vertretung der Unterthanen, eine eigenmächtige 
Abftelung von Mißbräuchen, eine Beſchwerdefuͤhrung und 
Aehnliches liegt nicht in der Berechtigung diefer Stände, und 
würde es ja irgend ein großherziges Glied der Verſamm⸗ 
lung wagen, dem ftillfchweigend zuftimmenden Reſultate 
diefer öffentlichen Berathung mißbilligend in den Weg zu 
treten, er dürfte nur flummen Geftalten gegenüberftehen. 

Vebrigens ift ein folcher Fall in neuefter Zeit nur 
einmal vorgefommen, und zwar bei der Gelegenheit, als 
ſich fammtliche Landftände Böhmens zu einem außerordent- 
lichen Landtage verfammelt hatten, um fi auf dieſem 
über ein Denkmal zu berathen, welches am geeignetften 
wäre, die Liebe des Landes für den leßtverewigten Monar- 
hen, weiland St. Majeftät Franz I., auf recht glänzende 
Weiſe an den Tag zu legen. 

Lange ſchwankte die allgemeine Meinung hin und 
wieder; Jeder gab eine andere Anficht zum Velten. Ploͤtz⸗ 
lich erhob ſich einer der reichſten Cavaliere und Grundeis 
genthümer Böhmens, Graf B***, indem er mit Plarer 
offener Stimme fein Dafürhalten ausſprach, mit den zu 
diefem Zwecke, von Seiten der Stände herbeizufchaffenden 
bedeutenden Geldfummen jene adeligen Familien zu unter- 
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ftügen, die durch Oeſterreichs Finanzmaßregeln im Jahre 
1811 gelitten hatten. — Ein ſtummes Entfegen folgte 
diefer freimüthigen Aeußerung, die Graf Th*** mit bewun- 
derungdwürdiger Faſſung durch die fehnell darauf ausge⸗ 
fprochene Anficht zu verwifchen fuchte, für diefelbe Summe 
einen Quai am Moldaufluffe, längs der Altſtadt aufzu- 
bauen und auf folche Weile die ärmere Claffe zu beſchaͤf⸗ 
tigen. — —¶ 

Nur der Verfaffung Ungarns ift ed bis jegt vorbes 
halten geblieben, ihre urfprüngliche, wenn auch in man- 
her Hinſicht vernunftwidrige Geflaltung mit wenigen 
Modificationen zu bewahren. 

Welche Garantieen bietet alfo Oeſterreichs Verfaſſung 
unter folchen Umftänden für ſanen innern Frieden, für 
das dauernde Wohl feiner Unterthanen? — 

Diefe Frage ift ed, die in mancher Bruft ihren leifen 
Wiederhall findet, und ihn vorzüglid Damals fand, als 
in den lebten Decennien Bürgerfriege ſich auf Buͤrgerkriege 
häuften, die Einführung conflitutioneller Verfaffungen den 
Grund der Monarchieen zu untergraben, und ein allgemei- 
ned Revolutionsſyſtem den tiefiten Frieden Europad zu 
ftören drohte. Und doch war es geradein diefen Zeiten, 
wo Defterreih, feine innern Interefien auf einer rein 
monarhifhen Bahn feft und unerfchütterlid verfolgend, 
fih frei von jenen Unruhen fühlte, die nicht felten 
felbft die nächften Nachbarftaaten in Schrecken verfegen 
‚mußten. 

Aber nicht Oeſterreichs Verfaſſung bietet jene Garan⸗ 
tieen, vielmehr muß der nächite Grund des biöher unge 
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geftörten innern Friedens in ben verfchiebenartigen, ganz 
heterogenen Sefinnungen der einzelnen in Defterreic) leben- 
den Völker gefucht werben. Au& vielfältigen, ſich gegen- 
feitig gehäfligen Nationen zufammengefegt, Tann eine 
Webereinftimmung der gefammten Bevölterung nie ober 
vieleiht nur dann flattfinden, wenn die reichiten Grund- 
befiger der einzelnen Provinzen, geößtentheild aus dem 
hoͤchſten Adel beftehend, die Partei des Hofes verlaffen 
und fi) an die Spige ded Volkes ftelen würden, 

Der hohe Adel hat beiden, ibm im Allgemeinen 
zugellandenen Begünftigungen Beine Urfache, einen Um⸗ 
ſturz der Berfaffung herbeizuführen, da ed nach fo vie 
len im Revolutionöfyfteme Europas gemachten Erfahrun: 
gen ihm nur zu wohl bekannt ift, welch' einen bedeuten- 
den Einfluß eine Weränderung der beftehenden Staats- 
verhältniffe auch auf feine Stellung ausüben würde. 
Eben jo wenig Tann die Geldariftofratie eine Verbeſſe⸗ 
rung ihrer Lage wünfchen, da fie ohnedies durch die fort- 
dauernden Krifen der Handelswelt in fteter Zucht vor 
dem Verluſte des ihnen and Herz gewachſenen Mam- 
mons fchwebt, und baher bei einem Gewaltfchlage am ſchmerz⸗ 
lichften betheiligt erfcheinen würde. Die Mittelftände, 
oder die arbeitende Glaffe, befinden fich’ übrigens wenn 
nicht in der bequemften, fo doch in einer Teineswegs als 
drüdend darzuftellenden Lage. An einen Aufitand ober 
gar einen Umſturz der Monarchie zu denken, erlaubt die- 
fen der allgemein in Defterreich herrfchende Gewerbfleiße 
niht, den man von Seiten der Regierung mit lobehw- 
werther Sorgfalt auf jede mögliche Weiſe zu beförber 


und zu erhöhen ſucht. Der Stand des Bauers endlich, 
bem eine WBerbefierung oder gänzlidhe Veränderung feiner 
Lage vielleicht am willlommmenften wäre, fiebt ſich theils 
in die Feſſeln einer unfichtbaren Leibeigenfchaft gefchla- 
gen, theils ift er noch zu fehr in Aberglauben, Unwiſſen⸗ 
heit und man könnte faft fagen, in eine flupide Unem⸗ 
pfindlichkeit verfunten, ald daß er fein Verhaͤltniß zum 
Staate klar überbliden und fih mit Macht gegen je 
den Drud aufzulehnen im Stande wäre. Sollte aber 
dieſer Gedanke wirklid in ihm auffteigen, fo ift bei ihm 
wie bei dem niedrigen Pöbel die Zucht vor dem Gin- 
[reiten der Militärgewalt zu groß, ald daß fie den 
Seim nicht ſchon im- Entflehen unterdrüden und jedes 
Mißvergnügen in jenen Schranken zurücdhalten follte, 
weiche fämmtlichen Ständen durch die beftehende Wers 
faſſung ftreng vorgezeichnet find. 

Stellt man daher die Vorrechte des hohen Adels, 
den Speculationdgeift der Geldariftokratie, den Gewerb⸗ 
fleiß der Mittelftände, die Apathie des Bauers und bie 
Furcht des Poͤbels in eine Parallele, fo erhält man hier 
duch das klare Reſumé jened geheimnißvollen Trieb⸗ 
werks, dad Defterreihd inneren Wohlftand ſtets mehr bes 
feftigt und auf gleihe Weiſe einen mefentlihen Antheil 
an dem tiefen Frieden dieſes Reihe und feiner einzelnen 
Provingen nimmt. 

Doch darf man deshalb der Werfaffung Deflerreichh 
den Borzug vor jeder andern in einem Aalle abfirriten 

find auch die Urfahen des glüdlidhen Henriens 
der Monarchie mehr in den früher erwähnten Inneya 
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Berhältniffen des Staates felbft begründet, fo muß doch 
dem confervativen Syſtem der ausübenden Gewalt ein 
eben fo bedeutender Antheil hieran zugefchrieben werden. 

Diefe allein weiß den Adel mit fefter unerfchütter- 
licher Treue an die Perfon des Monarchen zu Eetten. 
Sie weiß die reiche Seldariflofratie durch flete vom Staa- 
te felbft geleitete Speculationen und Anleihen in fort: 
dauernder Furcht von Geldverluften zu erhalten. Ebenfo 
verfteht fie ed, den Mittelftand und bie arbeitende Claſſe 
zu einem immer höhern Gewerbfleiße anzuregen, ja fie 
weiß felbft die Dummheit und Unwiſſenheit des Bauers 
zu feiner unfichtbaren Leibeigenfchaft zu benugen, fo wie 
fie, wo biefe nicht hinreicht, die Rohheit des Poͤbels mit 
drohenden Bajonetten in Ehrfurcht zu halten verfteht. — 

Ob aber bei diefem Syſtem nicht auch die Hülfe 
theuer bezahlter Spione, die fi) mit läftiger Freundlichkeit 
felbft in einzelne Familienkreife zu fchleichen und jede Aeu⸗ 
Berung, jedes unbedachte Wort an die gehörige Behörde 
zu berichten wiffen, ebenfalld einen Antheil habe, dies zu 
beantworten bin ich nicht im Stande. Wenigftens lebt 
in mir die fefte Weberzgeugung, daß auögefprochener Wor- 
te halber meines Wiſſens noch Niemand zur Rechtfer⸗ 
tigung oder gar zu einer Strafe gezogen worden wäre, wenn 
aud die Regierung felbft Worte zu deuten und ihr 
Verfahren darnad) einzurichten in Stand gefekt fein 
follte. 

Leicht erflärbar, ohngeachtet folcher Verhältnifle, er- 
ſcheint die herzliche Anhänglichkeit, mit welcher mehr of 
weniger fämmliche Unterthanen, befonderd aber der Defterrei- 
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cher ſeinem Monarchen zugethan iſt, durch die tiefe Ueber⸗ 
zeugung, daß an den wirklichen Uebelſtaͤnden der Verfaſ⸗ 
ſung der Monarch die wenigſte Schuld traͤgt. Man 
weiß es nur zu wohl, daß die vorkommenden Willkuͤrlich⸗ 
keiten und das bei manchen Beamten, ja bei ganzen Glaf- 
fen derfelben vorkommende zur Schau tragen ber per- 
fönlichen Macht am menigften von dem Kaifer und feis 
nen Miniftern gebilligt wird. | 

So fchreitet Die Monarchie feſt und unerfchütterlich, 
mit eiferner Confequenz ihren ruhigen ungeflörten Gang 
fort. Stets zeigt fich ihre Regierungsweiſe, wie bied ein 
eigner Abfchnitt über die Art der Gefeßgebung näher 
darthun dürfte, mehr auf liberale und confervative 
Srundprincipien, ald auf einen unbedingten Abfolutismus 
oder eine firenge Defpotie bafirt, obgleich dieſe beiden 
Gegenfäge zu Zeiten in fo unzertrennlicher Werbindung 
erſcheinen, Daß ed felbft dem eingebornen Unterthan ſchwer 
werden dürfte, die genaue Grenzlinie zwifchen den im li⸗ 
beralen Sinne gegebenen Geſetzen und ihrer von mancher 
einzelnen Länderftelle oft mit abfoluter Willkuͤr ausgeuͤb⸗ 
ten Bollziehbung zu beftimmen. Nur die ausübende Ge: 
walt bedarf daher in Defterreich einer Reform, nicht aber 
die Verfaſſung. 

Beldy eine Aenderung der gegenwärtigen Staats⸗ 
Grundprincipien koͤnnte Defterreich wünfhen? — Etwa 
die Charte Frankreichs, die Parlaments :Berfaffung (ing 
lands, die der Gortes, in dem von ſteten Bürgerkriegen 
heimgefuchten Spanien, oder vielleicht die ungezligelte 
Breipeit ber ungariihen Gonfitution? — Keine der 
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felben, ja felbft Feine andere, fie möge in was im⸗ 
mer für Modalitäten begründet fein, dürfte ihre Beſtim⸗ 
mung fo erfüllen, ald gerade die beſtehende. Sie al- 
lein iſt für Defterreich ſtreng nach den Völkern dieſes Rei- 
bes, nach den innern Inſtitutionen berechnet. Felt und 
unverrüdt muß fie, außer wenigen, im Geifte der Zeit und 
einer vernünftigen Verwaltung liegenden Mobdificationen, 
ganz in ihrer gegenwärtigen Geftaltung verbleiben; nichts 
darf daran geändert, am wenigften diefelbe umgeftürzt wer: 
den. Ihr entgegengefeßt liegt die Anarchie, mit der 
gänzlichen Auflöfung göttlicher und menſchlicher Satzun⸗ 
gen, — zwifchen beiden der Bürgerkrieg mit feinem offenen, 
biuterfüllten Schlunde. 

Was fol ed den Voͤlkern Oeſterreichs nügen, wenn 
fie auch die Verwendung der mit blutigem Schweiße ge 
zahlten Steuern und Abgaben wüßten? — Was hätten 
fie davon, wenn ihnen die geheimen Fonds und die un- 
bekannten Zwede dargethan würden, in welche dieſe ein- 
fließen. Zu welchem Behufe follte der Schleier gelüftet 
werben, ber den Staatshaushalt umgibt? Zu welchem 
Zwede würde eine Proclamation jener Principien führen, 
nad) denen man in der Praxis verfährt, während fie der 
Staatötheorie felbft unbekannt find? — Glaubt Die 
Welt das Glüd Oeſterreichs in ſolchen Verhaͤltniſſen ge- 
fiyert und begründet zu fehen? — Sie irrt. Auch das 
Formenſpiel des Landtages hat feine Urſachen; auch bie 
vor demfelben ftattfindende Anrufung des heiligen Gei- 
fteö, zu einer flummen Stenerverwilligung, hat ihr Ziel. 

Deſterreichs Voͤl wahl nad) katholiſch. 
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Bigott in ihrem Glauben, bigott in ihren Handlungen, 
durch unzählige Zefltage und Proceffionen, duch Beten ' 
und Faſten ſtets an die Dinfälligkeit der menfchlichen 
Natur erinnert, in Aberglauben und Brömmelei befangen, 
muͤſſen gerade diefe Bilder des dußern Glanzed und 
der innern Nichtigkeit das an fie gemöhnte Volk in fei- 
ner Ruhe beftärken. Man betrachte nur einen der all: 
jährlicy zur beflimmten Zeit wiederkehrenden Landtage, und 
ftet3 wird man fie als Fefttage behandelt fehen, an denen 
Mancher feine Bude oder Werkitatt verläßt, um das glan—- 
zende Schauſpiel ja nicht zu verſaͤumen. 

Warum ſoll man den Glauben, das Bergnügen des 
Volks an aͤußerlichen Flimmer irre fuͤhren? Reißt die 
zahlloſen Heiligenbilder vom Altare, und ihr habt die 
Religion Oeſterreichs zertruͤmmert. — Hebt jene glaͤnzen⸗ 
den Ceremonien auf, und ihr habt das durch ſie bisher 
geblendete Volk, aus dem ruhigen Schlummer geriſſen. 
Es ſieht ſeine Traͤume, ſeine Illuſionen entſchwunden, und 
von ſtrahlendem Fackellichte die tiefe Nacht feiner bishe— 
tigen Ohnmacht erleuchtet. Jetzt erft wird ed feine 
drüdenden Feſſeln erkennen, die nehmlichen, welche Glanz 
und Freude daſſelbe früher nicht gewahren ließen. — Doch 
zu was die fchlummernde Hydra weden; — ift ed nicht 
Zeit, bis fie von felbft erwacht, oder glaubt man vielleicht, 
fie dürfte nie erwahen? — Allem Anfcheine nad) möd- 
te letztere Vermuthung ſich bewähren. 

Jeder Staat hat feine Verfaſſung in den ihr ge 
gebenen Prämiffen begründet. Loft er fein Problem im 
Geifte einer vernünftigen Freiheit, im Sinne parteilofer 
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Gerechtigkeit und einer fortfchreitenden Entwidelung aller 
Elemente, — wird hiedurch die Wohlfahrt ded Staats: 
verbandes erhalten, vermehrt und gefichert, dann iſt auch 
- das höchfte Ziel erreiht. Tollkuͤhn wäre ed, einem fol- 
chen entgegen zu freben, noch tollfühner, das durch Ges 
walt ertroßen zu wollen, was im Geifte der Zeit, in ber 
fortfchreitenden Bildung der Völker und den durch fie 
bedingten vernünftigen Reformen von felbft erreicht wer: 
den dürfte, 

Defterreich kennt feine Aufgabe, ed kennt feine Ele 
mente und kennt den reichen Schab ded aus diefen em⸗ 
porkeimenden Volksgluͤckes. Ruhig kam man daher je 
der Zukunft entgegen ſehen; denn fo wie der kraͤf⸗ 
tige Reiter fein Roß zu bändigen, oder die Zügel deſſel⸗ 
ben fchießen zu laffen weiß, fo verfteht auch Defferreichd 
monarchiſche Verfaſſung den Willen feiner Voͤlker nad) 
feinen Wünfchen zu ziehen. Die Zeit allein kann die Wahr: 
heit diefer Worte betätigen, und fie wird ed, wenn an⸗ 
ders jede menſchliche Vorherberechnung nicht trügen follte. 


Ungarifche Verfaffung. 


In einem ganz andern, von der monarchiſchen Re: 
gierungsweife der öfterreichifchen Erbftaaten verfchiebenen 
Kreife bewegt fich die conftitutionelle Verfaffung Ungarns. 

Noch jegt fprechen ſich Ungarns Magnaten auf dem 
verfammelten Land = oder Reichstage mit einer Freiheit 
und Offenheit, nicht felten mit einem fo flürmifchen Un- 
geftum aus, daB ed nur der angeflammten Würde des 
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Erzherzog Palatinud zu gelingen vermag, die erhißten 
Gemüther zu beruhigen, und den unterbrochenen Gang 
der Verhandlungen wieder aufzunehmen. 

Nicht umfonft fagte ich aber, daß Ungarn feine ehe: 
malige Verfaſſung bis jest beibehalten habe, denn deut: 
lich gibt das, während der Dauer des legten Reichsta⸗ 
ged gegen die Wahl des bekannten Grafen R*** zum 
Deputirten des preßburger Gomitatd an die Magnaten- 
tafel erlaffene Löniglihe Mandat zu erkennen, aus wel- 
cher Feder daſſelbe gefloffen fei, und welche Veränderung 
der Conftitution dieſes Reiche bevorftehe — Nicht um: 
fonft fucht Defterreich& weiſe Politik die höchften Würden 
diefed Landes an den ihm treuergebenen Adel zu verleihen, 
und diefen durch einen fortdauernden Aufenthalt in der 
Reſidenz an die Perfon des Monarchen feiter zu Fetten, 
Nicht umfonft find ferner jene Ordend- und Xitelverlei- 
hungen an die im Reiche felbft zerftreut lebenden Edel- 
leute und Magnaten. Sie find es, wodurd man den 
mächtigen Adel auf die Seite des ohne dieſen ohnmaͤch⸗ 
tigen Königs zu ziehen, und auf ſolche Weife den ein- 
fligen Schlag vorzubereiten fucht, der dem Lande eine 
andere Verfaffung zu geben beflimmt if. Ob zum Glüde 
oder Unglüde Ungams? — Diefe Frage möge jener 
Augenblid und die auf felben folgenden künftigen Zeiten 
entfcheiden,, obgleihh man geflehen muß, Daß eine ver- 
nünftige Reform diefem Lande eben fo wichtig, als hHöchft 
nöthig fei. 

Ueberhaupt liegt in Ungarn bloß die executive Ger 
walt in den Händen des Königs, während der größere Theil 


16 


ver Mojeftätsrechte und ihre Ausübung an die Einwilli⸗ 
gung des Reichstages gebunden if. Die Keichsftandfchaft 
erfeheint hier als ein perfönliches Mecht, das ſich bloß auf 
die vier Glaffen des Fatholifchen und griedhifche nichtunirten 
Glerus, die weltlichen Reihöbarone und Magnaten, fämmte 
liche Edelleute und endlich die königlichen Freiſtaͤdte er⸗ 
ftredt. Letztere haben, jede einzeln für ſich die Stimme 
eines einzigen Edelmannes. 

Der Reichstag, welcher durch den Koͤnig und das 
Gremium dieſer vier Staͤnde gebildet wird, verſammelt 
ſich gewoͤhnlich alle drei Jahre Einmal, doch kann er bei 
hoͤchſt wichtigen auf dad Wohl des Landes begüglichen Ans 
gelegenheiten auch früher berufen werden. Die Reichs⸗ 
tagsſitzungen finden bei offenen Thüren ftatt. Die ſaͤmmt⸗ 
lichen Stände erfcheinen in zwei verfchiedene Tafeln oder 
Kammern abgetheil. Die erftere ift die Magnatentafel, 
mit dem Palatin ald Präfidenten. Die rechte Seite dies 
fer Kammer nimmt der Primad Regni, mit ſaͤmmt⸗ 
lihen Erzbiſchoͤfen, allen wirklihen und Zitular-Bi- 
fhöfen, nebft jenen Prälaten ein, die ihr eigenes Capitel 
haben. Die linke Seite derfelben bilden Dagegen die Reiche: 
barone, Kronbewahrer und fämmtliche Gomitat8obergefpanne. 
Die übrigen Theile des Saaled erfüllen alle andern Mag⸗ 
naten: Zürften, Grafen und Freiherrn. 

Die zweite oder fogenannte Ständetafel, mit dem koͤ⸗ 
niglichen Perfonal als Präfidenten, befteht aus dem gan⸗ 
zen Zribunale der koͤnigl. Gerichtötafel, deffen Protonotarien 
oder Proceßreferenten zugleih Reichstags-Secretaͤre find. 
Ferner gehören hierher die Deputirten ver Domcapitel, jene 
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Praͤlaten, die keine Capitel haben, die Comitats-⸗Deputirten 
und die Abgeordneten der königlichen freien Städte. Der 
König erfcheint bei folcher Weranlaffung entweder perfön- 
ih, oder durch feine Commiſſaͤre. Den Aufwand des 
koͤniglichen Hofes, im Falle der perfönlihen Anweſenheit, 
beftreiten die Löniglichen freien Städte, fo wie jene Stabt, 
wo der Reichötag ftattfindet, fämmtlichen Reichstagsglie⸗ 
dern das freie Quartier unentgeldlich zu ertheilen hat. 
Den Berathfchlagungsftoff der beiden Kammern bilden 
bei Eröffnung des Reichstages theild die mit vielem Pom⸗ 
pe vorgetragenen Eöniglichen Propofitionen (propositiones 
regiae), theild die dem Könige in tieffter Ehrfurcht un⸗ 
terbreiteten Fordetungen und Befchwerden (postulata et 
gravamına). Die über fämmtliche Vorträge gefaßten Be- 
fhlüffe oder Meinungen theilt eine Zafel der andern 
durch Deputirte mit, wobei in jeder Tafel die Stimmen: 
mehrheit entfcheidet. Geht eine koͤnigliche Propofition 
beide Zafeln durch, fo bildet ihr gemeinfchaftlicher Be⸗ 
ſchluß ein Reichögutachten, deſſen definitive Beftätigung 
von dem Könige abhängt, der diefelbe in allen Punkten, 
oder nur theilweife ertheilen kann. Die einem foldhen 
Reichsgutachten ertheilte Eöniglihe Eanction erhebt daf- 
felbe zum Reichsſchluß mit Gefegeöfraft. In jenen Zäl- 
len, wo der König dagegen feine Genehmigung verweigert, 
bleibt Alles im vorigen Stande, indem es daffelbe ift, als 
ob die Fönigliche, durch beide Zafeln durchgegangene Pro: 
pofition dem Könige gar nicht zur Beſtaͤtigung vorgelegt 
worden wäre, da zur Vollgiltigkeit eined Reichefchluifes 


die Webereinftimmung beider Theile, des Königs und der 
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Reichöftände, erforderlich wird. Im ähnlicher Weiſe gelan- 
gen auch die Zorderungen und Beſchwerden der Stände 
zu ihrer vollen Gefegeökraft. 

Jene Gegenftände, über die ſich der König mit den 
beiden Ständetafeln nicht zu einigen vermag, werden theils 
auf den nächften Reichötag verfchoben, theild gänzlich ad acla 
gelegt. Sämmtliche Reichöbeichlüffe werden übrigens durd) ei- 
ne Deputation aus allen Ständen in mehrere Artikelabgetheilt, 
in einer Gefammtverfammlung der Stände nochmalß berid)- 
tigt und alddann dem Könige zur vorläufigen Genehmigung 
vorgelegt. Iſt diefe erfolgt, fo werden die Artifel nochmalß bei 
der Magnaten- und Ständetafel vorgelefen, alddann aber 
dem Könige zur definitiven Befldtigung mit der Bitte über- 
reicht, Daß er Diefelben in allen Theilen annehmen, durch 
feine Eönigliche Sanction befräftigen, fie felbft beobachten 
und fo audy Jedermann zu ihrer Beobachtung anhalten 
wolle. Der König dagegen verfpricht dies in einem ei- 
genhändig unterfertigten und mit dem Pöniglihen Siegel 
verfehenen Beltätigungspiplom, worauf die zwifchen dem⸗ 
felben und den Ständen verglichenen Reichötagsartifel zu 
einem Reichsdecrete abgefaßt und fodann überall publicirt 
und in Ausübung gebracht werden. Der Reichötag felbft 
darf nicht über zwei Monate dauern, doch ift dem Kb: 
nige dad Recht geflattet, ihn nad) Wichtigkeit der Um— 
ftände auf längere und kuͤrzere Zeit zu erftreden; durch 
die ganze Dauer deſſelben hören jedoch fämmtliche Ge: 
richte in ihrer Amtöwirkfamkeit auf, und ed darf Bein Proceß 
vor der Ruͤckkehr der Abgeoroneten entfchieden werden. 

Vie man aus den bei dem ungarifchen Adel näher 
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bezeichneten Berhältniffen erfehen wird, ift dieſe Verfaſſung 
aber bloß für den Adel berechnet, mithin von einem bei 
weitem nicht fo günftigen Beſtande für das "allgemeine 
Beſte, ald man vielleicht im Auslande glauben dürfte. 
Nicht allein daß der Bauer bei der Landedrepräfentation 
auf dem Meichötage, ebenfo wie jener der übrigen Pro- 
vinzen auf dem Landtage keinen Sig und feine Stimme 
bat, fo befigt felbft der Buͤrgerſtand nur ein Gollectiv: 
oder vielmehr gar Fein Votum, da fammtliche Bönigliche 
Frei⸗ oder Municipalfiäbte in corpore nur einem ein- 
zigen Edelmanne gleichgeftellt erfcheinen. Die Geiftlich- 
keit und der Adel find daher die Einzigen, denen die Con: 
flitution Ungarns zu Gute kommt. Ihnen allein find 
durch fie Mechte geftattet, die auf die hartnädige Ver⸗ 
theidigung der ſchon längft morfchen Landeösverfaflung 
und einen oft blinden Haß gegen jede Neuerung den wefent- 
lichſten Einfluß haben. Wie fchwer eine Aenderung der 
beftehenden Verhaͤltniſſe ohngeachtet ihrer Freiſinnigkeit 
und ihrer einleuchtend wohlthaͤtigen Folgen fuͤr das all⸗ 
gemeine Wohl bei dem Adel durchzudringen vermoͤge, 
dies bewies erſt in letzterer Zeit der projectirte Bau einer 
ſtabilen Kettenbruͤcke zwiſchen Peſth und Ofen. Als es 
bei dieſer Veranlaſſung in der allgemeinen Staͤndebe⸗ 
rathung zur Feſtſetzung des Bruͤckenzolles kam, weigerten 
fich die Edelleute einſtimmig ein Bruͤckengeld zu zahlen, 
weil die Befreiung von jeder Auflage zu einem ihrer 
wichtigſten «uralten Privilegien gehöre. 

Welch' einen wohlthätigen Einfluß aber die Macht 
der geänderten Zeitverhältniffe und einer fortfreitenden 


Aufflärung auch auf Ungarns theilweije verwilderten Lan: 
deözuftände nehme, davon liefert der Reichsſstag des Jah⸗ 
res 1844: eben fo auffallende als erfreulihe Beweiſe. 
eNicht allein daB hier dad Nuntium um Errichtung einer 
Wechfelbanf und die Verfaſſung eined fämmtliche Stän- 
de mit Ausnahme der Geiftlichkeit umfchließenden Mer: 
cantil und Wechfelvechtes einftimmig gebilligt und ange: 
nommen wurde, fo hat man auch die am vorigen Reiche: 
tage vorgetragenen und vertagten Beichwerden der Pro- 
teftanten in Ungarn neuerdings genau unterfudyt und die 
zu ihrer theilmeifen Abftelung geeigneten Befchlüffe ge- 
faßt. Doch was noch mehr al& dieſes fagen will, ift der 
Antrag der liberal gejinnten Stände, die fämmtlidhen is⸗ 
vaelitifhen Bewohner den übrigen Nichtadeligen gleich 
zu ftellen, und fie in alle jene Vorrechte einzufegen, zu 
denen ſich der Buͤrgerſtand dieſes Landes berechtigt fieht. 
Eind diefe auch nicht ‚fehr bedeutend, fo umfchließen fie 
doch den freieigenthümlichen Beſitz liegender Gründe, die 
Webernahme größerer Pachtungen u. dgl m. Daß bier: 
über einflimmig abgefaßte Nuntium gibt daher ein um 
fo ehrenvolleres Zeugniß zeitgemäßer Humanität, ald Die 
Kinder Israels in den übrigen Erbftaaten noch immer 
dem Drude eined Sahrhunderte alten Vorurtheiles erlie- 
gen und fich, den meiften andern Ländern Europas ent: 
gegengeftellt, nur in harten, bloß geduldeten Lebenöverhält- 
niffen bewegen können. 

Wenn man aber aud) die Freifinnigkeit ſolcher Befchlüffe 
‚nur billigen und die in liberaler Aufllärung weit voran- 
ſtehende Majorität der Ständetafel deswegen nur lo— 
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ben Tann, fo läßt ſich anderfeits hieran das tabeln, daß 
fi) der Reichstag Ungarnd mit Gegenftänden befchäfti- 
get, die, weit entfernt, dad Loos des noch immer in tiefer 
Sklaverei verfuntenen Landmanned zu lindern, vielmehr 
eine Veränderung ganz heterogener Staatdelemente vor 
Augen haben. So wird daher auch die Abftellung jener 
Mißbraͤuche überfehen, die, weit wichtiger als die Juden⸗ 
Emancipation und die Verfaffung eines allgemeinen Han⸗ 
delsgeſetzbuches, die Beichäftigung der beiden Stänbetafeln 
vor allem Anderen bilden ſollte. Allein man darf bier 
auch nicht vergeflen, daß alle dieſe und ähnliche Verhand⸗ 
lungen des Reichstages nur projectirte Entwürfe, ja fo 
zu fagen Luftfchlöffer find, die zu einer vollen Gültigkeit 
und ihrer Erhebung zu Reichögefegen nicht allein noch 
einer ftrengen Prüfung und Uebereinſtimmung der beiden, 
vorzüglich aber der hochariſtokratiſch gefinnten Magnaten⸗ 
tafel bedürfen, fondern daß fie felbft und vor allem Anderen 
die Böniglihe Sanction erfordern, bevor viefelben zu 
Keichögefeben erhoben werden können. 

Bei diefem Sachverhalte ift daher Ungarn nur in 
abminiftrativer Beziehung ald ein felbftftändiges, natio- 
nale8 und conftitutionelles Reich zu betrachten, in politi⸗ 
fher Rüdficht erfcheint e8 dagegen ald eine durch Staats- 
tractate an Defterreich gelangte und mit feinen übrigen Be: 
ftandtheilen eng vereinte Provinz. So gut daher der 
Monarch Kaifer von Oefterreich ift, fo gefegmäßig ftellt er 
den König von Ungarn und den Herrn beider Länder vor. 
Nur die Art der Regierung unterfcheidet Ungarn von 
Defterreich, keineswegs aber ein Unterſchied der Perſon, oder 


dad Verhälmiß des Schwächern zum Staͤrkern. Ungarn 
ift daher, ohngeachtet feiner von den übrigen Erbftaaten 
gänzlidy verfchiedenen Verfaſſung, nicht aus jenem Ge- 
fihtöpunfte zu betrachten, wie der beutfche Bundesſtaat 
zum Öfterreichifchen Kaiferthume, defien Grundverhältnifie 
auf Verpflichtungen des Schuges und der Freundfchaft 
beruhen, vielmehr erſcheint jenes Reich ald ein integri⸗ 
render Beſtandtheil des öfterreichifchen Kaiferftaates, dad in 
dem Dberhaupte deſſelben auch die geheiligte Perfon fei- 
ned Königs verehren muß, wenn es gleich die Wahrheit 
biefer Unterthansverhältniffe zu leugnen und eine Nas 
tionalität zu behaupten verfucht, die demfelben nur in ber 
Art der Regierungsverwaltung zugeſtanden werben kann”). 


II. 
Das Staatsoberhaupt. 
Der Kaiſer. Die k. Familie. Der k. Hofſtaat. 


Eine edle Einfachheit, eine ſtille, ruhige Anfpruche- 
lofigkeit und eine ernfte, Ehrfurcht gebietende Würde zeich- 
nen Oeſterreichs Herrfcher fchon feit Rudolf von Habsburgs 





*) Eine nähere Auseinanderfegung der ungarifhen Zuftände fin- 
det man in dem beigegebenen Anhange. Die in neuefter Zeit fo 
viel befprochenen Pia desideria für Ungarn find unter den neueften 


Beleuchtungen ber Verhältniffe dieſes Landes wohl am geeignerften, 
dieſe in ein Bares Licht zu ſtellen. 


Zeiten auf eine höchft vortheilhafte: Weife aus. Jedem 
Einzelnen ift der Zugang zu dem Monarchen .geftattet. 
Bettler und Bauern, Bürger und Adelige werden mit 
ſtets gleichem Benehmen empfangen, gehört, und mit eis 
nigen freundlihen Worten entlafien. Iſt auch die Art 
und Weiſe, nad) welcher die Gefuche oder Beſchwerden 
gewöhnlich wieder zu jener Behörde zurückkehren, die zu 
ihnen Anlaß gegeben, nicht von der Art, um das innere 
Velen der bemwilligten Audienz zu rechtfertigen, fo dient 
doch der kurze gutmüthige Beſcheid: „Na ich werd's fchon 
mahen,” Bielen zum Zrofte, Vielen zur Beruhigung. 
Befeligt von dem Gedanken, den Kaifer gefehen und mit 
ihm felbft gefprochen zu haben, Eehrt Jeder wieder nad 
Haufe zurüd, um den Seinen zu erzählen, wie gefund 
der gute Kaiſer auögefehen, was er gefagt, und wie er 
dem Bittfteller dabei recht freundlich auf die Achfel ges 
klopft habe. 

Alles in der Welt beruht auf Formen. Wird da- 
ber nur der formellen Norm genügt, der fehlende innere 
Gehalt beirrt die Menſchheit nicht. 

Auch Oeſterreichs Monarchen find mit den Grund⸗ 
ſaͤtzen dieſer weiſen Politik eng vertraut und ſo viel als 
moͤglich, bemuͤht ihren ſtrengen Formalitaͤten zu entſpre⸗ 
chen. Ein⸗, oft zweimal in der Woche ſind allgemeine 
Audienztage beſtimmt, zu denen ſich Jeder melden darf, 
wenn er anders ſeine Beſchwerde oder ſein Geſuch 
dem protokollfuͤhrenden, geheimen Cabinetsofficial vor⸗ 
her vorweiſt, oder aber denſelben in aller Kuͤrze von 
ſeinem Anliegen in Kenntniß ſetzt. Alsdann wird ſein 
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Name in die hierüber beftehende Evidenz eingetragen, und 
zum Zeichen der Gewährung die auf ein Blättchen Pa⸗ 
pier verzeichnete Nummer der Reihenfolge übergeben. Bon 
dem Range des Bittftellerd hängt ed alddann ab, ob 
demfelben eine befondere Audienz geftattet werden fol, 
oder ob er wie alle Webrigen auf eine allgemeine ver- 
wiefen wird, | 

Im erftern Falle, der befonders für den hohen Adel 
und die höheren geiftlichen Civil- und Militär -Würden« 
träger ftattfindet, fieht man fid) an der Thuͤre des kai⸗ 
ferlihen Schreibeabinetd® von einem E. F. Antikammer⸗ 
Thuͤrhuͤter und dem dienfithuenden Kammerherrn empfan- 
gen. Nach einem leifen Klopfen begiebt ſich der legtere 
in das nicht bedeutend große, auf gewöhnliche elegante 
Weiſe meublirte Gemach, um den Angelommenen mit Nas 
men, Stand, Rang und Würden anzumelden. Wenige 
Augenblide darauf fteht der Bittfteller dem Kaifer allein 
gegenüber. In graue Feldmarfhallduniform, zu Zeiten 
auch in ſchwarzer einfacher Kleidung fteht diefer, den Hals 
mit den Infignien des goldenen Wließed, die linke Seite 
der Bruft mit wenigen Ordenöfternen gefhmüdt, nahe an 
feinem Schreibtifche, die dreimalige tiefe Werbeugung des 
Eintretenden mit einem leichten Nicken des Kopfed er⸗ 
wiedernd. Die gemöhnliche Anrede des Monarchen be: 
flieht in den Worten: „Na was wollen’d denn,” ober 
wenn der Bittfteller fchon früher einmal da gewefen, in 
einem ungebuldigen: „Sein's fchon wieder da,” worauf 
alddann der erftere Ausruf zu folgen pflegt. 

Bejonderd mußte der verewigte Kaifer Franz fehr 


nn. 


genau, ob man fhon bei ihm geweien, und was man 
gewollt habe; eben fo Eonnte er ſich genau jener Behörde 


‚entfinnen, welcher das betreffende Gefucd zur Erledigung 


oder Aeußerung übergeben worden war, und was biefe 
hierüber verfügt hatte, 

Gegenwärtig findet dieſer Fall nur felten ſtatt. 
Gewoͤhnlich nimmt der Monard) dad von dem Eintreten 


Ye überreichte Geſuch ab, und es auf ein zur Seite zwi⸗ 


hen den beiden Fenſtern ſtehendes Spiegeltifchdhen legend, 
hört er den Vortrag des Bittenden geduldig an. Doch 
muß dieſer in gedrängter Kürze feine Wünfche ausfprechen, 
wenn ihn nicht ein kurzes: „Na ich werd's ſchon machen !* 
plöglih aus der Faffung bringen fol. Ohne ſich nad) 
Beendigung ded Anfuchens in eine weitere Discuffion über 
den Gegenitand felbft einzulaffen, deutet ein abermaliges 
Nicken des Kopfes die Entlaffung an, und auf diefelbe 
Art, wie beim Eintritt, eilt man die Thüre zu gewinnen. 

Bei einer allgemeinen Audienz ftehen die Bittfteller 
rings in einem weiten Halbkreife. Der Monard), von feis 
nem Generalabjutanten und bem dienftthuenden Kämmerer 
begleitet, fchreitet an jedem Einzelnen vorüber, und indem 
einer der Letzteren dieſen die Schrift abnimmt, gewinnt 
der Weberreichende einen kurzen Augenblid, feine Bitte 
audzubrüden, aber nur mit wenigen Worten; denn nod) 
ſchweben die leßten auf feinen Lippen, und ſchon befindet 
fid) der Kaifer dem Nebenftehenden gegenüber. 

Die Gefuche gelangen von hier aus in das geheime 
Gabinet, wo fie nach ihrer Wichtigkeit fortirt und als⸗ 
dann theild fofort, theild durch die betreffenden Hofſtellen 


erledigt werben. Alle Gnadengeſuche gehen im Allgemei: 
nen an bie oberfte Polizei-Hofſtelle, um burch biefe Aber 
die wirklichen Verhaͤltniſſe des Bittftellers firenge und ge 
naue Kunde einzuholen. WBetteleien werden . in größeren 
Summen von 5—100 Fl. nad) eingegangenem Polizeibe: 
richte fogleich ausgezahlt, in Bleineren Beträgen hat biefe 
Pflicht der kaiſerliche Burgpfarrer über fih. Sonft wer: 
den alle Gefuche. durch die Hofftellen den betreffenden Lan⸗ 
deöregierungen zur Vorbeſcheidung überfendet. 

Ein Machtſpruch, ohne frühere Einvernehmung ber 
Behörden, ift in Defterreich nicht denkbar. Eben fo wenig 
erfolgt ein folcher Direct durch die oberften Staatdmänner 
und Würdenträger, weil biefe wenigftend den Anfchein 
ber Unparteilichkeit zu bewahren fuchen, und daher bei 
dem wirklichen Leuchten ihrer Gnadenfonne nur in indi⸗ 
vecter, aber gewöhnlich eben fo ficherer Beziehung einzu: 
wirken fuchen. 

So geht ed in gleichem Maßſtabe fort und fort, 
von Sahr zu Jahr, von Woche zu Woche. Durch minde 
Erfahrung auf den fichern Beweis verwiefen, daß jede 
Audienz nur ein leeres Zeichen der Form fei, ohne in 
materieller Beziehung irgend etwas bewirken zu können, 
ſchreckt dieſes demungeachtet Hunderte von Menfchen nicht 
ab, ſich auf gleiche Weife um das perfönliche Gehör des 
Monarchen zu bemühen und ihr Gluͤck eben fo vergeblich 
wie alle früheren Vorgänger zu fuchen. Diefer felte un- 
erfchütterlihe Glaube an die gewiffe Hülfe des Monar- 
chen liegt nur in dem fchroffen Gegenfage, in welchem 
die liebreichen Worte des Kaiſers: „Ich werd's fchon ma: 
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chen!" zu dem arroganten Benehmen mancher Beamten 
fteht, mit welchem diefe das bittende Bolt abzufchreden 
und durch Zucht in Schweigen zu verfegen ſuchen. 


Der Kaiſer. 


Liebe ift dad Motto und die Grundlage des Voͤlker⸗ 
glüds; denn Liebe für Gott, Vaterland und den Monar⸗ 
chen, für Freund und Feind hat Gott in die Bruft deö 
Menſchen gelegt; dad Wolf zittert bei dem Rollen des 
Donners, fo lange es diefen hört, und fpottet deflelben, 
wenn der letzte Nachhall hinter fernen Gebirgen verfchwin- 
det. So weiß daffelbe auch die Tiebreichen Worte feines 
Monarchen zu deuten, wenn diefe auch fpäterhin Feine 
Früchte tragen folltenz; während es eben fo gut den Die: 
ner von dem Herrn zu unterfcheiden vermag, und des 
halb nicht felten in die Worte ausbricht: „Wenn dies ber 
Kaifer wüßte!” — „Er würde ed nicht dulden” ift der 
verfehwiegene, aber demohngeachtet kennbare Nachhall die⸗ 
ſes Ausrufes, und fo ift es auch. 

Oeſterreichs Monarch liebt fein Volk, er liebt e8 warm 
und innig, wie ein Water feine Kinder nur immer zu lie 
ben vermag. Aber auch er unterliegt dem Herkommen 
und den firengen Fefleln einer eifernen Gonvenienz. 

Selbft dem erften Fürften feiner Zeit müßte es fchwer 
werben, dad weite Gewirre und Getriebe zu durchblideen, 
in dem fich die Räder des öfterreichifchen Staatöverbandes 
durchkreuzen. Und felbft dann bliebe er Menfch, dem 
Allwiffenheit, Allgegenwart fehlt, der nicht Allen Recht 
thun, nicht jeden Einzelnen befriedigen Tann. Nothge- 


drungen muß er ſich ber Leitung erfahrener und verfuchter 
Staatsmänner überlaffen. Daß unter ſolcher Aegide man- 
her Unterfhleif und manche Regellofigkeit auf Koften 
des Monarchen ftattfindet, ift leider nicht zu läugnen. 
Doc liegt auch hier das Uebel oft in Verhaͤltniſſen und 
in dem Drange-der Umftände, noch Öfterer in geheimen, 
von Unten hinauf gehenden Machinationen, die felbft ein 
minifterielleer Scharfblick nicht immer zu durchfchauen in 
den Stand gefegt fein dürfte. 

Daß Manches anders fein Eönnte, hebt darum das 
Gute nicht auf, das fchon beſteht. Wohl drüdt die Ges 
genwart Viele fchwer, weil fie diefelbe fehen, fühlen und 
in ihr leben; aber noch dunkler und grauenvoller ift die 
Zukunft, nicht immer halt ihr dichter, undurchdringlicher 
Schleier eine beffere Zeit verborgen. Darum möge Defter- 
reich nad) wie vor den Menfchen vom Kaifer unterfcheiden, 
jenen achten, — den Gefalbten ehren. Kann feine Hand 
auch vielen Webeln nicht in der That abhelfen, fo bilden 
doch die freundlichen Worte: „Ich werd's fchon machen ‚* 
den Troſt Zener, Die im unerfchütterlichen Glauben an die 
Unfehlbarkeit ded Monarchen ihre Zuflucht zu feinem 
Throne nehmen. Daß aber da, wo der eigene Herr: 
ſcherwille al8 einzelne Perſon durchzugreifen vermag, Recht, 
Gerechtigkeit und die Anerkennung geleifteter Dienfte 
flets Platz finden, davon liefert die Reihe auögezeich- 
neter Staatömänner, fo manche mit Sternen und Ordens- 
zeichen geſchmuͤckte Bruft, u. dgl. Auszeichnungen mehr, 
den fchönften Beweis. 

Bei folchen Gelegenheiten ift die hohe Neigung zur 
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Milde, wo ſich dieſe mit der Gerechtigkeit, — zur Gnade, 
wo ſich dieſe mit der Anerkennung treuer langjaͤhriger 
Pflichterfuͤllung vereinbart, eine der hervorſtechendſten Ei⸗ 
genſchaften in der langen Regentenfolge des Hauſes 
Habsburg = Lothringen. Stets betrachten Oeſterreichs Herr⸗ 
fcher ſolche Augenblide als das hoͤchſte Vorrecht ihrer 
Krone, als eine heilige Verpflichtung, deren Erfüllung fie 
fih immer mit wahrhaft Laiferliher Großmuth unter 
ziehen. 

Bei dem großen Umkreiſe Defterreih8 und dem 
vielfachen Getriebe feiner Elemente find auch fämmtliche 
Auszeichnungen und Gnadenfpenden eben fo verfchieden 
als vielfältig geflalte. Den erften Rang hierin nehmen 
die Drdendverleihungen ein; und zwar gehört zu Dielen: 

ber Orden des goldenen Vließes, als der 
erfte und vorzüglichfte in der Reihe der öfterreichifchen 
Drden, weshalb derfelbe auch nur fehr fparfam gewöhns 
lich an Perſonen Eoniglichen Geblüted, äußerft felten aber 
an hochgeftellte Staatdmänner vertheilt wird, die fich je: 
denfalls durch außerordentliche Dienfte diefer Hofehre 
würdig machen müffen. Die gegenwärtige Zahl feiner 
Mitglieder beträgt 32 Ritter. 

Der Marien-Therefienorden, für ausgezeich⸗ 
nete tapfere Thaten des öfterreichifchen Dfficierdcorps, doch 
koͤnnen auch folche diefed Ordens theilhaftig werden, welche 
in der Armee eined Bundeögenoffen dienen. Der Orden 
ſelbſt fcheidet fi in Großkreuze, Commandeurs und Rits 
ter. Die Prärogative defjelben find: der erbliche Ritter: 
ftand für Iene, welche nicht ſchon dem Adel angehören, 


ferner die tarfreie Verleihung des Freiherrnſtandes für 
die darum Anfuchenden und endlich eine Anzahl von acht 
Stiftungsplägen zu 1500 ZI. für die Claſſe der Groß- 
kreuze, 16 Stiftungspläge zu 800 ZI. für die Commans 
deurs, 100 Penfionen zu 600 Fl. und 100 Senfionen 
zu 400 Zl. für die Elaffe der Ritter. Die Hälfte die⸗ 
fer Beträge geht jedenfalls auch auf die Gemahlinnen ber 
verftorbenen Marien⸗Thereſienordensmitglieder über. 

Um dieſe Audzeichnung zu erhalten, muß man irgend 
eine durch glaubmwürdige Zeugen conflatirte Bravour un- 
ternommen haben, wobei nur eine ganz vorzügliche Herz- 
baftigkeit und Zapferkeit und eine befondere Klugheit in 
der Ausführung hoͤchſt wichtiger Kriegsunternehmungen 
Anſpruͤche auf die Großkreuz oder Commandeurswuͤrde ers 
theilen. 

Die Zahl der mit diefem Orden betheilten Glieder 
umfaßt gegenwärtig nur noch fech8 Großkreuze 19 Com⸗ 
mandeurd und 227 Ritter. 

Der Pöniglih ungarifhe St. Stephanor 
ben, für Givilverdienfte ohne Unterfchied der Nation, 
jedoch muß der Gandidat von vornehmen Adel fein (wie 
3 B. ein Großkreuz die Ahnenprobe durch 4 Grade zu 
beftehen hat). Die Vorrechte dieſes Ordens find der Art, 
daß bie Großkreuze und Commandeurs, erftere zu wirkli- 
chen, letztere zu becretalen geheimen Räthen ernannt wer- 
den; bie Kleinkreuze erhalten auf ihre Anfuchen den Frei- 
berrn, nad) Umftänden auch den Grafenftand. Zugleich 
haben fjämmtlicye Glieder diefed Drdend den Zutritt zu 
allen Hoffeften und den Bleinen Departements. 
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Die Zahl der gegenwärtigen Mitglieder beträgt im 
Snlande 24 Großkreuze, 19 Commandeurd, 33 Ritter, im 
Auslande 66 Großfreuze, 17 Commandeurs, 8 Ritter. 

Der Baiferlih-öfterreihifche Leopold.orden, 
für die Anerkennung und Belohnung der dem Staate geleifte: 
ten Civils oder Militärdienfte. Die Aufnahme ift auch hier 
ohne Unterfchied des Standes und Ranges für alle Staats⸗ 
diener gleih. Die bejondern Begünftigungen dieſes Ordens 
beftehen darin, daß ohne Bewilligung ded Großmeilters 
neben diefem Drdenözeichen Fein andered getragen werden 
darf. Saͤmmtlichen Großkreugen wird zudem die geheime 
Rathswuͤrde estheilt; den Commandeurs wird der Freiherrn- 
den Kleinkreuzen der erbliche Ritterſtand tarfrei verliehen, 
nebenbei haben die erftern den fteten Zutritt in Die geheime 
Kathöftube, die legteren aber nur bei Hof⸗ und Ordens—⸗ 
feſten. So wie übrigens die Glieber des vorgenannten 
St. Stephanordend bei fchriftlichen Ordensverhandlungen 
mit den Worten: „Unfere Couſins“ angefprochen werben, 
fo erhalten dieſe Die Benennung: „Unfere Vettern.“ 

Gegenwärtig beftchen im Inlande 27 Großfreuze, 
54 Gommanbeurd und 43 Ritter; im Auslande 60 Groß: 
kreuze, 118 Commandeurs und 337 Mitter. 

Der Drden der eifernen Krone, für ausge⸗ 
zeichnete Verdienſte, oder feltene und bejonderd gemein- 
nügige Unternehmungen. Er nimmt die unterfte Stufe 
der öfterreichifchen Ordensauszeichnungen ein, da berjelbe 
außer dem Kragen ded Ordenskreuzes Feine weitere Prä- 
rogative genießt. 

Im Inlande beftehen dermalen 15 Nitter erfter, 10 
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‚Bitter zweiter und 45 Ritter dritter Claſſe; im Auslande 
find in erfter Glaffe 37, in zweiter 56 und in dritter 79 
Kitter. | 

Der Elifabeth-Therefienorden, für 21 ver- 
bienftoolle, aber mittellofe Generale und Oberſte. Mit die 
fer Auszeichnung ift zugleich ein Stiftungdgenuß in drei 
Glaffen verbunden, und zwar erhalten 6 Glieder der er: 
ften jedes 1000 Fl., 8 der zweiten jedes 800 Fl. und 
7. der dritten Claſſe jedes 500 Zl. jährlich. 

. Um diefe Stiftung zu erhalten, muß neben einem 
hohen Alter und langer Dienftzeit aud) noch eine gänz» 
liche Vermoͤgensloſigkeit nachgewieſen werden. 

Neben allen diefen Orden befteht aber auch noch ein 
Givilehrenkreuz, zur Belohnung der Verdienſte jener 
Staatöbürger, welche fi) in den Kriegsjahren 1813 — 
1814 vorzüglich ausgezeichnet haben. Die Zahl derfelben 
beträgt gegenmärtig nur noch 1 Großkreuz, 11 goldene 
und 93 filberne Kreuze. 

Für ausgezeichnete Verdienfte der untern Stände befteht: 

Im Civil die große mittlere und die Fleine goldene 
und filberne Medaille; erftere wird mit der großen goldes 
nen Kette verliehen, leßtere aber nur an einem rothen 
Bande getragen. 

Für Militärverdienfte befteht die nämliche Auszeich⸗ 
nung, nur mit dem Unterfchiede, daß mit der goldenen 
Medaille audy der Genuß der ganzen Loͤhnung, die der 
Betheilte zur Zeit feiner Auszeichnung genoſſen hat, vers 
bunben ift. Die filberne Medaille bringt Dagegen nur den 
Bezug der halben Löhnung mit fih. Anfprud auf Diele 


33 


Militär-Ehrenzeichen geben nur ausgezeichnete vor dem 
Feinde geleiftete Bravouren. 

Eine zweite Xbtheilung der Öfterreichifchen Auszeichnun⸗ 
gen nimmt die Verleihung von Ehrentiteln ein, die bei 
Hofwuͤrden mit feinem Entgeld verbunden ift, dagegen 
bei Staatsaͤmtern nicht felten zugleich mit einer Perſonal⸗ 
zulage vereint wird. Zu erftern gehört der geheime Raths⸗ 
titel, welcher im Allgemeinen fämmtlihen Miniftern und 
Präfidenten, hohen Generalen und fonfligen auögezeichne: 
ten Staatömännern verliehen wird, womit zugleic) das 
Pradicat Ercellenz verbunden if. Zur den Adel befteht 
die Würde eines k. k. Kammerers, die theild mit der 
wirklichen Dienftleiftung als folche, jedody ohne einen Ge- 
halt ertheilt wird, theild aber, ohne alle Dienflleiftung, 
einen bloßen Chrentitel darſtellt. Gandidaten für dieſe 
Würde haben jedoch die Adelöprobe von 16 Ahnen väter: 
und mütterlicher Seite zu beftehen. Für Staatsbeamte 
find die Hofrathö-, Gubernial- und Regierungsrathö-, fo 
wie die Eaiferlichen Rathötitel überhaupt. Cie werden 
theils mit, theild ohne alle Perfonalzulage verliehen, und 
zwar erhalten die erftern nur höhere Staatöbeamte, den Zitel 
als k. k. Rath aber auch jene von minderer Kategorie. 

Cine dritte Abftufung von Gnadenbezeugungen bildet 
endlich die Verleihung von Zulagen ohne Beigabe eines 
Titels. Cie beginnt nach Maßgabe ded Charakters Der zu 
Betheilenden mit 200 51. und fleigt bis zu einem Be⸗ 
trage von vier und noch mehreren Tauſend Gulden 
E.⸗M. doc zieht man ed bei dem jeßigen „Monde 

I. 
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der Finanzen größtentheild vor, verdiente Staatömänner 
entweder durch fchnellere Beförderung, oder auf dem vor= 
bergehend bezeichneten Wege zu belohnen. 

Im Allgemeinen befchräntt ſich jedoch die liberale 
Denkungsart des Hofes nicht nur auf die in den Staats⸗ 
grundgefegen feftgefeßten Gnadenfpenden, vielmehr ergreift 
der Monarch jede Gelegenheit, feine menfchenfreundlichen 
Gefinnungen ohne alles Gepränge und Wortſchwall Fund 
zu geben, wovon erft in neuerer Zeit ſich der Beweis in 
der ausgedehnten Amneftie darftellt, welche der jetzt regie- 
rende Kaifer dem Grafen Gonfalonieri, vem Marquis Pallavi- 
cini und den fämmtlichen übrigen Zheilnehmern, des durch 
die zwei Erftern begangenen Hochverraths angedeihen ließ; 
anderer Beweife nicht zu gedenken, wo ſich die Großher- 
zigkeit und der Edelfinn des Kaiſers eben fo augenfchein- 
li) beurfundet. 


Die Eaiferlihe Famille. 


Bon jeher haben nody alle Fremden, -die Wien zu 
befuchen Gelegenheit hatten, die Eintracht des öfterreichts 
ſchen Kaiferhaufes und daß flille, ruhige, faſt eingezogene 
Leben der einzelnen kaiſerlichen Familiengliever bewundert. 
So gleicht der ganze Eaiferlihe Hof nur einer einzigen 
großen Familie, deren oberſtes Haupt der regierende Mon- 
arch darftellt. Ä 

Den erften Rang nach demfelben bekleidet Ihre Ma- 
jeftät die Kaiferin Mutter, deren Leben nach dem Tode 
ihres Baiferlihen Gemahls in ruhiger, einförmiger, felbftge- 
wählter Einſamkeit verfließt. Nur felten die Befuche der 
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kaiſerlichen Familienglieder empfangend, wurde jene Niſche, 
in welcher ſich das Sterbebette Kaiſer Franz' J. befand, 
zu einer duͤſtern, ſchwarz verhangenen Capelle umgeſchaffen, 
um den groͤßten Theil des Tages hindurch der erhabenen 
Wittwe zum Aufenthalte und zu einem Altare zu dienen, 
auf welchem ſie die ſchmerzlichen Gefuͤhle ihres Andenkens 
an den hohen Verſchiedenen niederlegt. 

Freundlicher geſtaltet ſich das Daſein des vermuthe: 
ten kuͤnftigen kaiſerlichen Thronfolgers, Erzherzogs Franz 
Karl, und feiner erlauchten Gemahlin, der Erzherzogin 
Sophie, königlichen Prinzefiin von Baiern. 

Drei hoffnungsvolle Söhne, die Erzberzöge Franz, 
Berdinand und Karl, verfchönern dad Leben des erlauchten 
Paares, indem fie zugleich die kuͤnftige ungeftörte Thron 
folge fefter verbürgen. Leider wurde dad beneidenswerthe 
2008 der glüdlihen Eltern durch den erft in neuefter Zeit er- 
folgten Tod der einzigen Tochter, Erzherzogin Maria Anna, 
ſchmerzlich getrüubt. Die Erzherzogin Sophie felbft bildet mit 
ihrer perfönlichen Liebenswürdigkeit den anmut=3vollen Gen- 
tralpunkt des Eaiferlichen Hofes, um den fich fammtliche Glie- 
der der allerhöchften Familie bei ihrem fortdauernden Aufent- 
halte in Wien gewöhnlid) zu verfammeln pflegen. So 
bietet fie au im innern Familienleben das Bild einer 
liebevollen Mutter und forgfamen Hausfrau. 

Bon den übrigen Gefhwiftern Sr. Majeltät des re: 
gierenden Monarchen lebt die Erzherzogin Maria Lu: 
dDovica, die hinterbliebene Gemahlin des großen Welter: 
obererdö, gewöhnlich in Parma, während nur die Erzher- 
zogin Maria Elementine, mit dem Prinzen von Sa⸗ 


lerno vermählt, und die Erzherzogin Maria Anna ihre 
gewöhnliche Refidenz in Wien aufgeſchlagen haben. 

Letztere lebt bei ihren etwas ftillern Gefinnungen ſehr 
zurüdgezogen in dem Innern ihrer Gemädher, die fie nur 
hoͤchſt felten und dann größtentheild im Sommer verläßt, 
um die heitere Iahreözeit auf dem kaiſerlichen Luftfchleffe 
zu Hegendorf zuzubringen. In dieſer Einjamkeit nur zu 
Seiten von einzelnen Gliedern der kaiſerlichen Zamilie bes 
ſucht, beſchraͤnkt fich ihre Unterhaltung auf die ihr beiges 
| gebenen Hof- und Gefellfchaftsdamen, fo wie auf die wes 
nigen Spogierfahrten in die nächften Umgebungen ihres 
Aufenthaltsortes. 

Weit zahlreicher erfcheint die übrige Familie des ho⸗ 
ben Kaiferhaufes, von denen jedoch nur Erzherzog Karl 
ein eigened fehr bedeutendes Vermögen befißt, während 
die übrigen Oheime Sr. Majeftät größtentheild auf ihre 
Apanagen und jene Zuflüffe befchränft find, welche den⸗ 
felben die nebenbei bel.ideten hohen Würden des Militärs 
oder Civilſtaatsdienſtes abwerfen. 

Obgleich duch den im Jahre 1829 erfolgten ob 
feiner theuern Gemahlin, der Erzherzogin Henriette von 
Naffau- Weilburg, hoͤchſt fchmerzlich betroffen, fcheint den 
hochherzigen großen Veteran ber üfterreichifchen Armee 
dad um fo fchönere Gedeihen feiner Zamilie mit dem ber: 
ben Berlufte wieder ausföhnen zu wollen. 

Bon den erlauchten Kindern deffelben lebt die Erzher⸗ 
zogin Maria Thereſia, feit wenigen Jahren mit dem Koͤ—⸗ 
nige beider Eicilien vermaͤhlt, in fliller heiterer Eintracht zu -. 
Neapel. In ihrem Glüde bisher durch nichts geftört, truͤbten 
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erft in neuerer Zeit jene Staatszwiftigkeiten, die fi im Ver: 
Laufe diefes Jahres zwifchen England und Sicilien in Anfehung 
des Schwefelmonopols erhoben hatten, einige Augenblicke des 
heitern Lebens, die man jedoch bald wieder auszugleichen 
hofft. Die zweite Tochter Maria Karolina, zur Aebr 
tiffin des Eaiferlich-Eöniglichen Therefianifch-adeligen Damen 
fliftes in Prag ernannt, lebt zwar gegenwärtig. in Wien, 
doch wollen unterrichtete Hofmänner behaupten, daß Dies 
felbe als Worfteherin ded genannten Stiftes ihren dauern: 
den Aufenthalt in Prag nehmen werde. | 

Bon den erlaudhten Söhnen des Erzherzog Karl haben 
fi die Erzherzöge Albreht und Karl Ferdinand 
dem Militärdienfte gewidmet. Beide bekleiden den Rang 
kaiſerlicher Oberſter. Erzherzog Friedrich dagegen hat 
fih) dem Seewefen gewidmet, und bekleidet die Stelle 
eines kaiſerlichen Linienfchiffscapitaind. Der jüngfte 
Sohn diefer Familie, Erzherzog Wilhelm, erſt drei⸗ 
zehn Jahr alt, befindet fich noch unter Aufficht feines 
erlauchten Waters, der von allen Staatögefchäften gänz- 
lich zurüdgezogen, nur der Verwaltung feined unge- 
heuern Privatvermögend und der Liebe für feine Kinder 
lebt, zu welchem Behufe er öfterd des Jahres einen 
Ausflug nad jenen Militärgarnifonen unternimmt, in 
welchen feine Altern Söhne ihren bleibenden Aufenthalt 
aufgefchlagen haben. 

Erzherzog Joſeph, zum dritten Male mit der Erz 
berzogin Maria Dorothea, gebornen Prinzefjin von 
Württemberg vermählt, lebt ald Palatinud des Konigreis 
es Ungarn fortwährend in Ofen. Seit Jahren mit ber 
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böhern Cultur diefer, durch eine felbitftändige Eonftitution 
regierten Provinzen bed öfterreichifchen Kaiſerſtaates be- 
fchäftigt, ift zwar von feinen großartigen Plänen und 
Entwürfen noch wenig oder nichts zur Ausführung ge 
kommen, doc hält die ernfle, imponirende Würde feines 
Aeußern die Gewalt des Königs in diefem Lande mit 
kraͤftiger Hand aufrecht, fo wie er die auf dem Reichs⸗ 
und Landtage fehr oft hochgereizten Glieder deffelben ſtets 
zu befänftigen und in jene Schranken zurüdzuführen vers 
fteht, welche die Gefege des Landes und die Autorität des 
Monarchen diefen ald Ziel gefegt hat. 

Der dltefte Sohn diefes Prinzen, aus zweiter Che, 
Erzherzog Stephan, hat fi zwar dem Militärftande ge- 
widmet, doc fpricht man ſtark davon, er werde feine 
Thaͤtigkeit für die fpätere Zeit der Civil-Staatöverwaltung 
zuwenden. Zür die Zwillingsſchweſter defjelben, die Erzher⸗ 
zogin Hermine, hat man zwar ſchon hin und wieder eis 
nen ebenbürtigen Gemahl in Vorfchlag gebracht, jedoch ift 
von einer definitiven Vermaͤhlung derfelben bis jest nichts 
Beftimmteres verlautet. Die Kinder dritter Che, die Erz⸗ 
berzoginnen Elifabeth und Maria, dann Erzherzog 
Joſeph, befinden ſich noch im früheften Kindesalter, 

Erzherzog Johann. In feiner früheften Zeit dem 
Militärdienfte gewidmet, und in diefer Hinfiht nad) der 
Armeecommandoabgabe feines Bruders, des Erzherzogs 
Karl, mit dem Oberbefehl des öfterreichifchen Heeres betraut, 
Iheint jedoch, durch manche in diefem Zeitpunft eingetrer 
tenen Unglüdsfälle abgefchredit, feine ganze Thaͤtigkeit im 
neuerer Zeit nur den Künften und Wiffenfchaften zugewen⸗ 
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‚det zu haben. Größtentheild in Steyermark, auf feiner 


reizenden Billa, dem Brandhofe, wohnend, ift dort Die 
Jagd fein einziges Vergnuͤgen. In legter Zeit vermählte 
er fich zur linten Hand mit einer Poftmeifterstochter 
der dortigen Gegend, welcher bei diefem Anlaſſe die Er- 
bebung in den Freiherrnftand, unter dem Titel einer 
Baroneſſe Brandhof, ertheilt wurde. Obgleich ſich der al- 
lerhöchfte Hof mit diefer Wahl lange nicht zufrieden ftellen 
konnte, fo fcheinen doch politifhe Rücfichten die endliche 
Nachgiebigkeit bewirkt zu haben. Die wefentliche Urſache 
zu der erfolgten Einwilligung in die Vermaͤhlung des 
Erzherzogs mit jener Dame findet ihren eigentlichen Bes 
ftand in jener herzlichen Anhänglichkeit, mit welcher die 
Bewohner Steyermarks vdenfelben wie einen Water ver- 
ehren. So gefchah es in früherer Zeit fehr oft, daß der 
Erzherzog, gleich einem gewöhnlichen Landmanne gekleidet, 
die Büchfe über die Schulter gehängt, in den Bergen und 
Schluchten der Steyermarf umherwanderte und bei folchen 
Gelegenheiten hie und da in den Wohnungen der Land: 
leute, ja oft felbft in dem nädjften beiten Wirthöhaufe ein: 
ſprach, und fich hier auf ganz herablaffende Weife gleich 
allen andern Gäften mit den Anmwefenden zu vergnügen 
ſuchte. So fehr ein ſolches Benehmen die Liebe des ein- 
fachen Landmanned gewinnen mußte, fo wenig entfprad) 
daffelbe ven Begriffen einer imponirenden Würde, welche der 
Erzherzog als folcher eigentlich zu behaupten verpflichtet war. 
Da daher die Grundfäße der ftrengen öfterreichifchen Etiquette 
bebeutend verlegt wurden, jo dachte man ernfihaft daran, 
den kaiſerlichen Prinzen durch häusliche Glüd an die 
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Seite einer Gattin zu fefleln, und auf diefe Weile dem. 
oͤftern planlofen Umherwandern in Felfen und Klüften Eins 
balt zu thun. Allein die fchlihte Natur und die edlen 
Grundſaͤtze des Erzherzog überfchritten aud "hier ihre 
Schranken; ftatt der ebenbürtigen Gemahlin fit ein ein⸗ 
faches Mädchen als forgfam waltende Hausfrau an feiner 
Seite, um dad Leben deffelben jo zu verfchönern, als es 
die Grundzüge des edelflen Charakters verdienen. Das 
Biel des Hofes wurde hierdurch gewiß eben fo ficyer ers 
reicht; denn nur felten pflegt fich der glüdliche Vater von 
feiner angebeteten Familie zu trennen, und dann find es 
nur wenige Tage, die denfelben von ihr entfernt halten. 
Unter feiner Leitung bat fidy übrigens nicht allein ber 
Brandhof zu einer reizenden Villa umgeftaltet, audy 
zu dem immer größeren Aufblühen des Aderbaucd, ber 
Bichzucht, fo wie der Künfte und Wiſſenſchaften in Steyers 
mark hat der Erzherzog fehr viel beigetragen. Bei Ges 
legenheit der in neuerer Zeit erfolgten Geburt eined Soh⸗ 
ned wurde der Freiin von Brandhof der Titel einer 
Gräfin angeboten, den dieſelbe jedoch mit dem Erzherzoge 
vereint auögefchlagen haben fol, 

Erzherzog Rainer, der vierte unter den Obeimen 
bed regierenden Monarchen, hat ald Vicekönig von Italien 
feinen dauernden Aufenthalt in Mailand aufgefchlagen, 
Nur felten geflatten demfelben die wichtigen Verwaltungs⸗ 
geſchaͤfte dieſer Provinzen feine. Refidenz zu verlaffen 
und einen kurzen Ausflug nah Wien zu unterneh« 
men. Ein großmüthiger Befchüger der Kunft und Wife 
ſenſchaft, ein milder Wohlthäter der leidenden Menjchheit, 
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erfreuen fich die italienifchen Provinzen feiner eben fo 
weifen als zwedimäßigen Verwaltung. Seit zwanzig Jah⸗ 
ren mit der Erzherzogin Maria Elifabeth, gebornen 
Prinzeffin von Savoyen-Carignan und Schweſter de 
Könige von Sardinien, vermählt, gab diefe Ehe ſechs 
Prinzen und zwei Prinzeffinnen das Dafein, welche 
fammt ihren Eltern ihren beftändigen Wohnſitz in Mais 
land genommen haben. 

Erzherzog Ludwig Wie bei Lebzeiten des 
verewigten Monarchen die rechte Hand ber Staatöge- 
ſchaͤfte bildend, widmet er ſeine ganze Thaͤtigkeit auch jetzt 
noch dem Wohle der oͤſterreichiſchen Staatsverwaltung, 
indem er in Krankheits- oder ſonſtigen Verhinderungs⸗ 
fallen des regierenden Monarchen die Stelle deffelben im 
Staatsrathe vertritt, nebenbei aber auch in militärijcher 
Dinfiht die Oberleitung des Geniewefens beforgt. 

Die edelften Gefinnungen zeichnen alle diefe Glieder 
des Baiferlihen Haufes vortheilhaft aus. Nur felten 
dürfte man in diefer Hinfiht ein neu entftchended Un⸗ 
ternehmen gewahren, zu dem nicht irgend ein Mitglied 
bes Baiferlihen Hofes den erften Impuls gegeben, oder 
wenigftend mit einem bedeutenden Beitrage fi an die 
Spitze deſſelben geftellt hätte. 

Daß aber auch fie nicht allen Wünfchen gleich ges 
nügen und mit freigebiger Hand jeden Bittenden reich: 
lid) zu betheilen im Stande find, darf um fo weniger 
geleugnet werden, als die pecunidren Werhältniffe ſaͤmmt⸗ 
licher Glieder des kaiſerlichen Hofes hoͤchſt precär ges 
ftellt find. 
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Das Privatvermögen der Eaiferlihen Bamilie be⸗ 
ſteht im Allgemeinen aus einigen 30 größern und Blei- 
nern, in Niederöfterreih, Ungarn und Mähren vertheilten 
Herrfchaften, deren Schäßungswerth zwar auf etwa 12 
Millionen Gulden angefchlagen werden darf, die aber un- 
ter Baiferlicher Verwaltung kaum die Sprocentigen Gapitals- 
intereffen abmwerfen dürften. in weiterer Theil des kai⸗ 
ferlihen Zamilieneintommend befteht aus jenen Interef- 
fen, welche die in der englifhen Bank mit mehreren Mil- 
lionen Gulden deponirten Capitalien einbringen. Die 
Verwaltung des fämmtlichen Vermögens unterfteht jedoch 
dem regierenden Monarchen, der nach Maßgabe deflelben 
feine Gefchwifter und Verwandte mit größern oder ge⸗ 
tingern Apanagen betheilt. Da ſich jedoch dieſe nicht 
immer fo hoch belaufen, um den Haushalt der einzelnen 
Glieder davon beftreiten zu koͤnnen, fo fehen fich 
bie meiften berfelben genöthigt, irgend einem Zweige ber 
Staatöverwaltung vorzuftehen, und die mit Diefem ver- 
bundenen Einkünfte zu genießen. 

Zu diefem Behufe wird aber auch keine Mühe und 
Feine Sorge gefpart, um die allmälig heranwachſenden 
Glieder des Faiferlichen Hofed auf ihre einflige Stellung 
im Staatöleben vorzubereiten und ihnen jene regelrechte 
Erziehung zu geben, welche ihr hoher Beruf erforderlic) 
macht. Bei folhen Eigenfchaften wird ed daher fehr 
leicht, das einftige Ziel mit Höchft möglicher Vollkom⸗ 
menheit zu erreichen. 

In dem rein patriarchalifchen Familienleben geht der 
regierende. Monarch mit dem fchönften Beifpiele voran. 
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Ihn findet fchon der frühefte Morgen wach, wie ihn zu 
Zeiten oft auch "die Nacht in fchlaflofen Fieberträumen 
überrafcht, welche die perwidelten Ereigniffe der neueften 
Zeit und die drüdende Laſt der Eaiferlichen Krone zum 
Leben hervorrufen. Kaum aufgeftanden, find die erften 
Morgenftunden Gott und einer heißen Morgenandadht 
gewidmet, ein Gebrauch, der mit dem Hfterreichifchen Re⸗ 
gentenhaufe unzertrennlic) verbunden iſt. Gleich darauf 
Öffnet das geheime Gabinet feine geheimnißvollen Pfor- 
_ ten, während die Eaiferlihen Adjutanten im Vorgemache 
befielben ihres Zutrittö harren. Nahe an dem Bureau 
fieht der geheime Gabinetödirector, ein ernfter, Ehrfurcht 
gebietender Mann, in ſchwarzer einfacher Kleidung. Es 
wird unterfchrieben, fignirt und die verfchiedenen Berichte 
der einzelnen Hofftellen, oder fonft wichtige Acten durch⸗ 
gefehen. Wenige Stunden darauf nahen die Minifter, 
und in längerer oder kuͤrzer Conferenz, nad) deren Schluß 
fih Zürft Metternih dem Monarchen gegenüber eini- 
ge Zeit mit diefem allein befindet, vergehen die Stunden 
des Vormittags. — 

Der Mittag naht; ein nur wenig vergoldeter 
Wagen mit ſechs einfachen Schimmeln beſpannt, erwartet 
nun die Majeftät des Kaifers, und im rafchen Tra—⸗ 
be geht ed die Stadt entlang dem nahen Pras 
ter zu. Hier auöfteigend geht der Monarch von einem 
feiner Kammerheren oder feinem Oberfthofmeifter, Zürften 
Eolloredo, zur Seite gefolgt, langfam die für Fußgänger 
beflimmte Allee auf und nieder, mit freundlicher Miene 
ben ehrerbietigen Gruß der Begegnenden, durch ein leich⸗ 
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tes Nicken bed Kopfes erwiedernd. Sehr oft gefchieht es 
aber auch, daß der Kaifer feinen Weg von der Hofburg 
aud zu Fuß nad dem nahen Stabtwalle einfchlägt, und 
bier gewöhnlid) in der Mittagöftunde von Eins bis Zwei 
auf und nieder wandelt. 

Das einfache Diner findet den Kaifer größtentheils 
im Familienkreife, zu welchem jedoch in neuerer Heit nicht 
felten auch die erſten Minifter und Würdenträger des als 
lerhöchften Hofes, oder die fremden Gefandten auswaͤr⸗ 
tiger Staaten gezogen werden, obgleich die von dem ver⸗ 
ewigten Monarchen ftreng beobachtete Etiquette eigentlich 
das Alleinfpeifen der Eaiferlihen Familie mit ſich bringt. 
Auf gleiche Weiſe vergeht auch der Nachmittag in Staates 
und Privatgefchäften, in dem befuchöweifen Empfange 
der in Wien anmefenden Gäfte von Eöniglihem Geblüte, 
oder fonftigen Gliedern der kaiſerlichen Familie, zu deren 
Unterhaltung alddann entweder eine Spazierfahrt unter« 
nommen oder ein Kammerconcert arrangirt wird. Bu 
Zeiten findet man aber auch alle Glieder des Laiferlichen 
Haufes in einem traulichen Bamilienfreife beifammen, wo⸗ 
bei die Aelteren fi mit einem ernſten Gefpräch über 
Politit u. dgl. unterhalten, während die Süngften, ohne 
fi) durch die erfleren ftören zu Laffen, ihr oft muthwilliges 
Kinderfpiel im Zimmer herum freiben,. und der regierende 
Kaifer ernft und gedankenvoll, mitunter aber auch freund: 
ih lächelnd fih an den zarten Sproffen feines Hauſes 
erfreut, die ein truͤbes Schickſal ihm felbft bis jest verfagt 
zu haben fcheint. Nur die liebevolle Sorgfalt, mit welcher 
bie freundlich wuͤrdevolle Gefaͤhrtin feiner beſchwerlichen 
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Lebenstage das Privatleben des Monarchen zu erbeitern 
ftrebt, Bann in foldhen Augenbliden jene Sorgen mildern, 
die, mehr ald vie Gefchäfte des Meiches, der Gedanke an 
feine einflige Nachfolge auf dem Herrſcherthrone Defters 
reich& hervorruft. 


Der kaiſerliche Hofftaat. 


Diefelbe Einfachheit, diefelbe prunklofe und dennoch 
imponirende Würde, die eine der hervorragendften Eigen⸗ 
fchaften des oͤſterreichiſchen Herrſcherhauſes bildet, fpricht 
fih auch in dem ganzen Hofſtaate des Monarchen aus, 

Hier ift kein Glanz, Feine Pracht, Fein Anfchein von 
Verſchwendung zu gemahren. Jedes laute, geräufchvolle 
reiben, fo wie jedes offene zur Schau Tragen der kai⸗ 
ferlihen Macht ift hier verbannt; die wenigen Zefte, bei 
welchen der Eaiferlihe Hof in größter Galla zu erfcheinen 
hat, befchränten fi auf die Feier des Frohnleichnams, 
die Fußwaſchung am Gründonnerftage und die einzels 
nen Capitel der verfchiedenen Orden. Conft bleibt es im 
Allgemeinen ſtets bei der einfüchen häuslichen, ſchon 
oben befchriebenen Lebensweiſe. Auf gleiche Art ift der 
Hofhaushalt nur auf die nöthigfte, der Würde‘ der kaiſer⸗ 
lien Krone angemeflene Zahl von Würdenträgern und 
ber fonft erforderlichen untern Dienerfchaft befchräntt, 

Den Eaiferlihen Hofftaat bilden die vier oberften 
Hofftäbe, und zwar: der des Oberfihofmeifters, des 
DOberfttämmerers, des Oberfthofmarfhalls und 
des Oberftftallmeifters, deren Chefs zugleich die Ober: 
leitung ſaͤmmtlicher übrigen Hofämter unter ſich theilen. 
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A. Der Oberfthofmeifterfiab. Diefem erften 
und wichtigften Hofftabe, fleht der erfte Oberfthofmeifter 
Seiner Majeftät des Kaiferd als höchfter Würdenträger 
des Eaiferlihen Staatshaushaltes vor. Ihm unterftehen 
in ihrer Eigenfchaft die acht Hofdienfte, als: | 

1) der Oberfltühenmeifter, 

2) Oberftfilberfämmerer, 

3) Oberftftabelmeifter, 
| 4) Oberftjägermeifter, 

5) Generalhofbaudirector, 

6) Hofbibliothefpräfect, 

7) Hofmufitgraf, 

8) DOberftceremonienmeifter, fammt dem 
den fämmtlichen acht Hofdienften einzeln unterftchenden 
Derfonale. 

Mit der Würde eines Obriften der fämmtlichen Gar: 
den (weshalb ihm die vier Gardecapitäne untergeordnet 
find) ift dem SOberfthofmeifter auch die Sicherheit des 
Monarchen anvertraut. Er repräfentirt ferner bei In⸗ 
ftallationen neu ernannter Prafidenten die Perſon ded Kai- 
ferd, indem er diefe nicht allein in ihre neue Würde bei 
den betreffenden Hofſtellen einzuführen und dem dies—⸗ 
fälligen Amtöperfonale vorzuftellen, fondern auch nicht fel- 
ten den von diefen abzulegenden Eid entgegen zu neh: 
men bat. 

Bei Hofe felbft unterftehen dem k. Oberfthofmei- 
fteramte: 

a) die Faiferlihe Hofcapelle mit den Pfarrern, Pre: 
digern und Hofcaplaͤnen; 
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b) das ärztlihe Perfonal der Hofichloß = und 
Hof-Wundärzte, und 

c) die Hofgärten- und Menagerie = Direction, mit 
dem ſaͤmmtlichen Garten und Menagerie- Perfonale. 

B. Den zweiten Stab bildet das Oberftfämme- 
reramt. 

Daffelbe hat alle auf den innern Haushalt des 
Monarchen Bezug nehmenden Dienfte über fih. Der 
Oberſtkaͤmmerer beforgt die Leitung der Audienzen und 
die Uebernahme der einlaufenden, an den Monarchen ge= 
richteten Briefe und Geſuche. Demfelben erfcheinen un- 
tergeorbnet : 

a) die ſaͤmmtlichen Kammerherrn, insbefondere die 
zur wirklichen Dienftleiftung aufgeftellten; 

b) das leibärztlihe Perfonal, mit den wirklichen und 
Zitular-Leib= und Leibmundärzten; 

c) die Schagfammer, mit den Naturalien:, Münz- 
und Antifen-Gabinetten, und die fonftigen Eaiferlichen 
Sammlungen; 

d) die Kammerfouriere, wirklihen und Zitular:Kam- 
merdiener, fo wie dad zum innern Dienfte gehörige nie: 
dere Dienftperfonale; 

e) die Kammerkünftler ; 

f) die Burg- und Scloßhauptmannfchaften ber 
kaiſerlichen Luft- und Refidenzfchlöffer, und endlich 

g) die Direction des Hoftheaters mit den wirklichen 
oder bloß angeftellten Schaufpielern. 

C. Der Oberfthofmarfchallftab. Den Chef 
diefes dritten Hofftabes repräfentirt der Oberſthofmarſchall 
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dem die Beforgung bed Sicherheits: oder Polizeimefens, 
und der „Hofgerichtöpflege anvertraut. iſt. Er ftellt daher 
nicht allein die Judicial- und politifche Behörde des Fai- 
ferlihen Hofſtaates, fondern auch jene der aus fremden 
Ländern in Wien anmefenden Gefundten und ihrer Dies 
nerfchaft dar. Alle, die Aufrechthaltung der Ordnung bei 
Öffentlichen Zeierlichkeiten oder Aufzügen betreffenden An⸗ 
ordnungen, die Abhandlung des Nuchlaßvermögend ber bei 
Hofe angeftellten Diener und fämmtliche Feilbietungen 
bee dem Hofe felbft oder feinen Chargen angehoͤ⸗ 
rigen Mobilien und Pretiofen greifen in den Wirkungs- 
reis des oberſten Hofmarfchallamtes ein. Ihm unterfteht 
daher auch die aus 4 Major, 1 Oberlieutenant, 1 Unter- 
lieutenant, 2 Feldwebels, 12 Fuͤhrern und 200 Gemeinen 
beftehende Hofburg, oder richtiger gejagt, die Hofpolizeis 
wache. 

D. Der Oberſtſtallmeiſterſtab. Ihm liegt nicht 
allein die Beſorgung des kaiſerlichen Marſtalls, der Wa⸗ 
genremiſe und Sattelkammer ob, ſondern er hat auch 
noch alle jene Fuͤrſorge auf ſich, welche die zeitweilige 
oder laͤngere Abweſenheit des Hofes von dem allerhoͤch⸗ 
ten Hoflager mit ſich führt. Ihm iſt daher nebſt dem 
Vergnügen des Hofes auf Spazierfuhrten, oder die Ueber- 
iedlung defjelben nad) den kaiſerlichen Luftfchlöffern, auch 
aoch die Oberkeitung der mit einer jeden Reife verbun⸗ 
senen Anftalten uͤbergeben. Diefem Stabe unterftehen: 

a) die k. k. Edelknaben, 

b) das Stallperſonale, 

ec) die Hofgeftüte, 


49 


d) die Hoffouragemagazine. 

Die fonftige zum ausfchließenden innern Dienfte des 
kaiſerlichen Hofſtaates beflimmte niedere Dienerfchaft ‚be 
fteht im Allgemeinen aus 3 Kammerfourieren, 22 wirk: 
lihen und 10 Zitular- Kammerdienern, 19 Anti⸗Kammer⸗ 
thürhütern, 1 Hofbüchfenfpanner, 6 Kammerbüchfenfpanner, 
1 Oberleibladen und 51 Leibladeien. Das Stallperfonale 
bildet 1 Stallmeifter, 2 Oberbereiter, 3 Leibbereiter, 4 
Bereiter, 74 Reitknechte, 8 Futterknechte und 2 Schul: 
pußer; das Equipagenperfonale beftehbt in einem Equi—⸗ 
pagen-Snfpector, 1 Leibkutſcher, 114 Kutfchern, 1 Leib: 
poftilon, 50 Poftillonen, 1 Senftenoberfneht und 15 
Saͤnftenknechte. 

In aͤhnlicher Weiſe umgiebt die regierende Kaiſerin 
ein eigener Hofſtaat. Dieſen bildet 1 Oberſthofmeiſter, 
1 Oberſthofmeiſterin, 210 Palaſtdamen und 4 Hofda⸗ 
men, welche letzteren abwechſelnd den taͤglichen Dienſt zu 
leiften haben. Zur niedern Dienerſchaft gehört 1 Kam⸗ 
merfrast, 2 Kammerdienerinnen, 2 Kammerdiener, 1 Kam: 
mermädchen und 1 Kammerheiger. 

Uebrigend ift der’jeweiligen regierenden Kaiferin auch 
die Macht eingeräumt, ihr befonderes Wohlwollen gegeh 
eine oder die andere Dame ded hohen Adels durch Die 
Ertheilung des Sternkreuzordend erkennen zu geben. 
Prärogative hat diefer Orden übrigens keine anderen, als 
die Auszeichnung des Ordenskreuzes. Dugegen muß jede 
Candidatin die Ahnenprobe von väter- und mütterli- 
her Seite mit 16 Graben beftehen, und nebenbei verhei- 
rathet fein. Außerdem hat jedes Ordensmitglied mehrmals 

I. 4 
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ded Tages hindurch einige durch die Orbendregel feſtge⸗ 
feßte Gebete und fonflige Officien zu verrichten, Die 
Kranken zu befuchen, die Armen zu betheilen, unb fonft 
ähnliche Liebeswerke auszuüben. Gegenwärtig zählt Dies 
fer Orden 884 Ordensdamen, worunter fi 25 Böniglis 
he Prinzeflinnen befinden. 

Sämmtliche übrigen Prinzen und Prinzeflinnen bes 
kaiſerlich oͤſterreichiſchen Haufes mit Ausnahme ded Erz. 
herzogs Karl, welcher feinen eigenen Hofſtaat befigt, wer 
den von Seiten des Hofes auf gleihe Weife mit jenem 
Haushofhalte umgeben, den ihre Würde ald kaiſerliche 
Erzherzoͤge von Defterreih und jener Rang in Aufpruch 
nimmt, den diefelben außerdem im Staate oder in der 
Armee beBleiden. 

So Hein und einfach fid) aber der Hofſtaat des 
Monarchen und der übrigen Laiferlihen Familienglieder 
dem erften Anfcheine nach herauöftellen mag, jo bedeu⸗ 
tend erfcheinen demohngeachtet die Koften deſſelben, da der 
ganze Faiferliche Haushalt nicht nur hoͤchſt honett, fon= - 
dern auf wahrhaft Eaiferlihe Weife befoldet if. Die 
bedeutenden Zufchüffe, welche zur Beflreitung des Haus⸗ 
hofhaltes, dem Staatsſchatze entnommen werben müffen, 
Tönnen daher allein die mit felben verbundenen Auslagen 
decken, obgleich auch der Monarch Manches aus eigener 
Privatchatoulle hiebei einfließen läßt. 
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Die Berwaltung Der auswärtigen 
MHugelegeubeiten. 


Fuͤrſt Metternih. Die k. Botfchafter und Geſandten. Die geheime 
Haus⸗, Hofs und Staatskanzlei. 


Defterreich8 oberfted Regierungsprincip repräfenfirt im 
Allgemeinen die Perfon des Monardhen, mit bem ibm 
rathsweiſe zur Seite flehenden, aus vier Gliedern zufam- 
mengefegten Staats- und EConferenz-Minifterium. 
Unter diefen bildet jedoch nur Fürft Metternich, als biri- 
girender Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, ein 
eigenes felbftftändiges Departement. Gewöhnlid) werben 
in dem Staats⸗ und Conferenz.Minifterium feine beſtimm 
ten Seflionen gehalten, fondern fämmtlihe Minifter nur 
bei Ergreifung Außerft wichtiger, auf Finanz: und audwär- 
tige Gefchäfte Bezug nehmender Maßregeln zu Rathe be- 
rufen. Der Monarch präfidirt in ſolchen Fallm entwe- 
der felbft, oder laßt fih im Werhinderungdfalle durch 
feinen Oheim, den Erzherzog Ludwig, vertreten. 

Diefem Minifterium unteriteht die ganze Finanzver- 
waltung Defterreih&, indem fie ihre Maßregeln im Wege 
der allgemeinen Hoflammer zu Bien für die deutfchen, boͤ⸗ 
mifchen, galisifchen und italienifchen Provinzen, durd) die koͤ⸗ 
nigliche Hoflammer zu Ofen für Ungarn, Kroatien md 
Elavonien, und dur das fiebenbürgifche Theſaurariat im 
Herrmannftadt für Siebenbürgen in Ausübung bringt. 

Sm Allgemeinen fcheidet fich die Verwaltung Defter 


reichs in zwei Haupttheile, und zwar in die der aus⸗ 
4® 
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wärtigen und die der innern Angelegenheiten. Erſtere 
umfaßt fämmtlihe auf das freundfchaftlihe Wernehmen 
mit fremden Staaten, auf Kriegs: und Friedensflipulationen, 
Tractate u. dgl. Bezug nehmende Verhandlungen; legte: 
re überwacht dad weit verzweigte Gewebe der ganzen 
innern Verwaltungsweiſe. 

Allein gleich der Alles befcligenden Lehre des in Defter- 
reich vorherrfchenden Fatholifchen Glaubens, die dad Be⸗ 
ftehen einer unfichtbaren göttlichen Vorficht in dem Ge: 
heimniffe der untheilbaren Dreieinigkeit zu verfinnlichen 
fucht, geſellte fi) zu jenen zwei Abtheilungen noch vor Kur- 
zem bie dritte, des Militäretats, obgleich diefer als ein 
integrirender Beftandtheil der innern Staatöverwaltung 
erfcheint, und daher mit ihr ein zufammenhängended Gan- 
ze bilden follte. Der zu Anfange des Jahres 1840 er: 
folgte Tod des Faiferlichen Generaladjutanten, Grafen von 
Slam-Martinig, hob jedoch das gewaltige Zriumvirat der 
drei mächtigften Würdenträger Defterreich& wieder auf, in⸗ 
dem er die Verwaltung in ihre frühere zweifache Abthei- 
lung zurüdverfegte. 
| Hoͤchſt wichtig erfcheint unter diefen zwei Hauptbe= 
ftandtheilen der Staatöverwaltung Defterreihd dad Mi- 
nifterium des Aeußern, da ed fi nicht allein auf 
ſaͤmmtliche auswärtige Angelegenheiten erftreckt, fondern 
auch einen wefentlichen Einfluß auf die Leitung der in- 
nern Zuflände nimmt. 

Die oberfte Behörde diefes Departements, bildet die 
geheime Haud:, Hof: und Staatskanzlei. 

Sie zerfällt in zwei Abtheilungen, die der dußern 
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und jene der innern Angelegenheiten. Jede diefer beiden 
Sectionen umſchließt einen Staats- und Conferenzrath 
mit vier Hofräthen, welche den Titel geheimer Staatd- 
officialen führen. Nebſt diefen find aber noch in ber 
Section ded Auslandes zwei, in jener des Inlanded drei 
Staatöfanzleiräthe angeftellt. 

Diefer Stelle unterftehen fämmtliche k. k. Botfchaf- 
ter und Gefandte in den fremden Staaten, Die Agenten 
der Moldau und Wallachei, die Generalconfuln, Con⸗ 
fuln, Piceconfuln und Agenten der auswärtigen Han⸗ 
belöpläge, jo wie da& geheime Haus-, Hof- und Staatsar⸗ 
chiv, der k. k. Hofdollmetfcher der orientalifhen Sprachen 
und bie E. k. Hof- und Cabinetöcouriere; auch ift Dies 
ſem Winifterium ein eigened Zahlamt beigegeben. Sein 
Wirkungskreis umfchließt nicht allein die unmittelbare Ges 
Ichäftsverbindung mit den am kaiſerlichen Hofe refidiren- 
den auswärtigen Botfchaftern und Gefandten, fohdern aud) 
ale Verhandlungen mit fremden Staaten, dieſe mögen 
fih auf die unmittelbare Ausübung der Staatöhoheitds 
rechte nad) Außen, oder auf jene Unterftüßung beziehen, 
welche der Staat feinen Unterthanen bei ihren Gefchäften 
in fremden Ländern angedeihen läßt. Auf gleiche Weile 
leitet das Minifterium des Aeußern alle Angelegenheiten 
des bdeutfchen Bundes, fämmtliche Staatöverträge mit 
fremden Gabinetten. Es empfängt die Berichte der aus: 
wärtigen Gefandtjchaften, fo mie es diefen die nöthigen 
Inſtructionen zufertigt. Endlich erftredt fi) feine Wirk⸗ 
ſamkeit auf alle Familienangelegenheiten des oͤſterreichi⸗ 
ſchen Kaiſerhauſes, ſo z. B. auf den Abſchluß 
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von KRamilienverträgen, auf dad Entwerfen bezüglicher 
Urkunden u. dgl. ähnliche Falle. 


Fürſt Metternich. 


An der Spitze dieſer ſo hoͤchſt wichtigen, dem Mo- 
narchen unmittelbar untergeordneten Stelle befindet ſich 
Clemens Lothar Fuͤrſt von Metternih-®in- 
neburg, einer der erften Etaatömänner unferer Zeit, 
deſſen Zalenten alle Politiler und Publiciften der Gegen- 
wart und felbft Jene volle Gerechtigkeit wiederfahren lafs 
fen müffen, welche feine Berdienfte um das innere Wohl 
Defterreih8 im Allgemeinen nicht anerfennen wollen. Daß 
feine Stellung allen Regierungen Europas gegenüber 
hoͤchſt fchwierig fei, wird wohl Niemand leugnen, der bie 
verwidelten Werhältniffe der europäifchen Politit eines 
flüchtigen Ueberblickes zu würdigen fähig ifl. Die fort: 
dauernden freundfchaftlien Beziehungen, in denen ſich 
Deſterreich mit allen übrigen Staaten befindet, liefern 
den beiten Beweis für feine Umficht und angeftrengte Thaͤ⸗ 
tigkeit. Er allein hat Defterreichd Cabinet zu dem er- 
fen Krieg und Frieben entfcheidenden Organe Europas 
gefchaffen, welchen ehrenvollen Platz bafjelbe noch immer 
dauernd zu behaupten weiß. 

Zu viel ift über diefen weltberühmten Staatsmann 
gefchrieben, zu fehr die Uebermacht der öfterreichifchen Po⸗ 
litik befprochen worden, al& daß irgend Jemand fich be 
vechtigt fühlen Fönnte, das allgemeine Urtheil umzuftoßen, 
oder zu berichtigen. Jedenfalls möge die Größe dieſes 
Mannes unangetaftet bleiben, die er fich nur durch feine 
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perfönliche Liebenswürbigkeit, die Gabe, alle Gedanken und 
Gefühle in ſich zu verfchließen, und die Gleichgältigkeit, 
die fein Antlig bei den wichtigften Kragen ber Diplomas 
tie abzufpiegeln weiß, zu erwerben fähig war. 

DOefterreih fühlt die Größe dieſes Mannes, und 
weiß fie zu fchägen, obgleich feine Entfernung vom Staats 
ruder Manchem willlommen wäre, da fih feine Macht 
nicht allein über die Grenzen Oeſterreichs erſtreckt, fons 
dern auch eben fo tief in das Innere der Staatöverwal- 
tung eingreift. Schwer dürfte es daher werden, die ein- 
flige Leere dieſes Platzes genügend auszufüllen; denn obs 
gleich mandye Candidaten für diefe Stelle in Vorbedacht 
gehalten find, fo dürften Doch nur dem Grafen M.....B.... 
die meiſten Fähigkeiten für einen fo wichtigen Poften zu- 
erkannt werden. j 

Um den Erforderniffen der Politit und Diplomatie 
zu genügen, muß man nicht allein Menfchen und Staa- 
ten kennen, fondern auch fcharffinnig jede Gelegenheit zu 
benußen wiffen, die möglicher und verborgener Weiſe zu 
dem Vertrauen fremder Monarchen führen könnte. Nicht 
immer ift es der Geift des Menfchen, der die oft jchlau 
berechneten Pläne europdifcher Cabinette zu enthüllen und 
durch wohlbegründete Worberechnung zu vereiteln vermag. 
Auch Geld ift ein öfterer, zu Zeiten felbft der Haupthe⸗ 
bei der Diplomatie. - Wo, der Dietrich der Schlauheit 
und verftellten Freundlichkeit nicht wirkt, da muß Das 
Brecheifen goldener Beftechung angejegt werden, und nur 
felten dürfte auf folhe Weife das Biel verfehlt fein. 
Auch bei Defterreichd Diplomatie muß manche ungeheure 
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Summe, die auf geheimem Wege das Ausland erreicht, 
jene Zuverfiht erklären, mit welcher Deſterreichs Mint 
fterium des Aeußern manche außerordentlihen Verhaͤls 
niffe der auswärtigen Staaten lange im Voraus er- 
fährt. Diefe Mittel allein ſetzen daffelbe in den Stand, 
den wichtigften Folgen mit wohlberechneter Klugheit ent- 
gegen zu treten. 


Die ©. Borfchafter und Sefandten. 


Einen bedeutenden Antheil hieran nehmen aber auch 
die in ſaͤmmtlichen Staaten Europas aufgeftellten Botfchafter, 
Gefandten, Gefchaftöträger und Confulate, deren erftere 
die Staatd= und perfönlihen Interefien öfterreichifcher 
Unterthanen, lettere aber audy die Handelsverhaͤltniſſe 
der Monarchie zu vertreten haben. Bei der innigen Ber 
jiehung, in welcher mehrere derſelben zu den glüdlichen 
Erfolgen der öfterreichifchen Politit ftehen, wäre ed hoͤchſt 
ungerecht, fie hier mit Stillfehweigen zu übergehen. 

Vorzuͤglich ift es Graf U... in P..., mit feiner 
zuvorfommenden Freundlichkeit, Fürft €... in 2..., mit 
feinem ftolz zur Schau getragenen Reihthume, General 
Graf F... in P...., mit feiner biedern, geradfinnigen Hands 
lungsweife, und Graf M...:B... in &..., mit feiner 
vorfichtig berechnenden Klugheit, welche Oeſterreichs Staate- 
intereffen, Jeder auf die ihm eigenthumliche Weife, repraͤ⸗ 
jentirend, ſich anerkannte diplomatifhe Verdienfte erwor-' 
ben haben. Während ſich Fraͤnkreich und England bie 
offene Dictatur Europas anmaßen, und Rußland eben fo 
fhlau als großmüthig bloß das Protectorat vorbehält, ift 
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es Defterreih, dad bei allen Kämpfen und ragen ber 
Politik, den ruhigen Zufchauer darftellt. Won jedem po⸗ 
fitiven Anfchluß an eine oder die andere Macht fichtbar 
entfernt, weiß es demohngeachtet die widerftrebenden 
Meinungen der verfchiedenen Partheien zu einigen und 
dem Ziele eined dauernden Friedens zuzuführen. 


Die geheime Haus:,Hofs und Staatskanzlei. 


Diefelbe Ruhe und Würde diefes Reiches in feinen 
VBerhältniffen nach Außen fpiegelt fi auf gleiche Weife 
in der amtlichen Verfaffung der geheimen Haus-, Hof- und 
Staatskanzlei ab. Ohne Unterfchieb des Ranges und Standes 
ft der Eintritt in dad innerfte Heiligthum Jedermann un- 
terfagt, wie dies ein eigener, an den Eingang gehefteter An- 
ſchlag zur allgemeinen Kenntniß bringt. Eine tiefe un- 
heimliche Stille liegt über die Hallen diefes weitläufigen 
Gebäudes gleich einer druͤckenden gewitterjchwülen Luft ver- 
breitet. Ernſt und fcheu, finftern Nachtgeftalten gleich, 
fchleiht bie und da ein fchwarz gekleidveter Mann die 
breiten Treppen hinan. In ftummer Ehrfurcht neigen 
fih die in dem Vorzimmer der Staatskanzlei befindlichen 
Kathsthuͤrhuͤter; lautlos Öffnen fich die hohen, Europas 
wichtigiten Geheimniffe umfchließenden Flügelthüren, —fie 
fallen zu, und der geheimnißvolle Unbekannte ift ver: 
ſchwunden. Es ift einer der hier angeftellten Staatebeamten, 
weldyer feine an Charakter gleichen Gollegen der Hof: 
und Länderitellen eben fo fehr am Range, als am Ge- 
halte überragt, obgleich er ſich demohngeadhtet in eine 
keineswegs beneidenswerthe Lage verfegt fühlen Fann. 
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Ihm ift falt jeder Genuß des Lebens verfagt., Nie oder 
nur felten darf er an öffentlichen Orten oder in öffent 
licher Gefellfchaft erfcheinen, er würde hierdurch nicht 
allein die Gunft feines allgewaltigen Chefs verfcherzen, 
fondern fi auch einer unfichtbaren ftrengen Ueberwa⸗ 
chung feiner Perfon unterziehen müffen. Mit ängfllicher 
Miene wird jedes Wort feiner Lippen, jede feiner Hand» 
lungen beadhtet, da man nur auf folhe Weife die ftets 
in Gefahr geglaubten wichtigen Staatögcheimnifle vor 
ihrer unvorfichtigen Enthüllung zu bewahren glaubt. Aus 
Berdem ift die Amtözeit diefer Beamten nicht bloß auf die 
Tagesſtunden befchrankt, vielmehr nimmt die regelmäßige 
Schnelligkeit, mit welcher die einlaufenden Depefchen an= 
genommen und wieder abgefertigt werden, fo wie ber 
ftete Gouriermechfel der befreundeten Staaten nicht felten 
einen bedeutenden Theil der Nacht in Anfprud. Eine 
mehrjährige, unter firenger Beobachtung mit regem Eifer 
zugebrachte Verwendung im Dienfte der einzelnen Hof—⸗ 
und Länderftellen, ein fehweigfames, verſchloſſenes und 
würdevolled Benehmen in Verbindung mit audgezeichnes 
ten Sprachkenntniſſen find die weſentlichſten Erfordernif- 
fe, um zur Beförderung in eine folche gleich reichbeſol⸗ 
bete, als hoͤchſt ehrenvolle Anftellung zu gelangen. 
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IV. 


Innere Staatsverwaltung. 


Behörden. Geſchaͤftsgang. Beamtenweſen. Beſoldungs⸗ und 
Penſionsſyſtem. 


So beruhigt ſich Oeſterreich in ſeinen Verhaͤltniſſen 
nach Außen fuͤhlen darf, ſo viele Urſache hat es auch, mit 
dem Gange ſeiner innern Angelegenheiten zufrieden zu 

ſein. Auch hier ſteht ein gediegener Staatsmann, Boͤh— 

Ä mens früherer Oberftburggraf, Graf Collowrat⸗Liebſteinsky, 

ı an ihrer Spiße, dem die zu diefem Poſten erforderlichen 
Kenntniffe und Fähigkeiten um fo weniger abgefprochen 

‚ werden können, als ſich ihm zur Seite würdige Männer 

‚ befinden, welche die Beduͤrfniſſe der einzelnen Provinzen, 
während ihres oft mehrjährigen Aufenthaltes in denfel- 
ben, hinreichend Tennen zu lernen Gelegenheit hatten. 

Ohngeachtet diefer guͤnſtigen Verhaͤltniſſe gibt fich 
aber hie und da im Lande mandye Unzufriedenheit Fund. 

‘ Ein Hauptgrund derfelben muß einerfeitd der Langſamkeit 
. des amtlichen Gefchäftsganged zugefchrieben werden, bei 
welcher oft die wichtigften, Defterreich8 inneres Wohl be: 
treffenden Fragen nur eine höchft verzögerte Entfcheibung 
fahren; anderfeitö aber liegt ein bedeutender Theil ber 
Schuld in dem Benehmen der öfterreichifchen Bureaufratie. 

Ueberblidt man die bedeutende Menge der zur innern 
Berwaltung aufgeftellten Hof- und Länderftellen, mit dem 
weitverzweigten Gewebe ihrer wechfelfeitigen Gorrefpon- 
denz, fo dürfte mandye Verzögerung hierin ihre Entfchul- 
digung finden; obgleich ein noch immer großer Theil des 
wirklich beftehenden trägen Geſchaͤftsganges dem allge: 
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Umſicht zugerechnet werden muß, mit welcher die einzelnen 
Bureauchefs ihre Untergebenen zu überwachen fcheinen. 


Behörden. | 


| 
Die oberfte und wichtigfte Behörde fämmtlicher zur 


Leitung der innern Verwaltung aufgeftellten Hofitellen if 
der Staats- und Conferenzrath. 

Das eigentlihe Gremium veffelben bilden die brai 
Sectionschefs der politiihen, Finanz: und Cameral- 
Militär und QJuftizgegenftände; doc find zur nächften 
Leitung der verfchiedenen Staatöverwaltungäzweige nod 
fieben Staatd- und Gonferenzrathe oder geheime Referen- 
daͤre, ferner fieben ftaatsräthliche Referenten berufen. Zünf 
der letztern find wirkliche Hofräthe aus verfchiedenen Hof: 
ftellen, die übrigen hohe Generale der Eaiferlihen Armee. 

Zwei Glieder diefer Stelle leiten vorzüglid) die unge: 
rifhen und fiebenbürgifchen Angelegenheiten. Alle andern 
theilen fich in die Juſtiz-, Militär, politifchen, Cameral, 
Finanz, Medicinal= und Studiengefchäfte, indem fie theild 
perfönlid) zu den Minifterial-Seffionen gezogen werben, 
theild einzeln und unmittelbar dem Monarchen referiren. 
Im gewöhnlichen Gefchäftögange rolliren ihre fchriftlic 
abgefaßten Referate von Einem zum Andern, indem fie | 
ſchließlich an den Sectionschef zur Begutachtung einlangen 
und durch diefen dem Monarchen zur definitiven Schluß- 
faflung vorgelegt werben. 

Jedoch ift der Staats- und Conferenzrath nicht als 
ein permanentes berathichlagendes Collegium zu betrachten, 
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mehr verrichten die Raͤthe deſſelben, jeder activen Ein⸗ 
Hung fremd, nur die paſſive Leitung der verfchiedenen 
fftellen des innern Dienftes im Namen ded Kaifers, 
ſtehen deshalb nicht über den Miniftern, fo wie fie 
en geradezu auch nicht untergeordnet find. Als Räthe 
Kaiferd dienen fie vielmehr zum Mitteldorgane zwis 
n diefem und jenen Partheien, die fih mit den Ente 
idbungen der Hofftellen nicht beruhigt zeigen wollen. 
: haben daher als eigentliche Rathgeber des Monar⸗ 
ı die an fie gelangenden Anfragen zu beantworten, Bors 
äge zu verfaffen, Pläne vorzulegen, mit einem Worte über 
8 das Vorträge zu erftatten, was fie dem hoͤchſten Dienfte 
‚der Wohlfahrt des Reiches angemeffen erachten. Indem 
aber einzeln ihre Anfichten wohlbegründet der Entfchei- 
9 des Kaiferd vorzulegen und feine Entfchließung ab: 
arten haben, üben fie, im Ganzen als Gremium ge⸗ 
nmen, zugleich die firenge Controle der inländifchen 
ihäfte aus, da dem Staats- und Conferenzrathe in 
Berrichtungen der untergeordneten Hofftellen und bie 
otokolle Einfiht zu nehmen die Berechtigung einge- 
mt iſt. 
Dieſe Behörde bildet daher die höchfte, allen innern 
eigen der Staatöverwaltung vorgefeßte Gentralftelle. 
e iſt eben fo ald die wefentlichfte Gefchäftsinftanz ber 
ern Angelegenheiten zu betrachten, obgleich fich bier, 
nderd in Bezug auf Militär und Finanzgegenftände, 
Zeiten der Fall ereignet, Daß der Monarch ſich ihre 
tſcheidung über Vortrag der Hofftellen vorbehält und 
e Willensmeinung im Wege des geheimen Gabinete 


durch hohe Cabinetsordres oder eigenhändige Handbillets 
an die betreffenden Sectionen oder Partheien erläßt. 

Saͤmmtliche übrigen Behörden. der innern Staats 
verwaltung fcheiden fi in Hof- und Länderftellen. 

Grftere haben ihren Sig mit den ihnen zugewiefenen 
Subfidialämtern in Wien. Cie unterftehen theild dem 
Monarchen, wie dies vorzüglich bei den ungarifchen Hof: 
ftellen der Fall ift, theild dem Staats: und Gonferenz- 
rathe, indem fie das eigentliche Mittelorgan zwifchen dies 
fen und fämmtlichen Länderftellen der einzelnen Provinzen 
darftellen. 

Ihr Wirkungskreis ift daher ebenfo wichtig als weit: 
umfaffend. Aus einem Präfidenten, mit einem ober meh: 
reren Vicepräfidenten und der nöthigen Anzahl von Hof: 
räthen zufammengefegt, bilden fie einzelne, für fich befte: 
bende unabhängige Eollegien. Die Gefchäfte derfelben find 
theild nach Provinzen, theild nach Fächern geordnet, und 
den einzelnen Räthen zur Bearbeitung zugetheilt. Je nad) 
Wichtigkeit des Gegenftandes erfolgt diefe entweder durch 
fie felbft, oder durch die ihnen zur Aushilfe zugewiefenen 
. Seeretäre und Concipiften. Ihre Referate haben fie in 
den wöchentlich flattfindenden Senatöfißungen vorzutragen. 
Der Beſchluß wird duch Stimmenmehrheit entfchieden, 
wobei fich der Vorſitzende mit zwei Voten repräfentirt. 
Die Befchlüffe felbft find theild gleich ausführbar, theils 
müffen fie, mit den einzelnen Stimmen der Räthe und des 
Präfidenten belegt, dem Monarchen zur Echlußentfcheidung 
vorgelegt werden, der zu Zeiten ſich wohl auch für bie 
Minorität entjcheidet. 
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Saͤmmtliche Hofſtellen zerfallen in neun Haupt: 
und zwei Rebendepartementd. Zu den erftern ges 
hören: | 

I. Die & k. vereinigte Hoffanzlei, mit einem 
oberften Kanzler, einem Hofkanzler, einem Kanzler und 
einem Viccekanzler, nebft dreizehn Hofräthen. 

Als politifcdy-legislative Dberbehörde vereinigt dieſe 
Stelle die Zunctionen eines Minifteriumd ded Innern mit 
denen des Gultus und öffentlihen Unterricht anderer 
Reiche, da der oberfte Kanzler zugleich Präfident der Stus 
dienhofcommiflion ift. 

U. Die koͤniglich ungarifhe Hoflanzlei, mit 
einem Hoflanzler, zwei Hofvicefanzlern und zehn Hofrä- 
then, deren Einer aus Kroatien fein muß. 

Sie vereinigt mit der Leitung der politifchen Anges 
legenheiten und jener ded Polizeimefend auch die Der 
hoͤchſten Zuftizbehörde in Ungarn, Kroatien und Slave: 
nien. Ihre Hauptpfliht befteht zugleich darin, die Ge: 
fege und Verfaſſung Ungans aufrecht zu erhalten, fo wie 
fie die Rechte und Würde der Krone vor jeder Echmd- 
lerung und jedem Eingriffe zu ſchuͤtzen hat. Nebenbei 
repräfentirt fie das eigentliche Organ, durch welches der 
Kaifer ald König von Ungarn die Rechte der Souverai- 
uetät und der vollziehenden (nicht aber der gefeßgebenden) 
Gewalt ausübt. 

111. Die königlich fiebenbürgifhe Hoflany 
lei, mit einem Hofkanzler und ſechs Hofraͤthen. 

Sie hat den nämlihen Wirkungskreis in dem Be⸗ 
seiche des Großfuͤrſtenthums Siebenbürgen. 


Beide diefer Hoflanzleien ſtehen unmittelbar unter dem 
Monarchen ald Könige von Ungarn. 

IV. Die k.k. allgemeine Hofkammer (Finanz 
minifterium), mit einem Prafidenten, vier Bicepräfibenten 
und neunzehn SHofräthen. Ihr liegen alle auf das Fi⸗ 
nanz= und Commerzweſen bezüglidyen Zmeige der Staats: 
wirthſchaft ob. 

Als oberite Finanzbehoͤrde hat fie für die hinreichende 
Bedeckung des Etaatsbedarfs zu forgen, den Ausgabe⸗ 
etat zu reguliren, die Staatöeinkünfte einbringlicy zu 
machen und überhaupt das Etautövermögen zweckmaͤßig 
zu verwalten; zugleich leitet fie fämmtliche Finanzopera- 
tionen Oeſterreichs und die gefeßliche Zilgung der Staats⸗ 
fhulden, fo wie fie die Aufredhthaltung des Staatöcreditd 
zu beforgen bat. Cie führt die oberfte Aufficht über Die 
Staats- und üffentlihen Zondögüter. Ihr unterftehen 
alle Regale und Staatögefalle, das Zoll- und Mauthwes 
fen, das Tabak-⸗, Stempel- und Lottogefälle, dad Poftres 
gale, die Verwaltung der indirecten Auflagen, der Zaren, 
Aerarialfabriten und der Staatödruderei, endlidy führt fie 
die Oberleitung des Caſſaweſens, der Penſions⸗ und Pro: 
vifions-Angelegenheiten. 

Ihr Wirkungskreis erſtreckt fich nicht allein auf ſaͤmmt⸗ 
liche deutfche, böhmifche, galizifche und italienifche Pros 
vinzen, fondern auch auf Siebenbürgen, Ungarn auöges 
nommen, da deflen Finanz und Gommercial-Angelegen- 
heiten einer eigenen Behörde zugewiefen find. 

Als integrivende Beftandtheile dieſer Hofſtelle er: 
ſcheinen: 


65 


.a) die Direction des allgemeinen Tilgungs— 
fonds, zur Zilgung fämmtlicher Staatöfchulden ; 

b) die Tabakfabritdirection, zur Beaufſichti⸗ 
gung der Zabakfabrication, da diefe in fämmtlichen Pro- 
vinzen, mit Ausſchluß Ungarns, ein Regale des Staates ift; 

c) die Lottogefälledirection, zur Keitung des 
Lotterieweſens; 

d) die oberſte Hofpoſtverwaltung, zur Be 
auffichtigung des Poſtweſens in den 20 Poftbezirken der 
öfterreichifchen Erbftaaten mit Einfluß Ungarns; 

e) die Direction der Staats- und Xerari- 
aldruderei, zur Leitung fämmtlicher Drudarbeiten, welche 
die Staatöverwaltung in allen Zweigen größtentheild zum 
eigenen Bebarfe auflegt; 

f) die Hof- und Kammerprocuratur, als Fis- 
calſtelle in öffentlihen und Staatsrechtöangelegenheiten; 

g) die Sameral: und Ereditcaffe; 

'h) das Univerfal-Cameral-Zahlamt; 

i) die Univerfal: Staats: und Bankoſchul— 
dencaſſe und 

k) die Staatöfchuldentilgungsfond- Haupt: 
caffe. 

Die letzteren vier Aemter bilden die Gentralcaffe der 
oͤſterreichiſchen Staatövermaltung, in welche die verfchiede- 
nen Einkuͤnfte des Staates einzufließen haben. 

V. Die ER allgemeine Hoflammer im Münz 
und Bergweſen, für fammtlihe Münz: und Bergmefenan- 
gelegenheiten, mit einem Praͤſidenten, fieben Hofräthen 


und drei Hofcommifjionsräthen. 
I. 5 6 


&ie wurde erit im Jahre 1834 neu begründet, und 
zwar bei der Gelegenheit, ald der verewigte Monard), Kaiſer 
Stanz J., den vormaligen Gouverneur Galiziens, Fürften 
Auguft Longin von Lobkowitz, der Oberleitung des Gou⸗ 
vernements enthoben hatte, weil er dieſem den befürdhte- 
ten Ausbruch der polnifchen Revolution oder vielmehr ei⸗ 
nen Mangel an Energie zufchrieb, durch welche dieſe 
mehr in Schranken gehalten worden wäre. 

Der Wirkungskreis diefer Hofftelle erſtreckt fich theil- 
weife auch auf die montaniftifchen Behörden Ungarns und 
Siebenbürgend. 

Als integrirende Beitandtheile derfelben erfcheinen: 

a) das ka k. Hauptmünzamt, mit dem General: 
Land- und KHauptmünzprobieramt, dann dem Haupt⸗ 
punzirungsamte; 

b) die Bergwerksproducten-Verſchleißdi— 
rection, mit der Bergmefenadminiftrationd- und Pro⸗ 
ducten = Verfchleißcafie; 

c) die & & Berfchleiß- und die Spedition 
bauptfactorie. 

VI Die oberfte Hofjuftizftelle (Iuftizminiftes 
rium), mit einem ZIuflizpräfidenten, zwei Vicepraͤſidenten 
und dreißig Hofraͤthen. 

Ihr ift Die Leitung des Juſtizweſens fammtlicher öfter: 
reichifchen Erbftaaten, mit Ausnahme Ungarns, Siebenbuͤr⸗ 
gend 2c., übergeben. Auch bildet fie die höchfte Juſtiz in 
Streitfahen. Zu diefem Behufe fcheidet fie ſich in drei 
Senate, den ber Öfterreichifchen, den der böhmifchen, maͤh⸗ 
rifhen und galiziihen Provinzen, deren Sie ſich in 
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Wien befindet, und den lombarbifch-venetianifchen Senat, 
der feinen Sig in Verona aufgefchlagen hat. 

VD. Die Polizei-Genfur » Hofftelle (Polizei: 
minifterium), mit einem Präfiventen und drei Hofräthen. 

Sie beforgt die Handhabung ber öffentlichen Staates 
und Privat:Sicherheitöpolizei. Ihr Wirkungskreis umfaßt 
fämmtlihe Provinzen, mit Ausnahme Ungarns. 

VIII. Der E. k. Hofkriegsrath (Kriegsminiftes 
rium). Diefe Kriegscentral-Hofftelle unterfteht unmittelbar 
bem Monarchen, von dem fie die geeigneten Befehle 
empfängt und an die untergeordneten Armee= und Ge: 
neralcommanden befördert. Als militärifch- politifche Be⸗ 
hörde verfieht fie auch die Obliegenheiten eines oberften 
Militärgerichtöhofes. 

Die dem Hofkriegsrathe zugewiefenen Geſchaͤfte theilen 
ſich in 11 militärifch-politifche und 4 Juſtizdepartements. 

Saͤmmtliche Departements zerfallen in zwei Senate, 
deren Oberleitung ein Hoflriegöpräfident mit zwei Vice⸗ 
präfidenten und fünf Hoffriegsräthen (Generale der Ar- 
mee) führt. Die einzelnen Departementd find zu Ihrer 
befiern Unterfcheidung mit einem römifchen Buchftaben be- 
zeichnet, und in militärifch=politifcher Hinfiht einem 
Hofrath, in rein militärifchen Gegenſtaͤnden aber eie 
nem General oder Obrift zur Wearbeitung zugewiefen. 

Sntegrirende Beſtandtheile diefer Hofſtelle find: 

a) das Genie-Hauptamt, für das Genie und 
Fortificationsweſen; 

b) das Artillerie-Hauptzeugamt, für bie 
Artillerie und die ihr zugewiefenen Gegenftänbe ber 

5* 
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Yulver- und Waffenfabrication, fo wie der Geſchuͤt⸗ 
gießerei; 

c) der Seneral-Quartiermeifterfab, für bie 
trigonometrifhen Gefchäfte in Friedenszeiten, fo wie uͤber⸗ 
haupt für alle jene Gegenftände, welche auf das Jech⸗ 
nifche ded Armeewejend Bezug nehmen; 

d) das Kriegsmarine - Obercommando, für 
alle Zweige bed Seeweſens; 

e) das Militär- Appellationsgericht, als 
Juſtizbehoͤrde und zweite Inſtanz fuͤr ſaͤmmtliche Militaͤr⸗ 
Streits- und Rechtsgeſetze der k. k. Armee; 

f) die Oberdirection der Militär-Kirchen- 
angelegenbheiten, für die Beforgung ber geiftlichen 
Geſchaͤfte; 

g) die oberſt-feldaͤrztliche Direction, für die 
Beforgung des Sanitaͤtsweſens; 

h) die Militär-Medicamentenregie, für bie 
Beauflichtigung der Militaͤr⸗Feldapotheken; 

i) die Montur-Centralinſpection, zur Leitung 
des Montur⸗, Ausruͤſtungs⸗ und Bettengeſchaͤftes der Armee; 

k) die Beſchaͤl- und Remontirungsinſpe— 
ction, zur Beauffichtigung des Militär-Geftütwefens und 
Remontenantaufs für die k. k. Armes; 

I) das Univerfal-Kriegszahlamt, als Haupt 
cafle für fämmtliche Zweige der Armee. 

IX. Das E 8. Seneral-Rehnungsdirecto- 
rium, mit einem Präfidenten, einem Vicepräfidenten, brei 
Hofräthen und drei Hofcommiffionsräthen. Als eine, von 
ſaͤmmtlichen abminiftvativen Hofftellen getrennte, für ſich 
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beftehende Behoͤrde beauffichtigt fie nicht allein dad ganze 
Staats⸗ Rechnungs- und Galculationswefen, fo wie die 
Buchführung und Rechnungscenſur ber durch dad Pi: 
nanzminifterium vorgelegten Rechnungsausweiſe, fondern zus 
gleich auch die Controle der Einnahme⸗ und Ausgabeetats. 
Integrirende Beſtandtheile dieſer Hofſtelle ſind die 
nachſtehenden Hof⸗Staats⸗Buchhaltungen, als: 
a) die Staatöcredit- und Central-Hofbuch— 
haltung; 
b) die Gameral-Hauptbuhhaltung; 
ec) die Föniglih-ungarifhe und fiebenbür: 
sifhe Hofbuchhaltung; 
 Mdie tk Hof-Staatsbuhhaltung; 
e) die kak. Hofbaubuhhaltung; 
f) die Gefällen-e und Domänen: Hofbud- 
haltung; 
g) Die Mänz- und Bergwefens: Hofbud: 
haltung; 
h) die Tabak: und Stempel:Hofbuhhaltung; 
i) die Poſt-Hofbuchhaltung; 
k) die Lotto-Hofbuchhaltung; 
I) die Hofbuchhaltung politifher Fonds; 
m) die Hof-Kriegsbuchhaltung; 
Die Gefchäfte der vorbenannten Buchhaltungen gehen 
aus ihren Benennungen hervor. 
Die Nebendepartementd find: 
A. Die k. & Studienhofcommiffion. Diefe 
Hofftelle leitet dad ſaͤmmtliche Unterrichtöwefen der öfter: 
reichifchen Provinzen, mit Ausnahme Ungarns und feiner 
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integrirenden Beſtandtheile. Der Präfident dieſer Hofe 
ftelle, der zugleich der oberfte Kanzler der vereinigten Hof⸗ 
kanzlei ift, wird in feinen Werrichtungen durch den Hof⸗ 
kanzler, Bicekanzler und zwei Referenten derſelben Hof⸗ 
ftelle unterftübt, Ein drittes Referat wird, der Mills 
tärgrenze wegen, vom E. k. Hofkriegsrath beforgt. Die 
übrigen Gefchäfte find unter die vier Directoren ber vier 
Kacultäten-, der Gymnafial:, jo wie der Elementarftudien 
vertheilt. 

Uebrigend hat diefe Stelle kein eigenes Perſonal, 
daffelbe ift vielmehr der k. k. Hoflanzlei entnommen. 

B. Die Hofcommiffion in Zuftizgefegfadhen, 
mit einem Präfidenten, einem Bicepräfldenten und acht 
Beifigern, deren vier von der oberften Hofjuſtizſtelle zu⸗ 
getheilt find. 

Diefer Stelle liegt die Wervolllommnung ber befte 
benden Juſtizgeſetze und die Entwerfung, fo wie die Beur⸗ 
theilung und Prüfung aller neuen, in das Juſtizgeſetzfach 
einfchlagenden Gefege ob. 

Als integrirende Beſtandtheile verfelben aſcheinen: 

a) die Hofcommiſſion zur Redaction des 
Handelsgeſetzbuches; 

b) die Hofcommiſſion zur Reviſion des 
Strafgeſetzbuches. 

Eine zweite Abtheilung der oͤſterreichiſchen innern 
Verwaltungsbehoͤrden bilden die Laͤnderſtellen, welche 
nach ihren verſchiedenen Eigenſchaften auch den fruͤher 
benannten Hofſtellen untergeordnet find, mit Ausnahme 
der ungarifhen Statthalterei und des Föniglid 
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fiebenbürgifhen Guberniumd, welche beide zwar ber 
ungarifchen und fiebenbürgifchen Hofkanzlei, in mancher Bes 
ziehung aber aud) dem Könige unmittelbar unterſtehen. Die 
vorzüglichiten derſelben find in den deutſchen, italienifchen, 
boͤhmiſchen und galiziichen Provinzen: 

1. Die zwei Landesregierungen zu Wien 
und Linz, nebft den zehn Landesgubernien ber ein: 
zelnen Provinzen in Gräß, Prag, Brünn, Lemberg, 
Laibach, Trieft, Innshrud, Mailand, Venedig 
und Zara. An der Spitze verfelben ſteht der Chef der 
Provinz, dem eine Anzahl von Regierungd- unb Gubernialr 
räthen zur Leitung der einzelnen Verwaltungszweige bei⸗ 
gegeben ift. Obgleich fie jedoch im Allgemeinen der ver- 
Anigten Hofkanzlei unterftehen, fo find fie doch in eigent⸗ 
lichen Finanzfachen auch der allgemeinen Hoffammer, und 
in Polizei- und Genfurgegenftänden der Polizeis und Gen« 
furhofftelle untergeordnet. 

Als den eigentlichen politifchen Oberbehoͤrden der Pro- 
vinzen unterftehen diefen Landesftellen fammtliche in jeder 
Provinz aufgeftellte Kreisämter, Delegationen, Magiftra- 
te, fo wie die auf Wohlthätigkeits- und Sicherheitdanftals 
ten Bezug nehmenden Aemter und Stellen, 

In Ungasn befindet fi) der Böniglichen Hoffanzlei 
untergeordnet ; 

U. Die Eöniglih ungarifhe Statthalterei, 
mit dem Reichspalatin ald Praͤſes. Diefe Landesſtelle bil- 
det die höchfte Apminiftrationsbehörbe der ungarifchen Pros 
vinzen, welchen ald Hauptbeſtimmung die Vollziehung ber 
Reichögefege und die Kundmachung ber Eöniglichen Befehle, 
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fo wie die Handhabung derfelben übertragen il. Sonſt 
theilt diefelbe ſaͤmmtliche Pflichten der übrigen beutfchen 
Landeögubernien. 

Diefer Stelle find aber auch alle übrigen auf das 
Juftizwefen und die Finanzverwaltung bezüglichen Behör: 
ben untergeordnet, die in den deutſchen, böhmifchen, ga- 
liziſchen und italienifhen Provinzen einer eigenen Hofſtelle 
zugerviefen erfcheinen. So gehören als Zuftizftellen hieher: 

a) die koͤnigliche Septempiraltafel zu Peſth, 
als das hoͤchſte Appellationsgeriht. Ihr liegt ed ob, bie 
untern Gerichtöftellen Ungamd und feiner integrirenben 
Beflandtheile zu überwachen. Als lebte Inſtanz, von 
deren Urtheilen fein weiterer Rechtözug geftattet ift, ent- 
ſcheidet fie alle Civil- und Criminalprocefie; doch müfr 
fen Zodesurtheile (im Standredyt oder fummarifchen Ber 
fahren ausgennmmen) dem Könige zur Schlußentfcheibung 
vorgelegt werden. 

Im Range einer Hofftelle gleichkommend, befteht fie, 
außer einem Präfes (dem jedeömaligen Reichöpalatin), aus 
19 Beifigern, worunter 4 vom Glerud, 10 aus dem Mag⸗ 
natenftande, 4 Evelleute und ein Referent in Bergwerk 
fireitigkeiten. Zur, vollgültigen Schöpfung eined Urtheils 
müffen jedoch wenigftend 11 Beifiger anweſend fein. | 

b) die Löniglih ungarifhe Zafel zu Pefth. 
Unter dem Praͤſidium eines koͤniglichen Stellvertreters (Per⸗ 
fonal genannt) ift diefe Behörde die erfte Inſtanz in Eivil« 
und Bergwerköprocefien, in Streitigkeiten über Gefege und 
Urkunden und in Gochverrathöfällen. Indem fie aber in 
anderer Beziehung zugleid auch das gefeßmäßige Verfah- 
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ven ber untern Gerichtöftellen zu überwachen hat, ſtellt 
fie in folcher Beziehung das Appellationsgericht vor, an 
das man fi) von den Entfcheidungen der Comitatd-, 
Diftrictual= und ber fonftigen Gerichte einiger koͤniglichen 
Freiſtaͤdte wenden kann. 

Das Gremium deſſelben beſteht, außer dem Praͤſes, 
aus 2 Prälaten, 2 Mitrichtern (Barones tabulae), dem 
Reichövicepalatin, dem Bicereichöoberrichter (vice-judex 
curiae), 4 Protonarien, 4 koͤniglichen und 2 erzbifchöfli= 
hen Beifigern, 1 Fiscaldirector und 1 Referent in Berg- 
werköangelegenheiten. Zur Schöpfung eined Urtheil muüf- 
fen jedoch auch hier wenigftend 9 Beifiger anweſend fein. 

c) die Banaltafel im Königreihe Kroatien. Als 
zweite Gerichtöinftanyg von Kroatien und Slavonien ift ihr 
Wirkungskreis ein und derfelbe mit jenem der Löniglichen 
Tafel in Ungarn. Sie befteht aus 8 Beiſitzern, Denen 
der Ban von Kroatien präfidirt. 

Diefen Gerichtöftellen unterftchen die 4 Diftrictual- 
tafeln Ungarns, ald erfte Gerichtöhöfe für den Adel; fer- 
ner die fämmtlichen Gomitatögerichte, als zugleiche Eri- 
minalgerichtöftellen; endlid die Gerichte der Eöniglichen 
Breiftädte, und überhaupt alle jene Aemter, welche zur 
Ausübung der Rechtöpflege in Ungarn aufgeftellt find. 

In Bezug auf dad Cameral- und Finanzwefen 
gehört zur k. Statthalterei 

d) die töniglih ungarifhe Hoflammer zu 
Ofen. Als oberfte Landescameralbehörbe leitet fie die 
ganze Finanzverwaltung Ungarns, fo wie die Oekonomie 
der Löniglichen Freiftädte. Ausgenommen hievon find bloß 
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Die Sandesabgaben, welche im politiſchen Wege durch bie 
GSomitatöbezirfe eingehoben werben, und bie Bergwerksangeie⸗ 
genheiten, weldye die k. k. allgemeine Doflammer in Wien 
zu bejorgen hat. 

Der koͤniglich ungarifchen Hofkammer, unter der Lei⸗ 
tung eined Präfidenten, eines Bicepräfidenten und 13 Hof⸗ 
fammerräthen, unterftehen im Webrigen alle Cameral⸗ 
adminiftrationen, die Verwaltungen der 16 Kuonfläbte, 
der fämmtlichen koͤniglichen Kron- und Gameraldominien 
and ber Böniglichen freien Städte, endlid alle Salinen- 
behörden und das oberfte Seideninfpectorat. 

als politiihe Oberbehoͤrde gehören zur koͤniglich 
ungarifchen Statthalterei aber auch noch fämmtlide 46 
Sefpannfchaften und Comitate Ungarns, fo wie alle uͤbri⸗ 
gen Behörden, welche mit der Leitung der politiſchen An- 
gelegenheiten beauftragt find. 

Il. Das Eöniglich fiebenbärgifche Suber- 
nium, unter der k. fieb. Hofkanzlei. Es hat unter 
ſaͤmmtlichen Landeöftellen der einzelnen Provinzen eigent⸗ 
li den auögebreitetften Wirkungskreis. Die Behoͤrde ift 
nämlid nicht allein die höchfte Landesftelle für alle po⸗ 
litifchen, kirchlichen und gerichtlichen Zweige der Staats⸗ 
verwaltung, fondern auch der oberfte Gerichtöhof, von dem Die 
Appellation nur nody an den Landesfürften flattfinden kann, 

Diefe Stelle befteht aus einem Praſidenten | mit fies 
ben Gubernialräthen. 

Ihr unterftehen in politifcher Beziehung die ſaͤmmt⸗ 
lichen 11 Comitate, ferner die fünf Stühle der Sek 
ler, deren oberiter Vorſteher Oberkönigsrichter genannt 
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wird, endlich die ſaͤmmtlichen Kreifeder Sachfen mit dem 
Grafen der ſaͤchſiſchen Nation. 

Ad Gameralbehädrde ift dem fiebenbürgifchen 
Gubernium das koͤnigliche Cameral- und mon 
taniflifhe Zhefaurariat untergeordnet. Das Perfonal 
diefer Behörde bildet ein Praͤſes mit fieben Theſaurariats⸗ 
eäthen, welche mit Ausnahme der Gontribution, die durch 
bad SDber - Provinzialeommifjariat in Hermannſtadt eins 
gehoben wird, alle übrigen Sinanz= und Cameralange- 
legenheiten Siebenbürgend zu beforgen haben, in welcher 
Ruͤckſicht ihnen audy die fämmtlichen untern Cameral⸗ 
ftellen, die Fiscalämter, Wald⸗-⸗, Berghütten- und Herrſchafts⸗ 
abminiftrationen, ſaͤmmtliche Bergmerfögerichte, die Salis 
nendirection und Die Gameral- und montaniftifche 
Buchhaltung unterftehen. Webrigend zerfällt das fieben- 
buͤrgiſche Theſaurariat in zwei Abtheilungen für Ca⸗ 
meral⸗ und für Muͤnz⸗ und Bergweſengeſchaͤfte. In er: 
fterer Beziehung unterfteht e& audy der allgemeinen Hof⸗ 
Tammer, in Bezug auf die legtern zwei ber voftammer 
für Muͤnz⸗ und Bergweſen. 

Als Juſtizbehoͤrde unterſteht dem ſiebenbuͤrgiſchen 
Gubernium die koͤniglich ſiebenbuͤrgiſche Koͤnigsta— 
fel, welcher als oberſten Juſtizſtelle die ſaͤmmtlichen Ortsge⸗ 
richte (sedes judiciariae partiales und gene- 
rales), fümmtlihe Magiftrate, Stadtämter, fo wie 
die ſaͤchſiſche Univerfitde als unterfte Gerichtöftelle 
der ſaͤchſiſchen Nation zugewiefen if. 

IV. Der allgemeinen Hoflammer in Wien 
umterfiehen in den Provinzen die Gameralgefälle: 
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verwaltungen in Wien, Prag, Lemberg, Brünn, 
Laibah, Innsbruck, Linz und Gräg, fo wie bie 
Gameralmagiftrate zu Mailand und Benebig 
und die Zinanzintendanz zu Zara. 

As Provinzial-Zinanybehörden verwalten diefe Aemter 
die fammtlichen finanziellen Einkünfte des Staates, wit 
Ausnahme der directen Steuern, weldye der politifchen 
Obrigkeit zur Einhebung zugewiefen find. In Bezug auf 
fämmtlihe Negalien, Monopole und bie Ginhebung ber 
indirecten Abgaben find den Cameral - Landeöverwaltun: 
gen auch ſaͤmmtliche in den einzelnen Kreifen aufgeftellte 
Bezirkönerwaltungen, fo wie die an den Grenzen befinb» 
lichen Zollämter, nebft den verſchiedenen Abtheilungen der 
Gefälle: und Grenzwache untergeben. 

V. Der k. & Hoffammer für Münz: und 
Bergwefen find dagegen bie fammtlihen Muͤnz⸗ und 
Bergweſenaͤmter in allen Provinzen untergeordnet. 

VL Der oberften Hofjuftizftelle unterftehen bie 
neun Appellationd- und Eriminalobergeridhte im 
Bien, Klagenfurt, Prag, Brünn, Lemberg, Innd 
brud, Zara, Mailand uno Venedig, ferner bie in allen 
Provinzen aufgeftellten Landprechte und fonftigen Gris 
minal- und SIudicialgerichte. 

VIE. Die Polizeihofftelle hat außer ber vpo⸗ 
lizeioberdirection zu Wien auch noch die Generalpolizei⸗ 
directionen zu Mailand und Venedig, dann die Polizei⸗ 
birectionen in Linz, Gräß, Laibach, Trieft, Inne 
bruck, Prag, Brünn, Lemberg und Zara zu überwachen. 
als oberſter Genfurbehörde unterftehen derfelben aber auch die 
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in fämmtlihen Provinzen aufgeftellten Buͤcherreviſions⸗ 
Amter. 
VIII. Der Hoflriegsrath beaufjichtigt in den Pros 
vinzendiezwölfGeneral-Militärcommandenin®ien, 
Gräß Prag, Brünn, Lemberg, Ofen, Peterwar: 
dein, Agram, Temesvar, Hermannftadt, Berona 
und Zara. Den Generalcommanden felbft find nicht allein die 
einzelnen in den Provinzen dislocirten Regimenter und Corps, 
fondern auch alle auf die Militärverfaffung und Verwal⸗ 
tung Bezug nehmenden Departements untergeordnet. 

IX, Dem General:-Rehnungddirectorium 
unterftehen die 12 Provinzial-Staatöbudhhaltungen 
der einzelnen Provinzen, weldye ganz allein für ſich Das 
ftehen und nur die verfchievenen Rechnungsbeilagen und 
Belege zu cenſuriren und die jährlichen, nad) Umftänden 
auch monatlidien Ausweife an die oberfte Rechnungäbes 
börde in Wien einzufenden haben. 


Geſchaͤftsgang. 


Alle dieſe zur Ausübung der politiſchen und Rechte: 
pflege der geiftlichen und Militärverfaflung, fo wie zur Gebah⸗ 
rung und Verrechnung der Staatdeinkünfte in den Pro⸗ 
vinzen beflimmten Aemter und Behörden dürfen felbft in 
den wichtigſten Faͤllen nicht mit der ihnen vorftehenden 
Hofftelle unmittelbar correfpondiren, vielmehr haben fie ihre 
Eingaben durch die ihnen mehrfach vorgefeßten Stellen an bie 
Provinzialregierung zu befördern, und Durch diefe erft der hoͤch⸗ 
ften Hofitelle vorzulegen. Hierdurch wird der ind Unendliche 
ausgebehnte Geſchaͤftsgang um fo erfichtlicher, als felbft 
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die Landesftellen nicht immer alle Cingaben unmittelbar 
erledigen dürfen, fondern wichtige Gegenftände erft dem 
Staatsrathe, andere Angelegenheiten aber, vorzüglich in 
Betreff der Finanzen, Gefeße, des Militär« und Rech⸗ 
nungöwefend, den ihnen untergeordneten Stellen, Aemtern 
und Hofbuchhaltungen zur Entfcheibung, Berichterftattung 
oder Richtigftellung zu übergeben haben. 

Jahre vergehen auf diefe Weife, ehe irgend eine 
Entſcheidung erfolgt, welches, befonderd bei finanziellen 
Angelegenheiten, einen keineswegs günftigen Erfolg nad 
fi) ziehen ann, da durch dieſe Gefchäftsgebahrung oft 
der günflige Augenblid des Wirkens verftreicht und ohn⸗ 
geachtet der fpäter erfolgten Erlaubniß nicht mehr ein⸗ 
geholt werden kann. | 

Den Beweid hiervon Tiefert der geringe Crtrag 
ſaͤmmtlicher Staatögüter, die nur aus diefem Grunde oft 
um einen geringen, mit ihrem nachherigen Erträgniffe im 
Privatbefibe in gar keinem Vergleiche ftehenden Kauf: 
ſchilling veräußert werden, indem man als einzige Urfa- 
he ihres Verkaufes nur die Zilgung der Altern verzind- 
lichen Staatsfchuld mittelft der erhaltenen Kaufſumme 
angiebt. 

Sind aber diefe Verhältniffe für die Gefchäfte des 
Staates beengend, fo bürften fie um fo Drüdender für bie 
Untertbanen werden, da alle in Bartheifachen erlaffenen- 
Beſcheide, Decrete, Urtheile und fonftigen Anordnungen übers 
dies auch noch zu den hiezu eigend beftimmten General 
hof⸗ oder Provinzialtaramte gelangen, und von dieſen 
mit den nad) allerhoͤchſter Vorſchrift bemefjenen Gebuͤh⸗ 
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ven belaſtet werden muͤſſen, ehe fie in die Haͤnde bes 
Eigenthümers zuruͤckkehren. 

Hiedurch wird ein Zeitverluft herbeigeführt, der Man⸗ 
dem oft fühlbarer und gemwichtiger wird, ald die Spor⸗ 
telns, Zar = und Stempelberedhnung, die zur felben Zeit 
mit der beflimmten Weiſung der fofortigen Bezahlung in 
feine Hände zugeftellt wird. 

Eine Vereinfachung dieſes Geſchaͤftsganges ift bei 
ber Menge der vorftehenden Aemter nicht fo leicht denk⸗ 
bar, da hierdurch manche ſich in ihren Rechten gefräntt 
fühlen müßten, alle aber, bei ihrer innigen Verzweigung 
mit dem innern Weſen der Staatöverwaltung, einer ges 
nauern Veberficht der Staatögefchäfte entbehren würden, 
wodurch leider Entihuldigungen und Außflüchte berbeige- 
führt werden dürften, die, felbft wenn fie grundlos erfchei- 
nen follten, die ohnedies herrfchende Lauigfeit im Geſchaͤfts⸗ 
gange nur noch mehr beftärken würden. 

Eine firengere Aufficht und der gemeffene Befehl, 
alle Rüdftände ſchon mit Schluffe jedes Monatd aufzu- 
arbeiten, eine Verordnung, die fürjegt bloß auf den Zah- 
resfhluß bezogen, und felbft da nicht mit aller Strenge 
gehandhabt wird, koͤnnte allein dieſe allgemein vorherrs 
fhende Langfamkeit des öfterreichifchen Geſchaͤftsweſens 
in etwad befchleunigen, und fomit der Regierung jene 
Borwürfe erjparen, mit der man fie eben ihrer Lauheit 
wegen nicht felten überhäuft. 

Rechnet man zu diefen Mängeln der öfterreichifchen 
Berwaltungsgefchäfte noch das ftolze, abfprechende und 
anmaßende Benehmen einzelner Beamten, von dem wei 
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terhin Erwähnung gefchieht, fo wie die maflive Grob⸗ 
heit mancher Aemter, welche mit den untern Ständen im 
größern öffentlichen Verkehr ftehen, jo wird man fich kei⸗ 
neswegs mehr über die Beſchwerden wundern, bie gegen 
einzelne oöfterreichifche Behörden verbreitet find, obgleich 
bie Familienvaͤter eben verfelben Stände ſtets darauf bes 
dacht find, ihre Söhne zu Beamten zu bilden, und: aus 
ihnen auf diefe Art zwar Eleine, aber dvemohngeachtet groß⸗ 
gewaltige Männer zu bilden. 

Sehr leicht ift ed, mit dieöfälligen Beſchwerden über 
die Lauigkeit des Gefchäftäganges felbft bi8 zu dem Mor 
narchen vorzudringen, allein obgleicd die Liberalität des 
Hofes jeder ſolchen Klage, ginge fie auch von dem gering» 
ften Gliede des Volkes aus, den Zutritt geftattet, fo darf 
man dennoch felten Abhilfe gemwärtigen, weil. jede Be⸗ 
ſchwerde zu jener Behörde zurüdkehrt, die zu ihr Anlaß 
gegeben. Diefe entjcheiden daher auch über die Art ihrer 
Erledigung, ohne dem Hofe irgend eine Rechenſchaft ab⸗ 
legen zu muͤſſen. 

Auch in Ungarn iſt in dieſer Beziehung das naͤmli⸗ 
che Verhaͤltniß des Geſchaͤftsganges eingefuͤhrt, obgleich 
der Edelmann die Entſcheidung nach ſeinen Wuͤnſchen ver⸗ 
zoͤgern oder fruͤher herbeifuͤhren kann. 

So wie der Gouverneur in den deutſchen Provinzen, iſt 
auch der Palatin die hoͤchſte Staatswuͤrde Ungarns, die jedoch 
mit der hoͤchſten politiſchen auch die oberſte richterliche und 
militaͤriſche Gewalt in einer Perſon vereinigt. Auch wird 
derſelbe durch den Reichſstag aus vier, vom Könige vorge⸗ 
fohlagenen Gandidaten auf Lebenszeit ernannt, während die 
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Chefs der übrigen öſterreichiſchen Erbſtaaten durch Die 
perfönliche Gewalt ded Monarchen ernannt und auf gleiche 
Weiſe wieder abgefeßt werben koͤnnen. 

Gleich den Kreifen der deutſchen Provinzen iſt Un- 
garn in Geſpannſchaften oder Gomitate abgetheilt, welche 
jedoch nicht allein Die bürgerlichen und oͤkonomiſchen Ge- 
ſchaͤfte, wie die Kreisämter, fondern zugleich auch die rich- 
tertiche Gewalt ausuͤben. Zu diefem Behufe befteht bei 
jeder einzelnen Gefpannfchaft ein fogenannted Comitats⸗ 
gericht (sedes judiciaria) als die oberfte Behörde ver 
Gomitatögerichtöpflege, weldyes alle Proceſſe über rechtliche 
Klagen und Forderungen in allen Zudical- und Grimi- 
nalangelegenheiten zu entfcheiden hat, die in die Periphe- 
vie des Somitat3 gehören, der Angellagte mag nun Mag: 
nat, Edelmann oder Bauer fein. Im Uebrigen ift die 
Grundherrſchaft, oder wenn diefe ihr Recht auszuüben 
nicht willens ift, der in jeder Gefpannfchaft befinoliche 
Stuhl: und Bice-Stuhlrichter, nebft einem zugetheilten 
Gomitatögefchmwornen die erfte Gerichtöftelle des Bauers. 
Größere Klagen jedoch, oder jene Fälle, wo Recht für Ge⸗ 
walt ertheilt werden fol, gehören vor das Forum des 
Bicegeſpann, der dad Gericht mit einem Stuhlrichter und 
einem Comitatsgeſchwornen darftellt und über ſolche ftrei- 
tige Punkte enticheide. Der Recurs von hier aus geht 
erft an bad Comitatsgericht. 

: Die oberfte Würde in einer jeden Gefpannfchaft ift 
der Obergefpann; ihm folgt im Range ein Wicegefpann; 
welche beide vom Könige ernannt werden, wobei ed aber 
bemiohngeachtet flattfindet, daß dieſe Wuͤrde im mandıen 

I. 
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Geſchlechtern, wie 3. B. die Zürften Eſterhazy, Grafen 
Nadasdy u. And., erblih if. Die in dem Gomita- 
te felbft zerftreut lebenden Grundherren und Edelleute find 
an die Gefege und Gerichtöform des Comitats gebunden, 
indem diefe den Bauer in jeder Hinfiht zu vertreten ha⸗ 
ben. In jenen Fällen jedoch, wo die Grundobrigkeit ſelbſt 
angeklagt erfcheint, vertritt der Kronfiscal den Bauern, 
welcher, wenn er die Rache des erbitterten Edelmannes 
nicht feheut, an den Comitat, den Statthaltereirath, ja 
felbft auch an den König appelliven Tann, dagegen jedoch ver- 
ficyert fein darf, daß ihm der Deres und die auf felben zu 
ertheilenden Schläge früher oder fpater gewiß nicht ent: 
gehen werden. 

Auf gleiche Weiſe verhält es ſich mit dem Geſchaͤfts⸗ 
gange in Siebenbuͤrgen, deſſen Verwaltung in den unga⸗ 
riſchen Comitaten faſt dieſelbe wie die Ungarns iſt, nur 
mit dem Unterſchiede, daß die Stuhlrichter fehlen. Im 
Lande der Sachſen hat dagegen jeder Ort ſeine eigene 
Marktcommunitaͤt, welcher ein Richter und mehrere Ges 
ſchworene vorftehen. Die höchfte politifche Würde beklei⸗ 
det hier der Graf der fächfifchen Nation (Comes), indem 
er als folcher die fämmtlihen Kreife zu bereifen und 
das Nöthige zu verfügen hat. 

Bei der allgemeinen’Regellofigkeit ber politſchen u und 
Gerechtigkeitöpflege in den letztern Provinzen gefchieht es 
fehr oft, daß einzelne Bauern, in ihrem Rechte gekraͤnkt 
und zurüdgefegt, am Hofe des Monarchen die nöthige 
Abhilfe ihrer Befchwerden ſuchen; allein hier tritt noch der 
üblere Umftand ein, daß während die beutfchen Untertha= 


83 


nen unverrichteter Weile wieder in ihren Wohnort zurüd: 
kehren, der ungariihe Bauer Dagegen verfichert fein 
darf, daß fih, außer der Fruchtlofigkeit eines folchen 
Verſuches, auch noch ein Ungewitter über feinem Haupte 
zufammenzieht, dad früher oder fpäter auf eine empoͤ⸗ 
rende Weife auf feine Perfon ſich entlabet. 

In folher Beziehung bleibt daher für den Au⸗ 
genblid nichts Anderes, als der Wunſch übrig, eö möge 
eine Zeit fommen, wo die durch die Liberalität des Mo- 
narchen im Geifle der verfchiedenen unter einem Scepter 
vereinigten Nationen gegebenen Gefege auch nad) ihren 
milden Principien in Ausführung gebraht und Defter: 
reichs Voͤlkern jenes wahrhafte Gluͤck zu Theil werde, 
dad zwar in dev Art der Verfaffung liegt, aber durch die 
Weiſe der verjchiedenen Verwaltungsbehörden mehr oder 
weniger getrübt wird. 


Beamtenmefen. 


Der oͤſterreichiſche Beamtenftand, oder richtiger ge- 
fagt die Büreaufratie Oeſterreichs, fcheidet fich in zwei 
Theile, und zwar in die höhere oder dad Conceptöperfo- 
nale und in das Kanzleiperfonale Erſteres befteht aus 
ſämmtlichen Vicepräſidenten, Staats-, Hof-, Regierung 
Gubernial⸗, Cameral- und Rechnungsräthen, derlei Se: 
cretären, Concipiſten, Conceptsprakticanten u. ſ. f. — 
Die zweite Abtheilung bildet das niedere Beamtenweſen 
oder das Kanzleiperſonale; es beſteht aus den kaiſerlichen 
Titularräthen, Kriegs- und Cameralzahlmeiſtern, Regi⸗ 
ſtratoren, Adjuncten, Caſſaofficieren, Drototodiiten, Kan⸗ 
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zelliſten, Acceffiften u. dgl. m. Ein Anhang zu beiden, 
man kann fuͤglich fagen, eine dritte Glafie, wird. durch 
die niedere Dienerfchaft und das Gefälle- Auffichtöwefen 
repräfentirt. Erſtere befteht aus Thuͤrhuͤtern, Amtte und 
Gerichtödienern, Gefangenwärtern, Portierö und Hausknech⸗ 
ten; leßteres aber, in einer mehr militärächen Berfaffung, iſt 
aus Refpicienten, Führern, Oberjägern, Oberauflehern, Unter- 
jägern, Auffehern, Schrankenziehern u. dgl. zuſammengeſetzt. 

Juridiſche Studien und eine flrenge Prüfung aus 
dem Gefammtinhalte der öfterreichifchen Rechtswiſſenſchaf⸗ 
ten, im Allgemeinen unter dem Namen Abfolutorium bes 
kannt, bilden zwar ein Daupterforderniß zu dem Cintritte 
- in den erften Theil der öfterreihifhen Bureaukratie. Al⸗ 
lein nur Geld und, in Ermangelung deffelben, die Zürfprache 
einer gewichtigen Protection vermögen die wirkliche Aufs 
nahme des Candidaten zu bewirken. Jedoch iſt eine mehr: 
jährige unentgeldliche Verwendung vonnoͤthen, deren Ver⸗ 
lauf allein den Aufſchwung zu den hohen Stellen der 
verſchiedenen Provinzialdepartements beguͤnſtigt. Ein be⸗ 
deutender Gehalt, ein ebenſo bedeutender Wirkungskreis 
und wenige Arbeit, da deren Hauptlaſt dem untergebenen 
Gonceptsperſonale aufgebuͤrdet wird, ſind die gewoͤhnlichen 
Begleiter dieſer Poſten, die ſich jedoch nur in ber Pro⸗ 
vinz eines hohen Anſehens zu erfreuen haben, während 
bie gleichen Stellen in der Reſidenz bei ber Gegenwart 
bed allerhoͤchſten Hofes und fämmtliher oberſten Hof 
ftellen faft fpurlos unter der Menge verfchreinben. 

Die Beförderung zu folden Aemtern geht übrigens 
für Iene, die ſich im Geleife des gewöhnlichen Gefchäfte- 
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lebens bewegen, nur ſehr langwierig und muͤhſam vor⸗ 
waͤrts; dagegen wird das Avancement Jenen ungemein 
erleichtert, die ſich als Organe ihrer Chefs zu verſchiede⸗ 
nen amtlichen, mitunter auch haͤuslichen Angelegenheiten 
verwenden laſſen, ſich den Launen derſelben zu fügen wife 
fen, und auf jede mögliche Art ihrer Eigenliebe zu ſchmei⸗ 
cheln trachten. Schnell wird für Solche der Gintritt in 
Das Bureau einer Präfidialftelle und auf viefem Wege 
oft fon nad) wenigen Jahren ein raſch um fich greis 
fendes Emporfchwingen erwirkt, was fehr leicht erklärbar 
wird, wenn man weiß, daß berlei Beamten jener Bureaus 
im Allgemeinen die rechte Hand ihrer größtentheild abe: 
figen, oder mit ihrer Würde zugleid in den Adelftand 
erhobenen Präfidenten vorftellen. Reichen ſich in dieſer 
Stellung ein würdevolles Betragen mit einigen Zähigkei- 
ten die Hand, weiß man fi) da bemerkbar empor zu 
richten, wo ed die Umftände geflatten, und dort nieder zu 
Duden, wo ed die Hofluft oder fonftige Verhaͤltniſſe er- 
fordern, fo darf ein ſolcher Sünftling des Gluͤcks fich 
auch weiterhin nicht über die Abnahme deſſelben beklagen. 

Doch ift dieſe Art der fchnelleren Beförderung im 
Staatödienfte nur auf Glieder bürgerlicher Abkunft in 
Anwendung zu ziehen, da der reiche Adel hierin eine 
ganz andere Bahn eingefchlagen hat, um zwar eben fo 
fiher, aber bedeutend raſcher an dad Ziel einer höhern 
Stellung im Staatödienfte zu gelangen. — Derfelbe ver: 
aichtet nämlich ſchon beim Eintritte in dad innere Ge- 
triebe der Staatöverwaltung auf jeden Gehalt der nie- 
bern und theilweife auch der höhern Stufen, jo zwar, 
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daß derfelbe dieſer Werdienfte halber, bei einer nur eini- 
germaßen wirkfamen Protection, ſchon in wenigen Jahren 
zu der Würde eines Hofrathes gelangt, alddann aus dem 
überzähligen Stande heraudtritt und fich auch den wirt: 
lihen Genuß ded mit diefem Range verbundenen bebeus 
tenden Gehaltes vorbehält. 

Mit Ausfchluß der hoͤchſten Stellen, welche im Allge⸗ 
meinen mit weniger Ausnahme nur durdy den Erbabel 
und die Geldariftofratie befegt erfcheinen, findet man 
ſämmtliche Aemter der öfterreichifchen Bureaukratie nur 
durch Emportömmlinge beftellt, die in ihrer frühern Steb⸗ 
lung fid) die Zuneigung und dad Vertrauen ihrer Vor⸗ 
gefesten zu gewinnen wußten, indem fie diefe auf ihrer 
ferneren Bahn nicht felten fogar zu überflügeln fuchen, 
wobei ihnen ebenfo felten die Verleihung eines Praͤdicats, 
felbft jene des hohen Adeld, zu entgehen pflegt. 

Stolz und eine kalte wenig anfprechende Perſoͤnlich⸗ 
keit find übrigend Haupteigenfchaften vieler höhern oͤſter⸗ 
reihifhen Beamten, die man ihnen im Allgemeinen eben 
fo wenig abfprecdhen darf, als es faft den Anfchein bat, 
daß fie fih auf foldhe Weife ihr Anfehen gefichert zu 
haben glauben. 
| Den zweiten, zwar weniger angefehenen, aber defto 
umfangreihern Theil ber oͤſterreichiſchen Bureaufratie 
bildet, wie ſchon gefagt, das KanzleisKaffen- und obere Ges 
fälle-Auffichtöperfonale. Erfteren ift die Beforgung bes 
Kanzlei-Rechnungs- und Caſſaweſens, leßteren die Ober: 
aufficht über die Gebahrung der zur Staatdeinnahme ge: 
hörigen Gefälle übertragen. 
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Mit Ausnahme des Poftdienftes, der als Haupter- 
forderniß die Kenntniß mehrerer Sprachen vorauöfeßt, bed 
Rechnungs- und Caſſafaches, welches eine ftrenge Pruͤ⸗ 
fung aus der praßtifchen Rechnungswiffenfchaft und neben- 
bei philofophifche Studien erfordert, dann des Bauweſens, 
welches technifche oder wenigftens Realfchultenntniffe als 
nothwendig feitftellt, begnügt man fich bei den meiften 
Diefer Stellen mit philofophifchen, öfterer felbft mit Gym- 
nafialftudien. Doc bilden auch hier Geld und Prote: 
ction die Hauptbedingungen, durch weldye der Eintritt in 
Diefe Aemter möglih wird. Da fi jedoch in neuefter 
Zeit faft Alles auf Studien verlegt und in ungeheurer 
Zahl dem Staatödienfte zudrängt, dieſer aber befonders 
in diefem Theile der öfterreihifchen Bureaukratie mit ei- 
ner ſolchen Menge von Prakticanten verfeben ift, daß de- 
ren Unterbringung kaum in längfter Zeit abzuſehen ift, 
fo hat man, die Bewerber ſolcher unentgeldlihen Prar- 
fielen abzufchreden, eine neue Methode erfunden, nach wel⸗ 
cher Niemand auf einen folchen Pla angenommen werden 
darf, wenn er ſich nicht einer ftrengen Prüfung in den 
praktifchen Amtögefchäften zu unterziehen im Stande fühlt, 
Um jedody diefe ablegen zu koͤnnen, wird der Eintritt in 
den Staatödienft Ienen, die ſich mit vorzüglichen Zeugnif- 
fen auöweifen, unter dem Zitel eines Afpiranten geflattet. 
Diefe Charge unterfcheidet fi) von der eines Praftican- 
ten dadurch, daß dem Vorbenannten die Jahre der Afpi- 
ranz nicht zum Staatödienfte gezählt werden, daß ein Eol- 
cher ferner innerhalb dreier Jahre die vorgefchriebene Prü- 
fung abzulegen, oder aber wieder auszutreten verbunden 
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ift. Bloß Senen, welche dieſes Examen mit Vorzug be- 
ftanden, oder aber durch Protection und Geld die Auf 
nahme hievon erfauft haben, wird ber Zutritt zur wird 
lichen Praris erlaubt, und von dem Antritte berjelben 
auch Die Zeit des Stantödienftes berechnet. 

Die Beförderung in diefem Theile der Bureaufratie 
unterfcheidet fi) wenig oder gar nicht von dem Fruͤhern, 
dagegen macht fi) das hier angeftellte Perfonal befon- 
ders im Caſſa- und Auffichtöwefen zum Theil duch Derb- 
heit im gefchäftlichen und Stolz im Privatleben bemerklich. 

Die dritte und niedrigfte Abtheilung der öfterreichi- 
fhen Bureaufratie befchließt die untere Staatedienerfchaft 
und die niedere Gefällenauffiht. Zu erfleren Poften find 
überhaupt nur Jene befähigt, die nad) vollendeter, Türzerer 
oder längerer Militärdienftzeit in die Invalidenverſorgung 
gelangen. Um dem Staate alddann dieſe Auögabe zu 
fparen, reiht man die würdigften unter ihnen dem Staatö- 
dienfte ein. Daß Lefen, Schreiben und mitunter Rechnen 
zu den einzigen, aber auch den Haupterforderniffen gehoͤ⸗ 
ven, darf bier wohl kaum mehr erwähnt werden. Auch 
bei derlei Befeßungen zeigt dad Unweſen ber Protection 
feine gewaltige Macht. Diefem Theile der sfterreichifchen 
Bureaufratie jedoch kann ein befcheidenes, humanes und 
hoͤfliches Betragen nachgezeichnet werden, doch findet dieſes 
feine gegründeten Urfachen in dem mehr oder weniger 
ftattfindenden Verkehr mit der Welt und den ihnen hier 
aus am Neujahrstage oder fonft im Jahre zufließenden 
Trinkgeldern. Größtentheild findet fich daher dieſe Glaffe 
beſſer als mander Beamte des Mittelftandes geftellt. 
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Leider bildet die Gefällenaufficht. Dagegen em Ge 
miſch von eben fo elenden, ald im Allgemeinen verächtlis 
hen Menfchen, fo forgfam man immer mit ihrer An 
wahl verfahren mag. Eine vorzuͤgliche Urfache hievon iſt 
einerfeitö der Abfcheu rechtliher Menfhen, in einen 
Dienft zu treten, der wenig Unterfchied zwiſchen einer 
niedern Angeberei und dem verhaßten Poligeifpionieren zur 
Schau trägt, anderfeitö aber fürchtet Mancher die Feſſeln mili- 
tärifcher Verfaſſung, in welche dieſes Eorp& von Vaga⸗ 
bunden gejchmiedet erſcheint. Es ift daher nur Noth, die 
Manchen zu dem Kintritte bewegt, ihn aber diefen ſchon 
nad) kurzer Zeit wieder bereuen läßt. Der niedere Ge- 
halt, den diefe Leute genießen, und die Bedrüdungen, die 
fie dieferhalb, um ihr Leben zu friften, ausüben, macht 
diefe Claſſe der unterften Buͤreaukratie eben fo verhaßt, als fie 
im Allgemeinen durch dad Wolf dem Unweſen der ſoge⸗ 
nannten Haderer oder Polizeifpione gleichgeftellt wird. 

Im Allgemeinen zeichnet fih das Beamtenperfonale 
keineswegs vortheilhaft aus; und da felbft der niebrigfte 
Beamte feine oft kleingewaltige Macht felbft in dem be: 
ſchraͤnkteſten Wirkungskreife durch manche Bedruͤckung dar- 
zuthun fucht, fo darf man ſich über die Schelfucht nicht 
wundern, mit welcher die öfterreichifche Bureaukratie be- 
ſonders von den unterſten Ständen betrachtet wird, 


Befoldungss und Penſionsſyſtem. 


Die Befoldungen der öfterreichifchen Beamten über: 
haupt find dußerft gering, indem fie mit den bebeutend 
hoͤhern des Gonceptöperfonald in faft gar einem KBer- 


haͤltniſſe ſtehen. Dies führt nicht felten zu Unterfchleifen 
und Bebrüdungen, welche um fo erflärbarer werben müffen, 
wenn man bedenkt, daß der niedrigfte Gehalt der untern 
Beamten nad) dem neueften Gefälleregulirungsfpftem 
oft nur in 200 Fl. E.:M. befteht, eine Summe, die bei 
der, mit Ausnahme Galiziend und Ungarns, in ſaͤmmtli 
hen Provinzen herrſchenden Theurung kaum hintel- 
hend erfcheint, einen ledigen Mann zu erhalten, gefchwei- 
ge denn eine ganze, oft aus vielen Gliedern beftehende 
Zamilie. 


Da jedoch eine Vermehrung diefer Gehalte für jegt 
nicht denkbar ift, indem ſich Niemand unter den höher 
geftellten Staatöbeamten zu einem, wenn auch noch fo 
Meinen Abbruch feiner Befoldung freiwillig verftehen. wird; 
ein dahin aus hoͤchſter Machtvollkommenheit lautender 
Ausſpruch unter der jetzigen Regierung aber, aus wohl- 
befannten Urfachen keineswegs erfolgen dürfte; da ferner 
die Staatskaſſe bei ihren fortdauernden finanziellen Wer: 
legenheiten eine Erhöhung der Gehalte aus eigenen Mit- 
teln zu bewilligen fi) nicht im Stande fühlt: fo hat die 
Liberalität der Regierung einen andern Ausweg gefunden, 
dem mitunter fühlbaren Nothftande der Mittelbureaufratie 
theilweife abzuhelfen. 


Man erlaubt nämlich den in diefem Theile der öfters 
reichifchen Bureaufratie angeftellten Beamten, in den freien 
Nachmittagsſtunden (da die Amtöfrequenz in der Regel 
nur von acht Uhr Wormittagd bis zwei Uhr Nachmittags 
ftattfindet), fic mit anderweitigen privaten Gefchäften 
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abzugeben, oder in berlei Bedienftungen nad) eigener 
Wahl oder nad) Umftänden verwenden zu dürfen. 

Viele diefer Herren beforgen deshalb Rechnungsre⸗ 
vifiondgefchäfte, Haͤuſer⸗ und Güter = Infpectionen, oder 
aber fie ftehen unter verfchiedenen Geftalten im Dienfte 
reicher Gavalierd und Privaten. Andere ertheilen Pri- 
vatunterricht in verfchiedenen Gegenftänden, mitunter ſelbſt 
in Sprachen, noch Andere befchäftigen fi) mit dem Co⸗ 
piren amtlicher Eingaben und fonftiger Schriftverfaffun- 
gen bei Advocaten. Jene jedoch, denen ed zu allen die⸗ 
fen Nebenverdienften an Neigung, oder felbft auch an 
Kenntnifien fehlt, verwenden ihre freie Zeit auf das fo= 
genannte Zubringen von Dienftboten, Häufern, Capita- 
lien zc., einer ziemlich einträglidyen und dabei ‘mit wenig 
Mühe verbundenen Charge, die im Auslande unter dem 
Namen der Commiffiondre vielleicht eben fo bekannt fein 
dürfte. Unter allen diefen Beamten, die auf ſolche Weis 
fe ihrem theilweife ärmlihen Einkommen aufzuhelfen 
fuchen, dürfte fih nur ein Einziger auffinden, deſſen 
erwählter Nebenerwerb ebenfo von feinem Gefchmade für 
reelled Interefie, ald von der Sonderbarkeit menfchlicher 
Launen Zeugniß giebt. Es ift dies Herr K..., der Chef 
einer auch im Auslande nicht unbekannten Wechſelſtube. 
Als Straßenmeifter in Laiferlihen Dienften mit der ges 
ringen Befoldung von etwa 200 Fl. E.-M. ftehend, be- 
faßte er ſich in früherer Zeit mit der Aushilfsarbeit in 
GE. W. Wehle's Wechfelgefhäften, wo er das Wohlwollen 
der Gefchäftswelt und feines Principald fo fehr zu ges 
winnen wußte, daß er nad) dem Ableben deſſelben bie 


Gefchäfte zu übernehmen und für eigene Rechnung fort- 
zuführen in Stand gefegt war. Allein obgleich man Des 
Vorhandenfein eines bedeutenden Vermoͤgens mit Gewiß⸗ 
beit annehmen darf, indem ſich Herr 8... nur mit vieler 
Vorſicht in Gefchäfte einläßt, fo verfieht er doch dabei 
nichtö deſto weniger auch jegt noch die Stelle eines Stra⸗ 
ßenmeiſters. 

Sind aber die Gehalte der Beamten in dem Mittel⸗ 
theile der oͤſterreichiſchen Bureaukratie ſo beſchraͤnkt, daß 
dieſe oft nothwendigerweiſe zu einem Nebenverdienſte ihre 
Zuflucht nehmen müffen, fo ift ihre Lage um fo trauriger, 
wenn Krankheit oder fonflige Verhaͤltniſſe ihre fernen 
Dienftleiftung verhindern. Nur eine 4Ojährige ununter- 
brochene Dienftzeit gibt Anfpruh auf den ganzen Gehalt 
als Penfion, diefer wird bei mindern Dienftjahren um ein 
Drittel oder die Hälfte herabgefegt. Um jedoch überhaupt 
penfionöfähig zu werden, muß man wenigftend zehn Jahre 
gedient haben. ine geringere Dienflzeit gibt nur auf 
eine, der allerhoͤchſten Willensmeinung zuftehende, jaͤhrli⸗ 
he Gnadengabe, und felbft auf eine folhe nur dann 
Anfprud), wenn man fich über die erworbenen Berdienfte 
und den Umftand, daß man fi im Staatödienfte felbft 
die zur Fortſetzung deſſelben hinderlichen Gebrechen zuge⸗ 
zogen habe, gehoͤrig ausweiſen kann. Eine mehr als vier⸗ 
zigjaͤhrige Dienſtzeit, beſonders aber das Jubiläum eines 
Staatsbeamten, gibt jedoch faſt ſtets zu beſondern Gna⸗ 
denbezeugungen Anlaß, die groͤßtentheils mit Perſonalzu⸗ 
lagen, Titel- und Ordensverleihungen, aber auch hier mit 
feltener Auswahl ftattfinden. 


Die Frauen öfterreichifcher Beamten find im Allge— 
meinen nur Dann penfionöfähig, wenn fie Bein eigenes 
Vermögen befigen. Um jedoch diefes Gefeh zu umgehen, 
fuchen fie fo viel als möglih den Nachlaß ihres Gatten 
bei Seite zu ſchaffen, um ſich mit einem Dürftigkeitözeug- 
niſſe auszuweiſen, — em Vorgeben, was vielen Frauen ge 
lingt, da bei Lebzeiten des Mannes gewoͤhnlich ein bedeu—⸗ 
tenbed Haus geführt wird, und man daher Die leichte 
Ausrede hat, das etwa vorhandene Vermögen fei dadurch 
in Raud) aufgegangen. Uebrigens finden ſich ſtets Freunde 
und Berwandte, welche mit fingirten Forderungen hervor: 
treten, und dadurch die Ausſage der Wittwe zu beiräftf 
gen fuchen. 

Die Penfion für Wittwen wird mit einem Drittel des 
von ihrem Manne bei tebzeiten bezogenen Gehaktes, jedoch nur 
biß zu dem Betrage von 1000 Fl. bemeflen; weshalb die 
hoͤchſte Penfion einer ſolchen Wittwe, felbft bei einem hoͤ⸗ 
bern Gehalte ihres Mannes, nur mit 333 5b 20 Fr, 
bei einer niedern Beſoldung aber verhältwißmäßig auch ge 
einger entfällt, wobei jedoch nicht zu vergeflen ift, daß 
andy den Kindern folcher Staatöbeanten immer ein Er 
Hehungdbeittag, oder im höhern Alter ein Gnabengebalt 
bewilligt wird, der bei mehreren Kindern dem Gehalte der 
Vittwe gleichlommt, denfelben aber nicht überfteigen darf. 

Nur die Frau eined Departementöchefs erhält Die 
höhere Penfion von 500 Fl. E.⸗M. bei Ableben ihres 
Ehegatten. Ale Wittwen noc höherer Staatäbeamten 
find mit dem Anfuchen ihrer Penfion an die Gnade bes 
Monarchen verwiefen. Doc, wird eine folche bei vorzuͤg⸗ 


lichen Verdienſten nie verweigert, im Gegentheile pflegt 
der Monard) dem Peniionsbetrage aus der Staatöcafie 
noch einen Zufhuß aus eigener Privatchatoulle zu bewil⸗ 
lign. 

In gleicher Weile finder diefes Syſtem, unter ber 
Benennung einer Provifion, auf die untere Staatöbie- 
nerfchaft und das Gefälleauflichtöperfonale feine Anwen⸗ 
dung, wobei zwar in geringerem Maßftabe, aber jebens 
falls eben fo ftreng auf die Verdienſte des Gatten und bie 
Zahl der Kinder Rüdfidht genommen wird. 

Im Allgemeinen erfcheint das Öfterreichifche Penfions- 
foftem bei der langen hiezu erforderlichen Dienftzeit von 
keinem Belange; berechnet man aber die alljährlichen Ster⸗ 
befälle der Beamten, fo dürfte das bedeutende Refultat 
zum Borfchein kommen, wornad) auf einen lebenden Be⸗ 
amten im Penfionsftande wenigftens 10 Witwen und 
Waifen mit ihren nadengehalten und Penfionen fals 
len, wogegen im Militärwefen der entgegengefehte Kal 
eintritt. Man muß daher mit aller Wahrheit anerfennen, daß 
Deſterreich für feine treuen Staatödiener im geringften 
Halle daß leiftet, was Vernunft, Dankbarkeit und Groß 
muth von fi) erwarten lafien, wenn man aud) dafür eben 
fo wahr bekennen muß, daß fich diefer Stand des Staats⸗ 
lebens nur felten einer ſolchen Gnade würdig zeigt, und 
ſehr oft 40 und mehrere Dienftjahre, eigentlich aber oft 
kaum 40 Zage, einer fleißigen eifrigen Dienftleiftung nach⸗ 
zuwelſen bat. 


Zweited Bud. 





I. 
Die Gefesgebung. 


Buͤrgerliche, Militär: und Strafgefeßgebung. Ausübende und voll 
jiehende Gewalt. Advocatie und Gerichtöpflege. Ungarifche 
Rechteverfaffung. 


Obgleich die Verfiffung der deutfhen, böhmifchen, 
italienifchen und galizifchen Provinzen als rein monarchiſch 
auf dem bloßen Ausſpruche des Landesheren beruht, fo 
find doch Oeſterreichs Regenten bis jegt nie verfucht ge 
wefen, ihren auögefprochenen Willen zu gleicher Zeit un- 
bedingt «ld Geſetz hinzuftellen. Wenn daher audh Will- 
tür und Eigenmaͤchtigkeiten mander Art, in dem Staats⸗ 
verbande ausgeübt werden, fo darf man doch verfichert 
fein, daß weniger die Verfaffung, als vielmehr Die 
Verwaltung, oder eigentlich die phufifhe Un moͤglich— 
Feit des Monarchen, jeden einzelnen Zweig genau cons 
troliren zu Eönnen, den wichtigften Einfluß auf ſolche 
Vebelftände nehme. 

Es gibt Fein Geſetz in Oeſterreich, das irgend einen 
Unfug begünftigen, keinen Willen des Monarchen, der 
ihn billigen würde, fo wie e& auf gleiche Weife unter den 
Berftandigern Niemanden geben dürfte, der dies nicht voll- 
kommen einzufehen und zu deuten wüßte. Man darf hier 


nur die Art und Weife und die Sorgfalt in Betrachtung 
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ziehen, mit welcher ein neuer Gefeßentwurf in Defterreich 
verfaßt, oder ein ſchon beftehendes Gefeg wegen Unzu- 
länglichkeit zur Umarbeitung gezogen wird, und deutlich muß 
fi) der Beweis für das Gefagte herausftellen. Es ift hier 
nicht genug, daß man die jahrelang gefammelten Materialien 
dem befähigtften Staatödiener zur Zufammenftellung und 
Ausarbeitung übergibt, nicht genug, daß man dem Urtheile 
unpartheiifcher würdiger Männer die Kraft zutraut, das 
vollendete Werd auch nach fireng geregelten Grundſaͤtzen 
zu revidiren; vielmehr wird jeder dieſer Entwuͤrfe noch durch 
eine eigene, aus Staatsdienern und Privatperſonen un⸗ 
partheiiſch zuſammengeſetzte Commiſſion gepruͤft, ja ſelbſt 
allen Stellen der Provinz zur Begutachtung vorgelegt, 
dann erſt in die Berathung des Staatsrathes gezogen, 
und nad) vollkommen befundener Berfiffung durch den 
Kaifer ſanctionirt. Es ift daher nicht leicht denkbar, daß 
bei einem fo rationellen Verfahren und einem jahrelan- 
gen Ecrutinium des Entwurfes bei allen Länderftellen fich 
noch Fehler und Mängel einfchleichen könnten. 

Wenn Died aber, was nicht in Abrede geftellt‘ wer- 
den kann, demohngeachtet ftatifindet, fo liegt die Urfache 
mehr in den fpäterhin geänderten Zeit- und Staatövers 
hältniffen, oder in Perfonal, Gremial: und fonfligen außers 
ordentlihen Umftänden, die der Werfüffer eines vorlängft 
zum Staatögefege functionirten Gefegentwurfes feiner 
Seit unmoͤglich vorausfehen, und daher auch nicht in 
Anmentung bringen konnte. Nicht vergeffen darf man 
dabei, daß jedes Gefeg nur Menfchenwerk fei, und daß 
Menfchenhände, felbft wenn fie dem höchften Grade der 


Bolllommenheit am naͤchſten kommen, ganz Bolllomme- 
ned nie zu leiften im Stande find, 

Man werfe hier einen Blick auf bie Geſetzgebung 
conſtitutioneller Staaten, wo der in der Denkweiſe des 
Volkes verfaßte Gefetzentwurf ſeine Sanction durch den 
Geſammtwillen deſſelben erhaͤlt, waͤhrend er in der 
Monarchie nur durch den Ausſpruch des Einzelnen in 
Kraft geſetzt wird. 

Zeigt fih hier ein Unterfchied® Iſt das Volt mit 
feiner felbftgemählten Verfaſſung zufrieden? — Nein. — 
Diefelben Mängel, diefelben Gebrechen zeigen ſich dort, wie 
bier. Dort wie bier erfcheint das beſte Gefeb dem Ein: 
zelnen ald Zwang; weil Jeder nur fein eigenes Verhälts 
nig zum Staate in Anwendung zieht, und felten im Stande 
ift, die unſichtbaren Fäden zu durdbliden, mit denen aud) 
die übrigen Bürger des Staates in das Funftvolle Getriebe 
deffelben einzugreifen haben. Hat daher in conflitutionel 
len Ländern der Wille des Veolkes den Gefegentwurf zur 
Kraft erhoben, fo glaubt er fi) auch berechtigt, denſelben 
umzuftoßen, ohne zu bedenken, daß die weit gefpaltene 
Kluft der Anarchie ihren offenen Schlund zwifchen dem 
Beſtehen der Verfaſſung und ihrem Umflurze entfalte. 
In der Monarchie dagegen hat der einzelne Wille des 
Monarchen die Gefege functionirt, er fann fie daher nicht 
plöglid und eigenmächtig wieder verwerfen, ohne nicht zus 
gleich) auch das Getriebe der Verfaffung gänzlich zu zer 
trümmern. Eben deshalb ift er verbunden, ihre Kraft 
mit feſtem Willen aufrecht zu erhalten, und fie vor jedem 
Eingriffe durch Güte oder Gewalt zu ſchuben. 


100 


In fo weit daher ein menfchliches Werk Vollkomme⸗ 
ned zu leiften fähig ift, find Oeſterreichs Gefege im Al- 
gemeinen eben fo gewiß im Einne des Wolfe, ald in 
dem wahren Begriffe der Erhöhung und Beförderung als 
ler innern Staatdelemente und Landesinterefien gegeben. 
Tadeln laßt ſich weniger ihre Verf.ffung, wohl aber bie 
hin und wieder ungeregelte Art ihrer Vollziehung. Ber 
fonder& aber vertient das ausnahmsweiſe Verfahren, mit 
welchem bei manchem Unterfchleife und der ungefeglichen 
Gebahrungsmeife von einzelnen Landescollegien ein Auge 
zugedrüdt, Vieles gaͤnzlich überfehen wird, eine ſtrenge Rüge. 

So ereignen ſich oft Falle, wo die oberfte Staatö- 
verwaltung zur Kenntniß ſtark eingeriffener Mißbräuche und 
roher Vergehungen, fowohl gegen das Anfehen ded Staa⸗ 
tes felbft, als gegen die allgemeinen Menfchenrechte ge- 
langt, dieſe aber theils ohne alle Rüge läßt, weil eine 
folhe auch einige der höheren Staatsbeamten mit treffen 
würde, theild nimmt fie auf ihre Abftellung nur einfeitig 
Bedacht, weil bei einem energifcheren Eingreifen das hier- 
durch nothwendizer Weife erregte Aufſehen zu fehr inBe- 
tracht gezogen wird. Daß ein ſolches Verfihren ſich mit 
dem allgemeinen Gerechtigkeitöfinne der öfterreichifchen Ge⸗ | 
ſetzgebung in Einem Fulle vereinbart, daß eine zur Unzeit 
angervandte Milde vielmehr Anlaß zu mander offen aus⸗ 
gefprochenen Unzufriedenheit geben müffe, bedurf wohl kei⸗ 
ner weitern Erörterung; doc) möge zur nähern Bewährung 
unter Hunderten von Beifpielen nur eine Thatſache der 
neueſten Zeit hier Erwähnung finden. 

Es war im Jahre 183*, als man in dem Nachlaffe 
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eines verftorbenen Gubernialrathed und Beifigerd der Lanz 
desregierung in einer der wichtigften Provinzen Oeſterreichs 
ein großes, forgfältig verhülltes und mehrfach verfiegeltes 
Paket vorfand, deffen äußere Aufichrift unmittelbar an den 
Monarchen lautete. Nebenbei enthielt der legte Wille des 
Verſtorbenen die Verfügung, daß diefes Paket unmittel= 
bar in die Hände Sr. Majeftät, des nunmehr verewig- 
ten Kaiſers Franz 1. übergeben werden folle. Abgelicfert 
wurde Daffelbe; an wen jedoch, dürfte eben fo wenig er: 
mittelt werden, ald man bis jest feine Kenntniß hat, ob 
jene Schrift ihre eigentlihe Beſtimmung wirklich erreichte. 
Nicht zu verkennen blieb e& aber, daß der dem Publiftum 
geheim gebliebene Inhalt jenes Pakets zur Kenntniß fol- 
cher Perfonen kam, die fi) durch ihn jedenfalls compromittirt 
finden mußten, da fie gleich) darauf, fei es nun durch hoͤ⸗ 
here Eingebung oder freiwillig, auf ihre Anftelung refigs 
nirten und fich mit einer bedeutenden Penfion in bie 
Ruhe des Privatlebens zurüdzogen. Lange Zeit munkelte 
man in den mittlern und unterften Claffen ded Volkes 
von großartigen Unterfchleifen und einem großen, weit 
verzweigten Beſtechungsſyſtem. Das eigentlihe Wahre in 
diefer geheimnißvollen Angelegenheit ift nie öffentlich, fons 
dern nurim Rathe felbft bekannt geworden, der aber jeden- 
falls aus Schonung für die Würde feines Gremiumö Die 
Sache mit dem Schleier der größten Vergeſſenheit zu bes 
deden genöthigt wurde. 

Es kann auch hier, noch lebender, bei diefem Sach— 
verhalte betheiligter Perſonen halber, keine Rede davon ſein, 
den Schleier zu lüften, und ein altes, faſt verharrſchtes 
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Krebsüubel auf's Neue aufzureißen; aber dergleichen Fälle er: 
eignen fich öfter. Sie finden eben fo leiht Glauben als 
Anklang im Volke, da dieſes gern geneigt ift, zur Ber: 
breitung folcher Gerüchte, auch wenn fie falſch wären, 
eine hilfreiche Hand zu leiften. Dies follte daher die Staats- 
verwaltung auf derlei vorfommende Fälle aufmerkfam ma- 
hen, und fie bewegen, lieber der Gerechtigkeit ein hartes, 
in der Unverlegbarkeit des Gefeged bedingte Opfer des 
Schuldtragenden zu bringen, als dem Wolke durch eine 
öfter zur Unzeit angewandte Milde Gelegenheit zur Un- 
zufriedenheit und zu manchen, wenn auch verftedten und 
hämifchen, nichts defto weniger ihr Ziel ficher erreichenden 
Muthmaßungen zu geben. 


Bürgerliche, Militaͤr⸗ und Straf Gefeßgebung. 


Die Geſetzgebung Oeſterreichs bildet, wie fchon ge 
fagt, ein eigenes Departement unter der Leitung der ober- 
ſten Hofcommiffion in Juſtizgeſetzſachen. Alle Geſetzent⸗ 
mwürfe müffen dieſer Commifjion zur Prüfung überreicht, 
von bderfelben durchgeſehen und mit der oberfien Hofjuſtiz⸗ 
ftelle vereint dem Staatörathe zur definitiven Schlußfaf- 
fung, fo wie dem Monarchen zur endlihen allerhoͤchſten 
Sanction vorgelegt werden. 

Die Gefege felbft zerfallen in fünf Abtheilungen, und 
zwar: 

a) in die des Criminal- oder peinlichen Verfahren, 
oder Halsgerichtsordnung; 

b) in die des Judicial- oder des Verfahrens in 
Streitſachen, und der allgemeinen Gerichtsordnung; 
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c) in die politifche Geſetzgebung für Staats: und 
Privatintereffen; 

d) in die Gefällevorfchriften zur Hintanhaltung jes 
der Malverfation des hohen Aerars, und 

e) in die Militargefege. 

Saͤmmtliche Gefeße untereinander feheiden fich wies 
der in mehrere Unterabtheilungen, je nachdem ſich ihr 
Wirkungskreis auf die Ertheilung bloßer Vorfchriften, oder 
auf die für ihre Webertretung feftgefeßten Strafen erftredt. 

Bis auf gegenwärtige Zeiten ift größtentheild die 
ältere Gefeggebung aus Maria Therefiad und Kaifer 
Joſeph's Zeiten aufrecht erhalten worden. Befonders 
ift diefe durch den Codex Austriacus, die Constitutio 
criminalis Theresiana, fo wie durch das allgemeine Straf⸗ 
gefegbudy vom Jahre 1787 feftgeftellt worden. Da jedoch 
in neuerer Zeit fo vice Zufäge und Hofdecrete erfchienen 
find, daß man unter allen diefen Erläuterungen, Vermeh⸗ 
rungen und Werbefferungen die urfprünglide Kraft des 
Gefeßes nur fehr ſchwer herauszufinden vermag, fo wurde 
die Einführung eines neuen Gefegiyftems für um fo nöthiger 
erachtet, als auch die feit jener Zeit bedeutend geänderten 
Staats: und Perfonalverhältniffe die ganze Umänderung 
der bisher beftchenten Geſetze wefentlid bedingten. 

Vor allem Anderen ift es das Strafgeſetzbuch oder Die 
peinliche Halsgerichtsordnung, welche einer gänzlichen Um⸗ 
arbeitung aus dem Grunde unterzogen wird, weil die in 
derfelben enthaltenen Vorfchriften theild mangelhaft, theils 
fo verfaßt find, daß fie dem Richter zu mancher willlür- 
lihen Handlungsweiſe und dem Straffälligen zu vielen Aus⸗ 


104 


Rachen Anlaß geben. Beſonders ift es in erfterer Hin- 
ſicht zu radeln, daß, obgleich die Zortur in dem ganzen 
Bereiche. der öfterreihifchen Monarchie vorlängft abgeſchafft 
wurde, doch noch immer, wenn aud) nicht in früherer Weiſe, 
etwas Achnliches angewendet wird. Der verbörende Rath 
der Griminalgerichtöftelle hat namlich die Befugniß, bei 
dem verftocdten Laͤugnen eines Verbrechers oder bei widerfpre- 
enden Audfagen deffelben, eine gewiffe Anzahl von Stod- 
ftreichen anzuwenden, um turh den Edymerz ein wahr: 
heitögemäßes Geſtaͤndniß des Schultigen zu erzielen. Ob⸗ 
gleich aber diefe Anzahl durch das Geſetz austrüdlidy be⸗ 
meſſen ift und in einem Falle zehn Streiche überfleizen 
fol, fo wird diefer Ausſpruch eigenmaͤchtiz dahin ermei- 
tert, daß man zwar nur immer gerade fo viel Streiche 
auf einmal ertheilt, ald die Vorſchrift lautet, tiefe aber 
nach dem Verlaufe weniger Minuten aufs Neue, und 
fo lange wiederholt, bis ſich der Echultige zu einem 
freiwillig -erzwungenen Geftändniffe herbeiläßt. 

Gin Hauptübelftand findet ferner darin flatt, daß 
jede vorläufige Anzeige eines Dritten, wenn fie nur den 
vorgeſchriebenen Erforderniſſen entſpricht, auch ohne daß 
man über die Rechtlichkeit des Anzeigers Beweiſe hätte, ges 
adgend iſt, Jedermann zur Unterfuhung zu ziehen, wo⸗ 
und der Angeklagte, wenn er auch fpäterbin wegen Mun- 
Nam Beweiſen, oder aus gänzlicher Unſchuld entliffen 
wre, an feiner bürgerlichen Ehre und feinem Gewerbe 
Ne zuldten Schaden erleidet, ohne daß ihm biefür die 
ragt Entſchaͤdigung oder Ehrenerklärung zu Theil 
wa RUAN. 
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Ein weiterer Mißbrauch geht ferner mit den Beftimmun- 
gen vor, nach welchen der Angeklagte entweder zur Haft ges 
bracht oder auf freiem Fuße unterfuchyt werden kann. Es liegt 
in der Willkür des Richters jene Gefeßeöftelle zu deuten, und- 
nad) eigenem Ermeffen die eine oder die andere Reife der Un⸗ 
terfuchung zu verhängen. Abgefehen hievon, daß die Beltech- 
lichkeit bei einem ſolchen Verfahren ein weites Zeld findet, 
ift eine Unterfuchung auf freiem Fuße nur dazu geeignet, 
“ dem Edhuldigen Gelegenheit an die Hand zu geben, ſich 
mit den Mi:wiffern feines Verbrechens zu befprechen, dieſe 
zu einer gleichen Ausfage zu bereden, und dadurch den 
Gang der Unterfuchung zu hemmen oder erfolglos zu machen. 

Ebenfo geftattet das Geſetz dem Verbrecher in Defter- 
veih Eeinen Anwalt, weil man hiedurch jeder Gefuͤhls⸗ 
aufregung, oder einer Zmweideutigfeit des anzumendenden 
Strsfparagraph& begegnen will; Seder muß fich Dded- 
halb auf eigene Gefahr vertreten. Um aber auch der 
Willkuͤr des Unterfuchungsrichters ein gemeffenes Ziel zu 
feben, beflimmt das Geſetz, daß einem jeden Verhoͤre, 
fo wie auch der Aburtheilung zwei redlihe Männer aus 
dem Gerichtöftunde des Beklagten beizumobnen und die 
verfchicdenen Protokolle ſammt dem Urtheile mit ihrer 
Unterfhrift zum Zeichen ihrer Anwefenheit zu verjehen 
haben. Diefe Verfügung fol eines Theils dazu dienen, 
die Stelle des Defenſors zu erfeßen, anderfeitd die Aus- 
fagen des Beklagten und deren wahrheitögemäße Nieders 
fhreibung zu überwachen und der Willtür des Richters 
in Ausübung feines Amtes ein ficheres Maß zu beftim- 
men. Allein fehr oft find diefe, dem Gewerbs⸗ und Buͤr⸗ 
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geritande zugehörigen Beifiger, die hiefür Feine Befoldung 
genießen, durch Gewerbö: und häusliche Angelegenheiten an 
ihrer Anwefenheit während der Werhöre gehindert. Um 
aber doch der Vorfchrift zu genügen, werden ihnen bie 
ohne ihre Gegenwart aufgenommenen Protokolle demohn- 
geachtet nicht felten erft einige Zage fpäter zur Unterfchrift 
vorgelegt, wodurch das Geſetz nicht allein gänzlid um- 
gangen, fondern auch der Grund zu manchem andern 
Webelftande gelegt wird. 

Auch die Art und Weife, wie der Verbrecher in den 
verschiedenen Straförtern behandelt wird, dürfte eine be— 
deutende Reform in Anfprud) nehmen, da man den Auf: 
enthalt in denfelben dem Sträflinge fo fehr erleichtert, . 
daß Viele gleich nad) erfolgter Entlaffung ein neues Ver— 
brechen bloß aus dem einfachen Grunde verüben, um nur 
recht ſchnell wieder in die Öffentliche Verforgung der Straf: 
anftalt zu kommen, da ihm diefe jedenfalld ein befferes 
2008 bietet, als foldyes dem mit Hunger und Noth kaͤm⸗ 
pfenden Bettler je zu Theil werden kann. Mit reichlicher 
Nahrung und geringer Arbeit verbringen fie dort ihr Da⸗ 
fein, während ihnen auf freiem Fuße ein Unterlommen 
fhon aus dem einzigen Grunde unmöglich werden würde, 
weil fie Leihtfinn und Mangel an Erziehung dem Stande 
der Straffälligfeit zugefellt hat. 

Nur hoͤchſt wohlthätig Fann man daher in folcher 
Beziehung jenen Werein nennen, welcher, der erfte diefer 
Art, in Böhmen ins Leben trat, und es fich zur Aufgabe 
geftellt hat, die aus folchen Straförtern entlaffenen Ver— 
brecher mit Arbeit zu verfehen und fie durch Aufnahme 
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in Privatdienfte der menfchlihen Gefelfchaft wieder zu- 
zuführen. 
Hoͤchſt fonderbar ift aber auch die in Defterreich eine 
geführte Verfchärfung der Strafe durch öffentliche Arbeit, 
welche nad) Abfchaffung des Gaſſenkehrens durch Straͤf⸗ 
linge, gegenwaͤrtig nur noch in Holzſpalten fuͤr Privatper⸗ 
ſonen beſteht, wofuͤr dieſe natuͤrlicher Weiſe zahlen muͤſſen. 
Der Verbrecher, der durch Einſperrung und harte Arbeit, 
noch mehr aber durch das waͤhrend derſelben eingefuͤhrte 
ſtrenge Stillſchweigen auf feinen Fehler aufmerkſam ge 
macht und der Beſſerung zugeführt werden ſoll, wird hie⸗ 
durch nicht allein gänzlich am Ehrgefühl abgeftumpft, 
fondern aud in eine Zerfireuung verfeßt, die, indem fie 
feine Lage erträglicher geftaltet, zugleich jedem ernftern Ges 
danken an fein verdientes Loos den Eingang verfchließt. 
Diefen Uebelftand fühlend, ſuchten mehrere Directoren der 
öfterreichifchen Strafanftalten ihn dadurch zu entfernen, daß 
man nach und nach feinen der Sträflinge mehr zur df- 
fentlihen Arbeit verwandte, fondern fie nur im Hauſe 
felbft zu beſchaͤftigen ſuchte. Allein diefe, von dem Ge 
jege genau unterrichtet, führten über Die eigenmächtige 
Milderung der ihnen zuerfannten verfchärften Strafe bei 
den injpicivenden hohen Regierungsbeamten Klage, und 
fo mußte der frühere Gebrauch wieder erneuert werden, 
Eine Reform in biefem Theile der Gefeßgebung zeigt 
fi) daher eben fo unentbehrlid, als höchft nothwendig. 
Aehnliche Mängel findet man in dem birgerlichen 
Geſetzbuche und der allgemeinen Gerichtdordnung. Beſon⸗ 
ders wäre ed zu wünjchen, daß jener Paragraph in dem 
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erftern, der den Eltern die Enterbung ihrer Kinder unterfagt, 
genauer erläutert würde, da ſich hier nur zu oft der Fall 
ereignet, daß ein Vater feiner Concubine bei Lebzeiten das 
fämmtlihe Vermögen zum Geſchenke macht, woburd die 
leiblichen Kinder, weldye einer folhen Schenkung nicht 
wehren können, oft nicht einmal den ihnen geſctzlich zu= 
tommenden Pflichttheil erhalten. | 

Auf gleihe Art ift das Credit: und Hypothekenweſen 
beichaffen, da durch diefes dem Schuldner größere Rechte, 
ald dem Gläubiger zugeftanden find. Erfterer erhält durch 
fie Mittel, den Proceß auf Fahre auszudehnen zum Nadı- 
theile des öffentlichen Greditwefens, das jedenfalls hierburd) 
leiden muß. Auch tritt bei Anmeldung eines Bankfrotts 
der doppelte Kal ein, daß der Schuldner fid) entweder 
freiwillig auögleicht, oder dem Goncuröverfahren unterwer- 
fen Bann. Zieht der Gläubiger den erften Weg vor, ſich 
ftatt der ganzen Zorderung bloß mit theilweifen Procen- 
ten abfinden zu laffen, fo gibt er dadurch zu dem in 
Oeſterreich ohnedies ſtark eingeriffenen muthwilligen Ban⸗ 
erott den meiften Anlaß, indem ſich hiebei fehr oft der 
Hal ereignet, daß ein ſolcher Bankerottirer durch einen 
drei=, ja felbft oft viermaligen Bankerott ein bedeutendes 
Vermögen erwirbt, und die Fruͤchte feines Betruges ald- 
dann in behaglicher Ruhe genießt, ohne daß ihm feine 
abgefundenen Gläubiger irgend etwas anhaben koͤnnen. 
Bei dem Concurfe eines Echuldnerd tritt aber ber üble 
Umftand ein, daß in den meiften Fällen die Gattin bes 
Verfchuldeten ald Hauptgläubiger, mit ihrem Eingebrachten, 
deutlicher gefagt, mit dem ihr in aller Gefchwindigkeit 
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abgetretenen Vermögen erfcheint, wodurch der Concursmaſſe 
entweder Alles, oder doch der größte Theil entzogen wird, 
und den Släubigern das leere Nachfehen bleibt. 

Eine genaue Demarcationdlinie in dieſen Punkten 
wäre daher fehr nöthig, damit jeder Gläubiger in fei- 
nen Rechten gefchüßt, . ihm aber auf gleiche Weife kein 
Mittel zur muthwilligen Bedrüdung feines Schuldners 
eingeräumt würde. 

Auch das Gerihtöverfahren in politifcher Hinficht läßt 
eben fo viel zu wuͤnſchen übrig. Beſonders verdient die 
Lauheit bei dem Vergehen des Wuchers, welches in 
Defterreihh der gewöhnlichen Polizeibehörde abgenommen 
und dem Landredhte jeder Provinz übertragen ift, eine 
firenge Abhilfe; denn da in Polizeifachen die Abforderung 
eines Eides nicht zuläflig ift, fo begnügt man fih in 
ſolchen Proceſſen mit dem bloßen Worte des Wucherers: 
„er babe nicht mehr al& die landesüblichen Procente, 6 
vom Hundert genommen.” Einen Zeugenbeweis zu liefern 
ift dem Gegner felten möglid), weil jeder Wucherer fol- 
hen dadurch zu verhüten weiß, daß er das Gelb nur 
unter vier Augen zahle Somit wird jede folche 
Klige wegen Mangel an Beweifen aufgehoben. Die, 
Behörde felbft, welche die Unzulänglidyfeit der Bcweismit- 
tel bei dieſem Vergehen deutlich erkennt, zeigt aus gleichem . 
Grunde wenig Behagen eine folche Unterfuhung aufzus 
nehmen, fondern fucht auf jede Weiſe fid) davon loße 
zufagen. 

Schwer läßt fich diefe leichte Behandlung eined Ver: 
gehens entfchuldigen, dad in feinen Folgen fo unendlich 
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druͤckend für Jenen fein muß, der fid) der willfürlichen 
Gewalt eined Wucherers preiögegeben fieht, ohne irgend 
ein Mittel zu befißen, die Habgier eines foldyen anders, 
als durch Elingendes Metall zu flillen, follte an diefem auch 
der Schweiß bitterer Arbeit, die Thraͤnen der Berzweif: 
lung und der Fluch der Armuth Eleben. 

Um die därmere Glaffe, wie man fagt, vor der Be 
drüdung wucheriſcher Geldmäfler zu fchüben, hat man in 
mehreren Provinzen des Staates Eaiferlihe Pfund- und 
Leihäufer errichtet, in welchen auf Kleider und Effecten 
ein Biertel, auf Silber und Pretiofen ein Drittel ihrer 
Abſchaͤtzung gegen acht Procente, jedoch nur auf ein Jahr 
dargeliehen wird. Nach Verlauf eines Jahres und ſechs 
Wochen werden jene Pfänder deren Intereffen für Diefe 
Zeit nicht gezahlt wurden, unnadhfichtlich verkauft, und 
nur der Weberreft des für fie erhaltenen Geldes dem 
Vorzeiger der Pfandfcheine ausgefolgt. Selten ift bei 
der fehr niedern Abſchaͤtzung ſolcher Pfänder und des 
hienach entfallenden geringen Betrages der fie Verſetzen⸗ 
de. in den Etand gefeht, feiner Bedrängniß abzuhelfen; . 
er muß vielmehr, um die ganze benöthigte Summe zu 
erhalten, mehrere Sachen auf einmal dem Verſaͤtzamte 
übergeben, oder die ihm ertheilten Pfandſcheine aufs Neue 
bei einem Wucherer verfanden, während ihm dieſer bie 
geforderte Eumme auf einen Gegenftand und ohne alle 
weiteren Umſtaͤnde dargeliehen hätte. 

Nicht unbeachtet darf biebei die Zeit bleiben, weldye 
bei diefem Verfahren verloren geht, da man, um zur 
Befriedigung zu gelangen, oft einen halben Zag mit 
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Warten verbringen, und manchmal fogar erft den andern 
Tag wiederfommen muß- 5 fcheint daher, daß man 
bei Errichtung diefer Inſtitute nicht bloß dem Wucher 
zu wehren beabfichtiget habe, fondern auch die wu— 
cheriſchen Geldmaͤklern zufließenden Summen der Staats⸗ 
kaſſe zuwenden wollte, wie in Oeſterreich überhaupt alles als 
Monopol behandelt wird, was nur immer einen größern 
und gewiffen Ertrag abzumwerfen verfpridht. 

Nach denfelben Beftimmungen der politifcyen Ges 
febgebung kann ferner auch jeder gewaltthätige Anfall, 
felbft auf öffentlicher Straße, und die Vertheidigung des 
Angefallenen, in der Regel ald Raufhandel betrachtet 
werden, wodurch beide Theile der gleichen Strafe verfals 
len, obwohl das Gefeg von einer Nothwehr fpridht, fich 
aber über die Anwendung derfelben fo dunkel ausläßt, 
daß der Richter dieſe nach eigenem Gutduͤnken für recht⸗ 
oder untechtmäßig zu erkluren fähig iſt. 

In letzter Zeit wurde die Geſetzgebung Oeſterreichs 
durch ein neues Geſetzbuch uͤber die Uebertretungen in 
Gefaͤlle- oder eigentlicher in Finanzſachen vermehrt. Nach 
den darin enthaltenen Beſtimmungen wird jede Bevor⸗ 
theilung der Staatögefälle ald ein Vergehen ficher geftellt, 
welches fo zu fügen zwifchen einem wirklichen Verbrechen 
und einer ſchweren Polizeiübertretung den Mittelmeg ein= 
ſchlägt. Die darnad) bemeffenen Strafen theilen fi im 
Geld» und Leibesftrafen, jedoch ift e& jedem Webertreter 
freigeftellt, fi) durdy Geld der Leibeöftrafe, oder umgekehrt, 
zu entziehen. Indem ed daher dem Reichen möglic) 
wird, durch eine geringe Geldbuße einer firengern Ahndung 
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zu entgehen, muß der Arme, der eine Bevortheilung ber 
Staatöabgabe bloß aus Noth unternimmt, während fie 
jener zur Bereicherung anmendet, biefür um fo ftärker 
und fühlbarer büßen. Aus diefem Grunde verfchwindet 
aber auch die Gleichheit des Verbrechers vor dem Gefeße. 


Die fünfte Abtheilung bilden endlich die Militärgefege. 
Sie fcheiden ſich in drei Theile. Der erfte begreift die eigent: 
lihen Militärgefege für den Soldaten und alle anderen 
dem Militärkörper gehörigen Perfonen. Cie find ihrem 
Inhalte nad) theild vein militärifch, theild gehören fie dem 
politifchen, Öfonomifchen und Juſtizfache an. Im Allge- 
meinen umfuffen fie daher die ſaͤmmtlichen Reglements und 
Kriegdartifel, alle übrigen Sagungen und Militärftraf: 
gefeße, fo wie die fonfligen für den Staatöbürger nicht 
verbindlidien Verordnungen. 


Eine zweite Gattung befteht aus den, urfprünglid 
für alle Bürger gleihmäßig erluffenen Gefegen, die jedoch 
fpäterhin, der befondern Verhältniffe des Militärs wegen, 
nur für dieſes ausdehnungs- oder einfchränfungsweife 
modificirt worden find. Zu foldyen rechnet man die Be— 
freiung der Militärperfonen von öffentlichen Abgaben, die 
Vorſchriften über legtwillige Anordnungen, die Abfchließung 
der Ehen, fo wie die Gontrahirung von Darleihen und 
dgl. Gegenftände. - 

Die dritte Gattung endlid) umfaßt alle politifchen, 
Cameral= und Juflisgefege, die von den, zum allgemei- 
nen Militärkörper gehörigen Perfonen auf gleiche Weife 
wie von allen übrigen Staatöbürgern befolgt werden müf- 
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jen. Dahin gehören die Mauth- und Zollordnung, fo 
wie die bürgerliche Gefeßgebung überhaupt, und alle Vor— 
IHriften über das Verfahren in Rechtöftreitigkeiten. 


Ausübende und vollziehende Gewalt. 


Die ausübende und vollziehende Gewalt ift bei den 
verſchiedenen Abtheilungen der Criminal-, Judicial=, poli- 
tiichen, Gefälle- und Militärgefeßgebung auch verſchiede— 
nen Inftanzen untergeordnet, deren oberfte bei dem Civil 
bie k. k. oberfte Hof-Juſtizſtelle als felbftftändige Behörde, 
bei dem Militär das Militär-Appellationägericht, als ein 
integrivenber Beflandtheil des Hofkriegsrathes, repräfentirt. 

Im Eriminalverfahren oder der peinlichen Gerichts: 
ordnung bilden die in jeder Provinz beftehenden Grimi- 
nalgerichte die erfte Inftanz, derohne Unterfchied des Ranges 
und Standes alle Unterthanen des Staates, vom Höchiten bis 
zum: Niedrigften herab, gleichmäßig unterworfen find. Diefe 
Gerichte haben die Anzeigen über verübte Verbrechen aufzu- 
nehmen, diefe zu conftatiren, und die Unterfuchung nach dem 
Wortlaute des Gefeßes einzuleiten, abzumeifen, oder dem 
Strafurtheile zuzuführen. Auf gleiche Weife ift ihnen der Voll⸗ 
zug der in letzter Inftanz beftätigten Strafurtheile zugewie⸗ 
ſen. Eine Berufung im Wege ded Rechtes oder der 
Gnade findet nur an die in jeder Provinz aufgeftellten 
Appellationögeridhte in zweiter Inftanz flatt, von mo 
aus den Angeklagten ein Recurs an die oberfte QJuftizhof- 
ftelle nur in dem Falle geftattet itt, wenn das Appel: 
lationsgericht den Sprudy der Unterſuchungsbehorde mo⸗ 

1. 
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bificirt und nicht beftätigt haben ſollte. Non legterer 
Hofftelle findet aber an den Monarchen in feinem Falle 
eine Appellation mehr flat. Im Allgemeinen gilt daher 
der Ausſpruch derjelben ald Norm, die nie ein Urtheil 
umftürzt, wohl aber im Wege der Gnade ermäßigen Tann. 
Alle Zodesurtheile müflen jedoch die Beftätigung des Mo- 
narchen erhalten, wobei ed wefentlid erforderlich iſt, daß 
der Spruch durch fämmtlihe drei Inftanzen gleichlau- 
tend ausgefallen fei. 

Die Strafen beftehen in leichter und fchwerer Haft 
von ein bis zehn Jahren, in den hiezu eigens errichteten 
Strafhäufern, und von zehn bid zwanzig Jahren (als 
ver höchiten Gefängnißftrafe) auf den einzelnen Zeftungen. 
Die Verfchärfung derſelben erſtreckt fih auf die öffent: 
liche Ausftelung am Pranger, ſchwere Eifen, einige 
Faſttage in der Woche und eine Anzahl von Stockſtrei⸗ 
chen, welche alljährlid in gewiſſen Zeitabfchnitten ſyſte⸗ 
matifch wiederholt werden, fowie auch öffentliche Arbeit 
als Strafverfchärfung angewendet wird. Die Todesſtrafe 
befteht in den öfterreichifch-deutfchen Provinzen in der Hin⸗ 
richtung mit dem Strange, welche Strafart auch bei der 

© untern Klaffe der Ungarn in Anwendung fommt. Der Adel 
felbft wird dort mit dem Schwerte vom Xeben zum Tode ges 
bracht, um, wie in Allem, aud hierin ein Vorrecht zu 
behaupten. 

Im Militär bildet das bei fämmtlihen Regimentern 
und Corps unter dem Vorſitze eines Staböofficierd, bei 
der Generalität auch unter dem Präfivium eines hohen Ge- 
nerald flattfindende Kriegägericht die eigentliche Unterfu- 
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chungsbehoͤrde, der jedoch, zur Leitung ber Militär-Gerichte- 
pflege, ein Auditor beigegeben if. Die Beftätigung der 
Urtheile erfolgt in allen Fällen durdy dad Regiments- 
commando, die Zodeöftrafe ausgenommen, deren Beftäti- 
gung den einzelnen Regimentöinhabern unter dem Titel 
des Jus gladii als befonderes Prärogativ eingeraͤumt iſt. 
Doch uͤbergeben die meiſten derſelben die Ausuͤbung dieſes 
Vorrecht dem jeweiligen Regimentscommandanten, der 
in derlei Faͤllen das Urtheil des Kriegsgerichts bekräftigt und 
ſogleich in Vollzug ſetzen läßt. Ein Recurs findet hier 
nie ſtatt, doch kann aus beſondern Ruͤckſichten Gnade 
fuͤr Recht ausgeuͤbt werden. 

Die Strafe des gemeinen Soldaten beſteht in zmei- 
bis zehnmaligem Saffenlaufen durch dreihundert Mann, 
mit ein= oder auch zweimal gewechfelten Ruthen; in 25 
bis 100 Stodfireihen; in 6 bis 48ſtuͤndigem Kurzſchlie— 
Ben, durch FZaften bei Wafler und Brod verfchärftl. Raub 
und Mord werden mit dem Tode durch den Strang, mehr 
ald fehömal wiederholte Defertion durdy die Hinrichtung 
mit Pulver und Blei, oder nach Umftänden auch durch 2 
bis 20jaͤhrigen Feſtungsarreſt und harte Schanzarbeit 
beftraft. 

Leichtere Wergehungen der Officiere werden durch 
Profoßenarreft, mit und ohne Eifen; grobe Verbrechen 
durch Saffation, mit Infamie verbunden, und längern oder 
Bürzern Feſtungsarreſt gebüßt. 

Im Judicial- oder Streitverfahren hat fomohl der 
Adel ald der Bürger: und Bauernftand feine eigene 


Behörde erfter Inſtanz. Für den Adelfind es die Land: 
‚ 8°® 
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rechte der Provinzen, für den Bürger die Magiſtrate und 
Syndicate ber einzelnen Städte, für den Bauer die Ju⸗ 
flizämter der verfchiedenen Herrſchaften. Diefe haben bie 
Klagfchriften der Partheien zu übernehmen, dad Streit 
verfahren einzuleiten, die Replifen und Dupliten, fo wie 
die Inrotulirung der Acten anzuordnen und den Spruch zu 
fällen. Jedoch ift es keiner Parthei geftattet, fich felbfl zu 
vertreten, vielmehr muß jede Klagichrift von einem Ad⸗ 
vocaten gefertigt fein, gleichwie derſelbe mit feinem Clien- 
ten, oder mit einer ausdrücdlichen Vollmacht verfehen 
vor Gericht zu erfcheinen hat. Diefe, dem Griminalver- 
fahren gerade entgegengefegte Verfügung, wird dadurch 
gerechtfertigt, daß von dem Einzelnen weder die genaue 
Kenntniß des Gefeges erwartet, noch gefordert werden 
kann, und man deöhalb, um jeden Staatsbürger vor Un⸗ 
recht zu fchügen, auf die Beihilfe gewandter, im Rechts⸗ 
weſen erfahrener Männer Bedacht nehmen muß. Aus 
biefem Grunde wird auch Ienen, welche zu einer diesfaͤlli⸗ 
gen Rechtövertretung Feine Mittel befiben, ein Anwalt 
von Amtswegen beigegeben. 

Als zweite Inſtanz beftehen für biefe Abtheilung des 
Geſetzvollzuges Die einzelnen Appellationdgerichte der ver⸗ 
ſchiedenen Provinzen, von wo aus die Berufung in leßter 
Inſtanz an die oberfte Hofjuftizftelle ergeht. Diejenigen, 
welche fich jedoch mit der Entſcheidung derſelben nicht 
begnügen wollen, fönnen aud) einen Recurd an den: Mor 
narchen ergreifen, der alödann im Staatsrathe berath: 
Ihlagt und durch dieſen definitiv entfchieden wird. 

Für das Militär bilden die bei jedem Rugh 5 
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befindlichen Regiments⸗, fowie die in den Hauptftädten 
errichteten Stabsauditoriate die erft Inftanz, welche, fo 
wie die Eivilgerichte, die nöthigen Verfügungen und Ur: 
theilöfprüäche zu fällen haben. Al& zweite Inſtanz befteht 
in jeder Provinz dad judicium delegatum militare 
mixtum, unter dem Vorſitze des commandirenden Gene: 
rals, mit einem KRathögremium von zwei Lanbräthen, 
einem Generalauditor-Lieutenant und einem Stabdauditor. 
Diefe Stelle gilt aber auch als erfte Inſtanz in jenen 
Fällen, wo die Regimenter und Corps in corpore be: 
langt werden; ferner in Klagfachen des Fiscus, in allen 
Streitigkeiten über die Gültigkeit oder Trennung einer 
Ehe, . über die Zodeserklärung verfchollener Militärperfo- 
nen, fowie fie die erfte Behörde aller ‚jener Militärs 
darftellt, welche fich im Landesbezirke des Generalcomman- 
dos auf Urlaub, Gommando oder auch nur auf der Durch⸗ 
reife befinden. 

In politifcher Hinficht find die Magiftrate, wo fich 
folhe in den einzelnen Städten befinden, die erfte Ss 
ftanz, während dieſe auf dem Lande durch fämmtlicye 
Wirthſchaftsaͤmter repräfentirt wird. Diefe ftellen in der 
Regel eine doppelte Perfon vor, da fie eines Theils für 
die Aufrechthaltung der Gefege und die Ausführung der 
erhaltenen Befehle dem Staate verantwortlid) gemacht find, 
ohne jedoch von diefem bezahlt zu werden; andern Theils 
aber find fie die von der Grundobrigfeit bezahlten Diener, 
die eigentlich nur die Nechte derfelben auszuüben haben. 
Sämmtlihe Wirthſchaftsämter, Magiftrate und Grund: 
ob naterftehen jedoch dem Kreisamte, als zwei- 
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ter Inſtanz für die erftern, und ald erfte Behörde für den 
auf dem Lande wohnenden Abel. Die Gefchäfte diefer Aem⸗ 
ter verfieht der Kreishauptmann mit drei ober vier ihm 
zugewiefenen Kreiscommiffären, welche Die unter fie ein- 
getheilten Bezirke mehrere Male des Jahres zu be- 
reifen, und auf die Abftelung von Mißbräuhen und 
fonft eingefchlihenen Unfug ein forgfames Auge zu rich⸗ 
ten haben. So wie fämmtlihe Wirthichaftsämter das 
eigentliche Hauptorgan zwifchen Regierung und Volk 
darftellen, fo bilden auch fämmtliche Kreisämter die Zwi- 
fhenorgane der Landesregierungen und Gubernien auf 
der einen und der Magiftrate und Wirthfchaftsämter auf 
der andern Seite. Bon ihnen aus geht der Recurd an 
die Provinzialoberbehörde, von dieſer an die vereinigte 
Hofkanzlei, oder auch in lester Inftanz an den Monar⸗ 
ehen, der durch den Staatsrat unmittelbar entfcheidet. 
In Gefälleübertretungen bilden die aus dem Gefäl- _ 
leperfonale und mehreren Beiligern zufammengefesten 
Bezirkögerichte die erfte Inftanz, die jedoch als Unterfu- 
chungsbehoͤrde felten wirkt, fondern alle Erhebungen viel- 
mehr durch die einzelnen SInfpectorate im Delegationd- 
wege vornehmen läßt. In zweiter Inftanz befteht für 
dergleichen Fälle ein Gefälleobergericht, das jedoch mit dem 
Appellationögerichte der Provinz vereint iſt; weshalb der 
Präfident des legtern auch zugleich jenen der erftern Be- 
hörde darſtellt. Die Berufung in lebter Inftanz erfolgt 
in gleihem Wege an das oberfte Gefällegericht, dad mit 
der oberften Hofjuftizftelle ein Conglomerat bildet und in 
dem oberften Juftizpräfidenten auch feinen Vorſther findet, 
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Unter den fchon früher angedeuteten Verhältniffen, 
welche die Beigebung eines KRechtöfreundes zur unaus: 
bleiblichen Pflicht machen, erfcheint der Stand bed Advo⸗ 
caten in Defterreih auf eine Weife begünftigt, welche 
die Erwerbung bedeutender Reichthümer in der kürzeften Zeit 
nicht allein moͤglich macht, fondern aud) vorzugäweife be- 
gänfligt und rechtfertigt. Zwar ift ed dem Vertreter 
perfönlicher Rechte in Defterreich erft nach Jahren und nad) 
dem XAbfterben oder fonftigem Austritte feiner Vormaͤnner 
möglich, das fogenannte stallum, und mit diefem das 
Recht zur Advocatur zu erreihen; allein dann ift aud) 
der Hauptgrund zu feinem künftigen Wohlſtande gelegt; 
wenn er anders mit geringen Kenntnifien ein einfchmei- 
heindes Benehmen, Scharffinn, Weltklugheit und befondere 
jenen hohen Grad von Spipfindigkeit zu verbinden weiß, 
der ihm die Auslegung des Gefebed auf die feinen Zweden 
convenirende Weife erleichtert, 

Um übrigens als Sachwalter geeignet zu fein, ift 
nicht allein die Doctorwürde einer k. k. Univerfität, fon- 
dern auch eine dreijährige Advocatenpraris wonnöthen, nad) 
deren Verlauf fich jeder Candidat einer firengen Prüfung 
bei dem Appellationögerichte zu unterziehen hat, und erft 
fodann durch die oberfte Hofftele zur Ausübung feiner 
Rechte für befugt erklärt werden darf. 

Demohngeachtet erſtrecken fih die Kenntniffe der 
öfterreichifchen Advocaten felten über das bürgerliche Ge- 
fh eb Die. damit verbundene allgemeine Gerichtsorb- 
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nung hinaus, vielmehr ‚find alle, oder body bie meiften, im 
Sriminal=, Polizei= und Gefälleverfahren faſt ganz ober 
theilweife unbewandert. Die Urſache hievon ift darin zu 
fuchen, daß, außer in Recuröfällen, Vertretungen in dieſen 
brei Gefeßesabfchnitten nicht geflattet find. Da mithin 
dem fammtlichen Advocatenſtande Defterreih& nur felten 
oder nie die Gelegenheit zu Theil wird, fi) in dieſen 
Arbeiten feſter auszubilden, fo gefchieht es nur zu oft, 
daß man bderlei Vertretungen und Recurögefuche einzelner 
Partheien unter dem Vorgeben zurüdweift, man wolle es 
mit den Beamten jener Stellen nicht verderben. Diefe 
Verwerfung ähnlicher Arbeiten hat das Entſtehen einer 
weit verbreiteten Clique fogenannter Winkeladvocaten zur 
Bolge, welche tiefer als jeder Andere in alle Schliche 
und Auswege der Gerichtöftellen eingedrungen, ſich ge: 
wöhnlich mit ſolchen Recurögefchäften u. dgl. m. befaffen, 
und hiebei gewöhnlich einen glücklichen Erfolg herbeiführen. 

Ueber die Rechtöpflege felbft läßt fich im Allgemeinen 
nur wenig fagen, da die neue Gefepgebung ihrer gänzli- 
hen Vollendung erft entgegen fieht, die dltern, bis— 
her noch in Kraft erhaltenen Gefege aber mit fo vie- 
len Verordnungen, Decreten und Refcripten erläufert, 
vermehrt und verbeflert erfcheinen, daß man vor lauter 
Commentaren und Gommenten die urfprüngliche Grundlage 
der Sefeßgebung nur fehr ſchwer zu unterfcheiden fähig ift. 

Langfamkeit und jahrelanges Herumziehen bei, ſaͤmmt⸗ 
lihen Gerichtöftellen ift übrigens ein eben fo allgemei- 
ner als gegründeter Vorwurf, fo wie die Beutelfchneide- 
rei ber Abvocatie und das Beſtechlichkeitsweſen der Ge: 
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richtsbeamten bei fammtlichen untergeorbneten Stellen der 
Magiſtrate, Syndicate und grundobrigkeitlichen Juſtizaͤm⸗ 
ter zu den wichtigften Gebrechen der öfterreichifchen Ge⸗ 
richtöpflege gerechnet werden müffen. Obgleich man daher 
im Allgemeinen mandye Mißgriffe der Geſetzgebung nicht 
verkennen kann, fo ift denn doch die Willkurlichkeit, der 
ausubenden und vollziehenden Gewalt vor allem Andern 
und um fo mehr zu rügen, da es faft den Anfchein hat, 
al8 ob dad Gefek bloß für den Reichthum der Geldari- 
ftoßratie gefchrieben fei. Der Nachtheil, der hieraus für 
die Armuth oder mindere Wermäglichkeit einzelner Unter⸗ 
thanen erwächft, wird unter folchen Verhaͤltniſſen in kei . 
nen Betracht gezogen, vielmehr verfchwindet derfelbe in Dem 
Gluͤcke des fonft allgemein in Defterreich herrfehenden Wohle 
ftanded fo fpurlos, wie die falzigen Thraͤnen des Hun⸗ 
gerä und der bitterften Noth eines einzelnen Bettlers un⸗ 
ter den jubelnden Klängen eines raufchenden Balles un- 
gehört und ungejehen vertrodnen. 
Ungariſche Rechteverfaffung. 

An einer ganz verfchiedenen Geftaltung von der vori- 
gen zeigt fich die Gerichtöpflege und Rechtöverfaifung der 
ungarifchen Erbländer. ft fchon die fo fehr ald möglid) 
menfchlich gediegene Gefebgebung in den deutfchen, italie- 
nifchen, böhmifchen und galizifhen Provinzen von der 
Art, daß eine Willkuͤrlichkeit der oͤſterreichiſchen Bu⸗ 
reaufratie den Wortlaut des Geſetzes auf verfchiedene 

Weiſe zu deuten vermag, fo ift e& mit der Rechtöverfaffung 
ungarns um fo trauriger beftellt, ald es hier an der erften 
Grundlage einer zweckgemaͤßen Geſetzgebung gaͤnzlich gebricht. 
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Als officielle Gefege und die einzig wahre und recht⸗ 
liche Hauptquelle des ungarifchen Staatd-, Privat: und Gri- 
minalrechtes erfcheinen bier bloß die durch den König fanctio- 
nirten Befchlüffe der Reichötage (Articuli diaetales), we- 
niger dad Corpus juris hungarici und dad fogenannte 
Dbfervanzreht (Planum vulgare). Als eigentliche Ge- 
feß erfcheint größtentheild das unter Wladislav II. ver- 
faßte und auf den Reichsſtagen der Jahre 1518 und 
1519 fanctionirte Triparlitum opus juris consuetudina- 
rii, welches auf der „Sewohnbeit” (usus) beruhend, noch 
heut zu Tage feine verbindliche Kraft behält. 

Abgefehen hievon, daß die ganze Art ber Gefeßge- 
bung in Ungarn mit den geänderten Zeit, Orts⸗ und Per: 
fonalverhältniffen in keinem Einklange fteht, fo bilden 
auch diefe aus frühern Zeiten herftammenden Geſetze ein 
fo verworrenes Chaos juridifch- rabuliftifcher Rechtskniffe, 
daß von dem eigentlihen Rechte um fo weniger eine Rebe 
fein kann, als die ungarifchen Gefege kein Mittel an die 
Hand geben, demfelben Eingang zu verfhaffen. In die 
fer Beziehung werden daher auch alle Proceffe ind Un- 
endliche auögedehnt, und der Urtheilsfpruch auf jede mög: 
liche Weife in die Länge gezogen. Gelingt ed aber aud) 
wirklich, den Proceß feinem Ende zuzuführen, fo ift mit 
dem Urtbeile in Beinem alle noch die Einfeßung in das 
dem Kläger rechtlich zukommende Eigenthbum erworben. 
Citate, Mandate und endlih das Recht der Oppofition 
geben dem Beklagten eine Menge von Audfluchtömitteln 
in die Hand, fo wie das legtere Denfelben fogar in ben 
Stand feßt, die erecufive Vollziehung des Urtheild mit 
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Gewalt zu verhindern. Will der Gegner dagegen fein 
Recht behaupten, jo Tann er dies nur im Wege der De 
cupation, indem er der Gewalt — die Gewalt entgegen- 
feßt, mit bewaffneter Hand in fein zugefprochenes Cigen- 
thum eindringt, und fich dieſes im offenen Kampfe zu⸗ 
zueignen fucht, wobei, wie natürlich, dad Recht des Stär- 
ern entfcheidet. 

Bei folhem Beltande der ungarifchen Rechtsverfaſ⸗ 
fung, darf ed daher Niemand wundern, daß man fo 
ungern ald möglich vechtöverbindliche Gefchäfte ınit den 
Bewohnern dieſes Königreiches eingeht, da ces felbft bei 
‚der größten Vorfiht nicht immer verhindert werden Tann, 
daß man des feſt verfichert geglaubten Eigenthums am 
Ende doch verluftig geht. 

Auch in criminalrechtliher Beziehung herrſcht in. 
Ungarn die nämlihe Weife. Die Diebe bilden einen ei- 
genen, zunftmäßig eingerichteten und unter dem Schuße 
des Geſetzes flehenden Verein. Die einzelnen Glieder 
deffelben, die insgefammt einem Dberhaupte unterworfen 
find, zahlen ihre Steuer an die Polizeicaffe, zu welchem 
Behufe diefelben auch in eigenen Büchern regiftrirt und 
eingetragen werden. Zwar macht diefe Verfügung den 
auf der That betretenen und eingefangenen Spisbuben 
nicht gänzlich ftraffrei, allein die bezahlte Steuer fichert 
ihm jedenfalls eine mildere Behandlung und Beltrafung 
zu. Diefer Verein, fo lächerli) und an und für fi 
empörend er auch erfcheinen mag, hat dagegen in anderer 
Meife das Gute, daß man nur zu dem allgemein befann- 
ten Anführer der Dieböbande hingehen und den Ort 
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des Diebftahls, fo wie die Befchreibung des geftohlenen 
Gegenftanded angeben darf, und man erhält gegen eine 
der Größe des Verluſtes angemeflene Vergütung fein Eis 
genthum fehnell wieder zuruͤck. Obgleich diefe Erzählung 
an dad Mährchenhafte ftreift, fo ift fie doch, wie fo vie 
les Andere in Ungarn, eine reine Zhatfache, von der man 
ſich, um fie zu glauben, nur durch perfönliche Erfahrung 
überzeugen Tann. 

Im Allgemeinen ftellt ſich übrigens die ungarifche 
Nechtöpflege in der Art heraus, daß der Edelmann fo 
lange als möglich fich Alles erlauben, ja felbft einen Moro 
begehen darf, ehe das Gefeb die feftgefegten Strafen in 
Anwendung und im hoͤchſten Falle ihm den Kopf vor die 
Füße legen darf. Der übrige, Eeinem edlen Blute an- 
gehörige Theil des Volkes Bann fi) dagegen nur hoͤchſt 
wenig erlauben, und er wird ohne Gnade und Barmber- 
zigkeit nad, Noten durchgewalft, in vielen Fällen fogar 
ohne weitere Procedur an dem naͤchſten beften Baume 
aufgehängt, ohne daß irgend Jemand hieran Anftand neh: 
men, oder die Willkürlichkeit des Verfahrens anfeinden 
würde. 

Wie viel unter folhen Berhältniffen noch gefchehen 
muß, und wie dringend nöthig dem edlen und groß: 
herzigen Volke der Ungarn eine neue, den Principien der 
Bernunft, des natürlichen und Staatörechtes, der politifchen 
und völkerrechtlichen Verwaltung angemeflene Gefebgebung 
fei, dürfte der kurze Abriß der ungarifchen Rechtöpflege 
mehr ald zur Genüge beweifen. Daß man aber fo manche 
Mängel ‚in Abrede ſtellt, daß man ferner den Gebraud) 
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und dad Herkommen befchönigen will, ift eben fo wahr, 
nur darf man eine foldhe Lüge an den materiellen Ver⸗ 
haltniffen Ungarns, nicht dem Mangel an Einfiht und 
geiftiger Weberlegenheit, fondern vielmehr einer natürlichen 
Schwaͤche zufchreiben, die nicht felten dem ebelften Geblüß 
eigen zu fein pflegt, und daffelbe in einer goldenen Zäu= 
fung verharren läßt, während es ſich im tiefen Lebende 
borne feines innern Weſens keineswegs die Wahrheit 
jener Behauptungen zu verhehlen fähig ift, die laut und 
offen vor aller Welt eine mwohlthätige Aenderung nicht 
allein wünfchen, fondern bei dem angeftammten Edelmuthe 
des ungarifchen Grundcharafterd auch mit Zuverfiht er> 
warten lafien. 


II. 
Finanzweſen. 


Staats⸗Einkuͤnfte und-Ausgaben. Caſſa⸗Gebahrung und: Rechnungs 
weſen. Die oͤſterreichiſche Staatsſchuld. 


Faſt in keinem Lande duͤrfte einem der wichtigſten 
Verwaltungszweige noch immer ſo wenig Aufmerkſamkeit 
geſchenkt werden, als dies in Oeſterreich bei dem Finanz⸗ 
weſen der Fall iſt. 

Moͤge uns immerhin England mit ſeiner kuͤnſtlichen 
Verſchuldung vor Augen ſchweben: ein einziger tieferer 
Blick in die finanzielle Lage Oeſterreichs wird uns die 
tiefe wirkliche Verſchuldung dieſes Landes deutlich verge⸗ 
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genmwärtigen, und jene Berechnungen vernichten, mit denen 
man faft alljährlich die Welt zu täufchen bemüht ift. 
Wohl ift ed wahr, daß die verheerenden Kriege in 
den legten Decennien dem Reiche bedeutenden Schaden 
zugefügt und die Regierung genöthigt haben, zu außer: 
ordentlichen Mitteln ihre Zuflucht zu nehmen. In Dies 
fer Beziehung erfcheinen daher die damaligen Contrahi- 
rungen fremder Gelder eben fo wichtig als entjchuldbar. 
Allein dad Uebel war fhon in jener Zeit zu tief einge- 
wurzelt, die Maffe des fcheinbaren Geldes zu groß 
und zu allgemein verbreitet, der eigentlidhe Werth der 
Geldvaluta zu fehr herabgefunten, um nod auf foldye 
Weife den zerrütteten Finanzen des Staates aufzuhelfen. 
Ein Schlag follte, er mußte gefchehen, um, obwohl ver: 
heerend in feinen Folgen für Einzelne, dennoch wohl- 
thätig auf dad allgemeine Beſte zu wirken. Damals 
war ed, wo in dem Kopfe des Finanzminiftere Grafen 
Wallis jenes Finanzpatent von Jahre 1811 feine Ent- 
ftehung und bald darauf aud feine Ausführung fand. 
Zaufende von Menfchen wurden durch Ddiefen Staats- 
ftreih und feine Folgen von wohlhabenden Männern 
zu Bettlern gemacht, während Tauſende durch eben 
diefe Maßregel den Grundftein zu fpäterem Reichthum 
gelegt fahen. Manches Jahr ift feit diefer Zeit entſchwun⸗ 
den und die Bebrängniß jener Tage größtentheild in 
Vergefienheit gekommen, allein demohngeachtet find die 
wohlthätig fein follenden Folgen der damaligen harten 
Mapregel bis jest noch Niemandem recht klar geworben. 
‚Dat fi) Oeſterreich durch jenen Staatöftreich wirk⸗ 
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lich geholfen? — Hat es feine Schulden getilgt, feinen 
Gredit befeftigt? — Ich glaube nicht; denn wie früher 
haftet die bedeutende Echuldenlaft von mehr ald 600 Mil- 
lionen auf dem Staate, die ohngeachtet derjegt berrfchen- 
den tiefften Ariedenszeit von wenigen zu wenigen Jahren 
durdy neue Anleihen vermehrt wird. Zwar gibt man fid) 
alle Mühe, durch die verfchiedenen myſtiſchen Operationen 
des allgemeinen Zilgungsfonds und durch den Verkauf 
der öffentlichen Staatögüter mwenigftend die alten Forbes 
rungen theilweife abzutragen, während die neuen Anleihen 
ihre Zilgung durd) das Speculationsfyftem Rothſchild's 
und einiger reihen W... Banquiers von felbft finden 
follen. Allein diefe Maßregeln fcheinen nur auf Friedens- 
zeiten berechnet. Jedenfalls leiftet der Staat Garantie für 
“eine jede neue Anleihe, er bleibt demnach für die Einzah- 
lung der ftipulirten Intereffen, fowie für jeden Verluft, 
der den Darleihern allenfald erwachſen Eönnte, verant- 
wortlich ; deshalb muß auch jede ſolche Staatsſchuld, ohn⸗ 
geachtet man dem Wolke die Leichtigkeit ihrer Abzahlung 
verfichert, dennoch nur ald eine neue, dem Staate auf: 
gebuͤrdete Laft erfcheinen, die Feineswegs dazu dient, Defter: 
reichs Credit zu befefligen, fondern eher geeignet ift, das 
Mißtrauen des Volkes zu erregen und zu verftärken. 
Deutlich zeigt ſich der geringe innere Credit dieſes 
Reiches aus dem Umfage feiner Staatöpapiere, da fid 
diefe größtentheild nur in Depofitencafien und jenen be= 
deutender in- und audländifcher Kauf- und Handlungs⸗ 
bäufer, feltener jedoch in den Händen einzelner Privaten 
vorfinden, die auf folche Weife ihr Vermoͤgen anzulegen 
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Willens waͤren. Moch erfichtlicher wird dies in den ait- 
Berordentlihen Mitteln, durch welche die Regierung das 
Vertrauen des Volkes an die Unfehlbarkeit ihrer finan- 
ziellen Berwaltung zu beleben, und auf ſolche Weife den 
Umfaß der Staatöpapiere zu begünftigen und zu vermeh- 
ven fucht. In diefer Abſicht find nicht allein alle öffent: 
lihen, Depofiten= und Gemeindecaffen der Töniglichen 
oder privilegirten Städte dahin angewiefen, das deponirte 
Pupillar: und fonft erfparte Gemeindevermögen zu dem 
Anfaufe von Staatöpapieren zu verwenden (indem man 
die anderweitige Anlegung derfelben auf Realitäten durch 
verjchiedene Vorwaͤnde und Anftände zu vereiteln ſucht); 
fondern man: ift felbft bemüht, dahin zu wirken, daß aud) 
fämmtlihe Militär- Heirathöcautionen, fo wie jene aller 
Paiferlichen Caffenbeamten, Xerarialstieferanten und ber 
Sontrahenten öffentlicher und Staatsarbeiten nur in jol- 
chem Papier zu Gericht erlegt werden. 

Diefe Verfügungen machen den fteigenden Cour8- 
werth der öfterreichifchen Staatöpapiere einigermaßen er 
klaͤrlich, fie zeigen jedoch auch, daß Defterreich& innerer 
Eredit kein felbftftändiger, vielmehr durch Umſtaͤnde erzwun⸗ 
gener ſei. Aber dennoch gewoͤhnt man ſich bei jeder neuen 
Anleihe nur allmaͤlig, unter ſtets fortdauerndem Mißtrauen 
endlich abermals an das neu gefchaffene Anlehen, obgleich 
man ſich im Innern nicht ſelten die Frage ſtellt, durch 
welche außerordentlichen Auslagen wohl dieſe fortwährende 
Aufnahme fremder Gelder herbeigefuͤhrt werden moͤge? 

Leider aber erſcheinen dieſe öftern finanziellen Verle⸗ 
genheiten keineswegs durch uͤberwiegende Staatslaſten bedingt, 
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wenn man gleich nicht in Abrebe fiellen darf, daß die 
Koften des in Italien befindlichen, auf dem Kriegsfuße 
fiehenden Heeres einen bedeutenden Aufwand erfordern, 
vielmehr duͤrfte ihr Urfprung 


a) in der zweckwidrigen Erhebung der Staatsein- 
kuͤnfte, 

b) in der ungeregelten Art und Weiſe ihrer Ver— 
wendung, und endlich | 


c) in jener geringen Aufmerkſamkeit zu fuchen fein, 
die man der Öffentlichen Skontrirung der einzelnen Pro⸗ 
vinzialcafien noch immer ſchenkt, wodurch manchem Gaf- 
ſenbeamten die Veruntreuung einer bedeutenden Geldſumme 
moͤglich wird. 


Staats⸗Einkuͤnfte und » Ausgaben. 


Das hoͤchſte Princip einer mwohlgeordneten finanziel- 
len Etaatöverwaltung follte eigentlid) in der möglichiten 
Gleichheit der zur Deckung fämmtliher Staatöauögaben be- 
ffimmten Steuerausfchreibung beftehen, das heißt: Jeder Bür- 
ger des focialen Staatöverbandes follte auf eine, feinen Kräften 
und feinem Vermögen angemeffene Art zur gleichen Zragung 
der Etaatölaften verbunden fein. Leider aber ift das innere 
Weſen der meiften in Defterreich beftehenden Steuern und 
Abgaben von folder Befchaffenheit, daß durch fie nicht 
jeder Buͤrger des Staates verhältnißmäßig in Anſpruch 
genommen wird, vielmehr find es einzelne Stände, Die 
den bei weitem größeren Theil der Staatöverwaltungsfo- 
ſten zu tragen haben, während andere hiervon entweber 

I. 
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ganz befreit, ober doch wenigſtens hoͤchſt unverhaͤltnißmaͤ⸗ 
fig befteuert erfcheinen. 

Sämmtlihe Staatseinfünfte betragen im Ganzen 
240 Millionen Silbermünze, die durch ordentlidye und aus 
Berordentlihe Einnahmen hereingebradht werden. . Zu er: 
fteren gehören: 

A. die directen Steuern, als: 

1) die Dominical- und Ruftical-Grund- 

fleuer, nad) dem Patente vom 23. September 1817. 

Sie befteht in der eigentlichen Grundfteuer, welche 
alle Nußungen von Grund und Boden umjcdließt, und 
zwar wird die erftere von den Obrigkeiten, die legtere von 
den Unterthanen entrichtet. Diefe beiden Abgaben werben 
nad) dem Steuerjchlüffel repartirt, wobei als Grundlage 
jenes Ertragniß angenommen wird, welches die gefammte 
Grooberfläche bei Anwendung der landesuͤblichen Cultur 
in den Jahren einer gewöhnlichen Fruchtbarkeit produciren 
fonn. Die hiernady entfallenden Steuerquoten werben 
bei den Kreiscaſſen eingehoben, durch diefe an die Lan- 
beöcanıeralcaffe und fofort an die Staatöcentralcaffe in 
Bien in Abfuhr gebracht. Ungarn bat in dieſer Bezie⸗ 
bung feine eigene Grundfteuer, welche auf 6210 Anfdffigkei- 
ten vertheilt, einen Betrag von 4,395,149 51. 384 Xr. E.-M. 
abwirft. In den übrigen Provinzen dagegen ift die Steuer: 
tepartition der Art, daß der reine Ertrag mit der Hälfte 
zur Beſteuerung gezogen wird, wobei zwar die übrigen 
Grund», Berg⸗ und pfartzehntlichen Abgaben berudfichtigt 
werden follen, was jedoch nicht immer gehörig beobachtet 
wird, jo daß fämmtliche Abgaben zufammengenommen in ge: 
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wöhnlichen Fruchtjahren 70 Procent des reinen Ertrags 
in Anfpruch nehmen, wodurch dem Ruſtical⸗Grundeigen⸗ 
thämer nur 30 Procente zum Lebensunterhalte verbleiben, 
— wenig genug, um nicht ald Bettler im Elende zu vers 
kuͤmmern. Cine zweite directe Abgabe ift: 


2) die Gebäudefteuer, mit 18 Procent der reinen 
Zinderträgniffe aller Häufer in den Hauptflädten und 
den vorzüglidhften Badeorten. Auf dem Lande ift Diefe 
Steuer in zwölf Elaffen, von 40 &r. 2, 4, 6,8, 12, 16, 
24, 32,40, 50 und 60 Gulden C.⸗M. eingetheilt, je nach: 
dem die einzelnen Gebäude mehr oder weniger Befltand- 
theile umfchließen. 


Diefe zwei Steuern find ald die eigentliche Quelle 
der Staatdeinfünfte zu betrachten, da ihre Einzahlung 
fi) vorberbeftimmen Lift, die Abfuhr und Einhebung 
derfelben aber mit faft gar einen oder nur wenigen Un⸗ 
koſten verbunden ift. 


Einen weiteren Theil ded Staatdeintommend bilden: 
B. die indirecten Steuern. Hieher gehört: 
1) die Erwerbfteuer (Gewerb- oder Induftrial: 
fteuer). 

Der Entrihtung diefer Steuer unterliegen ſaͤmmt⸗ 
liche Fabricanten und Handelsleute, alle Künftler und 
Gewerböleute, jo wie alle jene Gewerbögattungen, welche 
eine Dienftleiftung oder die Weberlaffung einer Sache zur 
zeitlichen Nußnießung zur Grundlage haben. Wie 3. B. 
Tanze, Mufils, Fecht⸗ und Sprachmeifter, Börfenfenfale, 
Wedyjelnotare, =» Agenten und del, Die Steuerquote ift 
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nah) Maßgabe ded Erwerbs in Fategorienweifen Abſtu⸗ 
fungen feſtgeſtellt, und zwar: 

a) für Wien und die nächſte Umgebung von 
zwei Meilen im Unmkreiſe: 

1) Landeöfabritunternehmungen in fünf Clafien, zu 
50, 100, 500, 1000, 1500 Fl. CM. 

2) Handlungsbefugniſſe in drei Claſſen, zu 100, 
300, 500 Fl. C.M. 

3) Großhandlungen in drei Glaflen, zu 500, 1000, 
1500 Fl. &:M. 

4) Künfte und Gewerbe in zehn Siaffen, zu 5, 10, 
20, 30, 40, 50, 60, 70, 80, 100 $. €.:M. 

5) Geſchäftsvermittlungen in vier Glaffen, zu 50,100, ' 
150 und 300 Fl. C.⸗M. 

6) Beförderung von Perfonen und Sachen in vier 
Glaffen, zu 10, 20, 50, 100 Fl. C.M. 

b) Zür fämmtlihe Provinzial» Hauptflädte 
und jene Orte, deren Einwohnerzahl 4000 Seelen 
überfteigt, und zwar: 

1) —— in fünf Claſſen, zu 
40, 80, 300, 500, 1000 $. €. . 

2) Handlungsbefugniffe in zwei Elaffen, zu 40 und 
80 Fl EM. 

3) Großhandlungen in drei Claſſen, zu 300, 500, 
1000 Fl. C.M 

4) Künſte und Gewerbe in drei Glaffen, zu 4, 8, 
15 8. EM. 

5) Gefchäftswermittlungen in drei Claſſen, zu 25, 40 
60 Fl. C.⸗M. 
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6) Beförderung von Perfonen und Sachen in fünf 
Claſſen, zu 2, 4, 5, 10 und 20 Fl. EM. 

c) Für alle übrigen Städte, Deren Einwoh— 
nerzahl 1000 Seelen überfteigt, die jedoch Feine 
Bevölkerung von 4000 Menſchen erreichen, und 
zwar: 

1) Landesfabritunternehmungen in fünf Glaffen, zu 
40, 80, 300, 500 und 1000 Fl. C.M. 

2) Bandlungsbefugniffe in zwei Claſſen, zu 50 und 
60 Fl. E-M. 

3) Großhandlungen in drei Claſſen, zu 300, 500 
und 1000 Fl. 6.:M. 

4) Künfte und Gewerbe in drei Glaffen, zu 2 Ft. 
30 &r., 5 und 10 Fl. C.M. 

5) Gefhäftövermittlungen in drei Glaffen, zu 10, 15, 
20 Fl. EM. 

6) Beförderung von Perfonen und Saden in drei 
Glaflen, zu 3, 8 und 15 Fl. ©.:M. 

Mit Ausnahme Ungarns, wo die Anwendung biefer 
Steuer nicht ftattfindet, und Dalmatiend, wo noch Die 
franzöfifche Patentfteuer eingeführt erfcheint, find alle übri- 
gen Provinzen der Entrichtung der Erwerbfteuer unters 
worfen. | 

2) Die Erbfteuer. 

Sie befteht in einer Abgabe von zehn Procent von 
einer jeden 100 Fl. überfteigenden Erbſchaft, die nicht in 
auf- und abfleigender Linie, fondern an Seitenverwandte 
und Fremde ald Vermächtniß oder Geſchenk vererbt wird. 
Auf gleiche Weife muß von allen Leibrenten und von jenen 
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Gütern, deren zeitlicher oder lebendlänglicher Genuß irgend 
Jemandem zugewenbet wirb, Ddiefelbe Steuerquote ent⸗ 
richtet werden. Die Geiftlichkeit allein Tann fid von bier 
fer Abgabe durdy ein Paufchal oder dad fogenannte Erb⸗ 
fteuer-Aequivalent abfinden. 

3) Das landesfürftlide Mortuar (Sterbetare). 

Sie ift mit Einem Procent von Mealitäten, mit 1 
Kreuzer vom Gulden vom Mobiliar-Bermögen bemeflen, 
wird aber auch nicht immer an das hohe Aerar, fondern 
zu Zeiten auch an einzelne Grundobrigkeiten entrichtet. 

Diefe fämmtlihen Steuern werben im politifchen 
Wege bei den einzelnen Städten und Dominien durch bier 
auf jedem derfelben eingeführten Steuercaffen erhoben, von 
denfelben mit Schluffe ded Monats an die Kreiscafien der 
einzelnen Kreife, und durch diefe an bie fländifche Ober» 
cafle der Provinz in Abfuhr gebracht. Alle bei biefe, 
einlaufenden Gelder gelangen theild an das Kriegszahlamt, 
theild an das Cameralzahlamt der Provinz, welches letz⸗ 
tere die allfälligen Weberfchüffe an die Staatöcentralcafie 
abzuführen hat. ine weitere indirecte Steuer ift nod: 

4) die allgemeine Verzehrungöfteuer, für alle 
jene Artitel, welche dem Genuffe unterliegen, zu welchem 
Behufe ein eigens feftgefegter Tarif die zu zahlende 
Steuerquote beftimmt. 

Da biebei eine Controle der einzelnen Gewerbögats 
tungen ſich als unerläßliche Bedingung barftellte, fo wurs 
den zur Beforgung der WBerzehrungsfteuer-Gefchäfte und 
zur Ueberwachung fämmtlicher übrigen Staatögefälle Ins 
jpectoren ernannt, welchen eine Anzahl Unterinfpectoren 
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beigegeben iſt, die mit ben übrigen Gliedern der ſogenann⸗ 
ten Gefällenwache alle auf diefen Zweig der Staatsein- 
fünfte bezügliche Aufficht zu pflegen haben. Sämmtliches 
Aufiichtöperfonale unterfleht den einzelnen, in allen Kreis 
fen der verfchiedenen Provinzen befindlichen Cameralbezirks⸗ 
verwaltungen, fo wie diefe der Cameral-Landedvermaltung 
untergeben find. So bedeutend ſich aber der Ertrag die⸗ 
fer Steuer immer herauöftellen mag, fo dürfte doch ber 
Staatscaſſe durch ihn allein gar Fein Nuben zufließen, 
weil einerfeitö der Steuerpflichtige immer Mittel und Wege 
findet, auch der ftrengften Controle zu entgehen, ander: 
feitö die ungeheuere Anzahl der im Zweige der Finanz- 
verwaltung angeftellten Behörden, Aemter und Perfonen, 
faft den ganzen Ertrag in Anſpruch nimmt; abgejehen . 
von jenen Bevortheilungen des hohen Aerard, welche fi) 
die niedern Beamten und Diener, bei ihrem äußerſt geringen 
Gehalte, zu Schulden kommen laffen. Der Ertrag diefer Ab⸗ 
gabe fließt übrigens in Die Gameralcaffe, von wo aus ſämmt⸗ 
lihe Sameral-Staatsbedürfniffe ihre Befriedigung erhalten. 

5) Die Judenfteuer. 

Sie befteht nur in jenen Provinzen, wo eine beflimmte 
Anzahl Zuden tolerirt wird, und zerfällt in eine Familien⸗ 
tare mit jährlihen 5 8. C.M., in die Wermögenö- 
fleuer mit 13 Procent von jedem 150 31. C.M. über: 
fleigenden Vermögen, endlich in eine Verzehrungsſteuer 
von Eß- und Zrinkwaaren. In Böhmen und Mähren 
befteht nebenbei eine fogenannte Entfernungsſteuer mit 
2 &r. für jeden Zag der Abweſenheit von dem angewie⸗ 
fenen Wohnorte. In Galizien auch eine Kofcher-Zleifch- 
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und Pichterzünpfteuer. In Wien iſt zudem noch eine Sole: 
ranzſteuer, die auch in Ungarn eingeführt ift in legterem 
Lande jedoch auf dem Landtage des Jahres 1839—40 zur 
Aufhebung beantragt wurde. Fremde Juden haben bie 
Duldung eined vierzehntägigen Aufenthaltes in Wien mit 
30 Xr. C.⸗M. zu erwirken. 

Die Einhebung diefer Steuer ift den jüdifchen Steuer: 
directionen der einzelnen Provinzialhauptftädte übertragen, 
zu welchem Behufe diefe Iandesfürftlichen Behörden gleich: 
geftellt wurden. | 

6) Die Militärbequartirungd-Fondfteuer. 

Sie wird in Böhmen, Steyermart und Kärnthen 
nad) verfchiedenem Maßftabe, in Mähren, Schlefien und 
Galizien aber nad) Kaminen bemefien, und zur Unters 
haltung der Eafernen und Officieröquartiere verwendet: 

Die fämmtlichen ungarifchen Länder unterliegen zwar 
den meiften diefer Steuern nicht, dagegen find fie einer 
Menge anderer Natural-Lieferungen für Militärbebürfniffe 
untenvorfen. Die Militärgrenze hat dagegen nebft. der 
Grundſteuer auch eine Induſtrie und Schupfteuer für 
den Handel und Gewerbe, eine Mübhlenfteuer, eine Erwerbs 
fieuer für Wirthe und eine fogenannte Speculationöfteuer 
zu entrichten. | 

Die dritte Abtheilung der ordentlichen Staatseinnah- 
men bilden: 


C. die Regalien und Staatögefälle. Diefe find: 


1) das Zollwefen, welches in den Ein- und Aus- 
fuhrzoll zerfällt und zur Vermeidung jedes Unterfchleifes 
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durch eine eigene Grenzwache, welcher die Bemachung der 
einzelnen Grenzen übertragen ift, beauflichtigt wird, 

2) Die Mauth, die in allen Provinzen, mit Aus⸗ 
nahme Ungarns, im Wege des Pachtes eingehoben wird. 

:3) Dad Zabafgefälle. Es ift gegenwärtig in kaiſer⸗ 
licher Regie, zu welchem Behufe die kaiſerlichen Tabaksfabri⸗ 
ten den erzeugten Tabak an das Provinzial: Berfchleiß- 
magazin abgeben. Diefed betheilt mit ihm fämmtliche 
Verfchleißer, von wo aus wieder die Tabaks-Traficanten 
ihren Bedarf erhalten. Für den Verkauf felbft find jedem 
einzelnen Groß⸗ und Klein-Verfchleißer gewiſſe Procente 
zugewiefen, doc, dürfen diefe den Tabak auf feinen Fall 
unter dem feftgefegten Tarif verkaufen, weshalb derſelbe 
in allen Zrafiten öffentlich angefchlagen fein muß. Aus⸗ 
lLändifcher Tabak darf nur gegen eine Paßtare von 3 FL 
EM. für dad Pfund eingeführt werden. 

4) Das Stempelmefen. 8 zerfällt in drei Gat- 
tungen, und zwar 

a) für Geldurfunden mit 13 Claffen zu 3, 6, 15, 
30 &r,, und zu 1,2,4,7, 10, 20,40,80,100 #1. €.-M.; 


b) den Glaffenftempel; er beginnt mit 3 &r. und 
fteigert fich flufenweife bi8 auf 40 Fl. C.M.; 

c) den Perfonenftempel; er beginnt gleichfalls mit 
3 Zr. und geht bis zu einem Betrage von 20 Fl. C.M. 


5) Dad Lottogefälle. Es befindet fich ebenfalls 
in kaiſerlicher Regie, und zerfällt in die kleine Lotterie 
mit 90 Zahlen und die fogenannte Güterlotterie, welche 
legtere jebody von einigen reichen Wechſelhaͤndlern gegen 
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Entrihtung gewiffer Procente betrieben wird*). Zur Ein- 
hebung der in biefes Gefälle einfließenden Gelder find ei 
gene Lottocollecturen errichtet, welche biefür fünf Pro: 
cent genießen. 

6) Das Poftregale.e Es ſcheidet fi in dad 
Einkommen der Brief und Fahrpoſt. Nach einer neuern 
Beftimmung foll das Poftwefen in allen feinen Theilen 
einer bedeutenden Umänderung unterliegen, indem Die 
früher im Privateigentbum befindlichen Poftämter im 
Aerarial⸗Regie übergehen und zu diefem Behufe einges 
tauft werden follen. 

7) Der Domänenertrag Er iſt hoͤchſt un- 
bedeutend, fo daB es wenige Staatöherrfchaften giebt, 
welche nicht noch einen jährlichen Zuſchuß nöthig hätten, 
Die Schuld liegt an der durchgehends fchledhten Verwal⸗ 
tung derfelben, die erft in neuerer Zeit mit größerer Strenge 
beauffichtigt wird. 

8) Dad Zargefälle für Rechts- und Gnaden⸗ 
fachen, von 4 &r. bi8 auf 1500 31. C.⸗M. und darüber. 

9) Die Aerarialfabriten. Auch ſie liefern mit 
weniger Ausnahme einen höchft geringen Ertrag, weshalb 
man fie in neuefler Zeit, gleich den Öffentlichen Staats: 
gütern, zum Verkaufe beantragt hat. 

Eine weitere Staatdeinnahme bilden noch der Berg- 
werkönugen, dad Münzreht und alle fogenannten Fiscal- 
gefälle, oder jene Strafgelder, welche durch den Fiscus 





) Letztere fol, mit Ausnahme der fchon ertheilten Gonceffionen, 
Eünftighin nicht mehr geflatter werben. 
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äingehoben und als ein Theil der Staatseinkünfte verrech⸗ 
net werden. 

Welche Hülföquellen Oeſterreich in finanzieller Be⸗ 
ziehung aufzuweifen habe, dürfte biefer kurze Weberblid 
der Staatöeinfünfte in das deutlichfte Licht fiellen. Leis 
der aber ift die Art der Einhebung des Staatseinkom⸗ 
mend von der Art, daß ein großer Theil durch Unter⸗ 
fchleife verloren geht, ein noch größerer aber durch bie 
unzwedimäßige Benugung fämmtlicher Ertragdquellen fpur- 
(08 vergeudet wird. 

Bei dem theilmeife geringen Ertrage, den baher 
fammtlihe Abgaben, mit alleiniger Audnahme der 
Srundfteuer haben, fieht fi) die Staatöverwaltung ftets 
gendthigt, auf neue Mittel zu finnen, um dem faft all- 
jaͤhrlich ftattfindenden bedeutenden Deficit auf genügende 
Beife abzuhelfen. Allein bie Fehler, die dann bei Aus: 
fhreibung einer neuen Steuer gewöhnlich ftattfinden, und 
bie wenige Veberlegung, die man dieſem wichtigen Ge⸗ 
genflande überhaupt zu widmen fcheint, find Die Urfachen,. 
daß dieſe Nothbehelfe nicht den gewünfchten Ertrag her⸗ 
beiführen, und daher durch ihre Unzulaͤnglichkeit das Fi⸗ 
nanzminiſterium zu dem äußerſten Mittel, einem neuen 
Staatsanlehen, nöthigen. 

Nur ein einziges Beifpiel möge dem Ebengefagten zur 
Erläuterung dienen, und von manchen hier flattfindenden 
Mißgriffen eine deutlichere Weberficht geben. 

So gefhah ed vor wenigen Jahren, daß die foge: 
nannte Kopffteuer, nebft noch einigen Nebenfteuern, beho- 
ben wurde, um Dagegen einer neuen Abgabe auf die zum 
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Genuſſe beitimmten Artikel, unter dem Titel der „Vers 
zehrungöfteuer”, Raum zu geben. Während jene, für den 
Kopf mit 30 Xr. E:M. feſtgeſetzt, jeden Bewohner des 
Kaiferftantes im Einzelnen traf, ftellte fie dieſen Betrag 
nicht allein Durch das in allen öfterreichifchen Erbländern, mit 
alleiniger Ausnahme Ungarns, eingeführte Conſcriptionsſy⸗ 
ftem völlig ficher, fondern fie erleichterte auch die Einhebung 
berfelben, da diefe der politifchen Obrigkeit ohne hiedurch vers 
mehrte Befchwerde füglich aufgebürdet werben konnte. Dem 
Reichen fiel die Entrihtung diefer Abgabe leicht, und 
felbft dem Armen konnte fie nie druͤckend werden, ba ber 
Betrag Bein und leicht erfchwinglidd war. Doc hätte 
diefelbe wirklich nicht den mehrfady gewünfchten Erfolg 
nach fich gezogen, fo würde ihre Eintheilung in Claſſen, 
je nach dem Range und Stande des Befteuerten, gewiß 
einen höhern Ertrag abgeworfen und fomit auch dad mit 
ihrer Auöfchreibung verbundene Ziel erreicht haben. 

Dagegen bedingte die Einführung der Verzehrungs⸗ 
fteuer, abgejehen von vielen andern drüdenden Maßre- 
geln, auch die Aufftellung einer bedeutenden Menfchens 
menge, um durch fie die richtige Einzahlung diefer Abs 
gabe gehörig überwachen zu Eönnen. Es ift allerdings 
wahr, daß eine Menge junger Leute, mitunter aud), ohns 
geachtet aller VBorfiht, manche Vagabunden durdy ben 
Eintritt in die zu dieſem Behufe eingeführte Landwache 
nicht allein Befchäftigung, fondern auch Obdach und Un⸗ 
terhalt fanden; allein die Aufhebung jener und die Ein- 
führung dieſer Steuer läßt fi) hiedurch nocd immer 
nicht entfchuldigen oder rechtfertigen; denn während die 
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Kopfiteuer Jeden, ohne Unterfchied des Ranges und Stan» 
bes, traf, fo wurde die Verzehrungöfteuer nur Solchen be- 
beutend fühlbar, die fih in dem Raume gefchloffener 
Stäbte aufzuhalten genöthigt finden, indeß der auf dem 
flachen Lande lebende Bewohner ſich von ihr nicht allein 
gänzlich befreit fühlt, fondern durch diefelbe auch noch 
den Nugen zieht, feine Producte theurer auffchlagen zu 
Tonnen, und fie dennoch an den Mann zu bringen, ohne daß 
bei dieſer Gelegenheit felbft die firengfte Aufficht jener 
Schlauheit zu wehren im Stande ift, mit welcher ber 
Landbewohner obenein fi) der ihm läftigen Abgabe zu 
entzichen fucht. 

So geht daher nicht allein fchon ein bedeutender 
heil der durch die Einführung dieſer Abgabe erzielten 
Einkünfte in dem beträchtlichen Koflenaufwande des da⸗ 
bet angeftellten Aufjichtsperfonald verloren, fondern noch 
ein bei weitem größerer Theil verfchwindet durch die Un» 
terfchleife der in dieſem Werwaltungszweige befchäftigten 
niederern Beamten und Diener, da diefe bei ihrer äußerft 
geringen Befoldung kaum ihre. Familie vor druͤckendem 
Mangel zu fügen im Stande find, und daher noth- 
wendigerweife bei manchem Unterfchleife mitbetheiligt fein 
müffen. 

Sol man bier auch der, bei der Ausfchreibung die⸗ 
fee Steuer ſelbſt flattgefundenen Mißgriffe gedenken? 
Sol man erwähnen, daß die Erzeugung ded Brannt- 
weind im Großen unbefteuert blieb und bloß die Wer: 
ſchleiſſer deffelben im Kleinen der Verſteuerung unter» 
zogen wurden, und daß ſich auf folche Weile das Sprich⸗ 
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wort bewährte: „Kleine Diebe hängt man, große läßt man 
laufen;“ — ober foll man noch den Umftand anführen, 
baß die zur Kataftrirung tiefer Abgabe beftimmten In⸗ 
fpectoren und Gommiffäre, von Seiten ded Staates den 
förmlichen Auftrag erhalten, fih mit den Steuercontris 
buenten über das von ihnen zu zahlende Geldquantum 
handelsmäßig abzufinden, wodurch dad Anjehen des 
Staates leiden, die Beamten felbft zu Gelbmällern her⸗ 
abfinten müffen. Alles Died find Fehler, die man, wie 
viele andere, erft fpäter bemerkte und theilweife verbeflerte. 

Aber nicht genug, daß dieſe Sinanzmaßregel bis 
jegt keinen günftigen Erfolg nachzumeifen fähig ift, fo 
dürfte Ddiefelbe noch dazu die Moralität der unterfien 
Volksclaſſen gefhwächt haben. Durch fie wurde bie 
Schlichtheit des einfachen Landmannes verdrängt, fein red⸗ 
licher Sinn zum Betruge geneigt gemacht, feine Einfach 
heit höheren Lebensgenüffen zugeführt. Auch den Stadt⸗ 
bewohner, der vor jenem Seitpunkte in eingezogener und 
einfacher Lebensweiſe fein Dafein verbrachte, auch ihn rifs 
fen die vermehrten Ausgaben für den einfachften Lebens⸗ 
unterhalt zu einem bedeutenden, nicht felten feine Kräfte 
überfteigenben Aufmande, zu gewagten Speculationen und 
durch diefe zu einem Luxus hin, der, Wien auögenoms 
men, allen übrigen Städten der Provinzen bis jegt 
fremd gewefen. 

Schwerli) können derlei Maßregeln unter foldyen 
Umſtänden den Stand der öfterreichifchen Finanzen heben, 
vielmehr müflen fie, ftatt des beabfichtigten Nutzens, bie 
Ruhe und den innern Krieden Oeſterreichs ftören. 
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Auf ähnliche Weife find auch die übrigen Mono⸗ 
pole und Steuern Defterreihd mehr oder weniger mans 
gelbaft, und bei ihrer Einhebung mit größern oder min- 
den Befchwerlichfeiten verbunden. 

Wohl ſah man viele Mängel biefer Steuer: 
auflagen fhon zu Kaifer Joſephs II. Zeiten ein, 
fo wie bdiefer in Oeſterreich noch immer unvergeßliche 
Monarch fchon damals bemüht war, befonderd die Grund⸗ 
flener einer wohlthätigen Reform zu unterziehen; doch 
fein frühzeitiger Zod bhinderte die Ausführung diefer für 
Defterreich fo unendlich wichtigen Maßregel; fpäter unter: 
brachen die fortwährenden Kriege auch den weitern Vers 
folg jenes, felbit von feinen Nachfolgern noch immer als 
böchft wichtig anerkannten Steuerfufteme. Erft in neue 
ver Zeit fcheint die hin und wieder vorgenommene und 
theilweife aud) beendete Ausmeflung der einzelnen Erb: 
lande darauf hinzudeuten, daß man eine Regulirung der 
Grundfteuer, wenn aud) nicht jest, fo doch fpäter eintres 
ten zu laflen beabfichtige Bis zu dieſer Zeit muß es 
leider der Bauernſtand fein, der den größern Theil der 
directen Staatölaften zu tragen bat, und nach Abftattung 
feiner Steuern und Abgaben an den Staat und die Grund⸗ 
obrigkeit nur kümmerlich fein Leben zu friften im Stande 
ift, indeſſen feine Herrfchaft den Schweiß feiner Mühen 
in der Reſidenz ſchwelgend verpraßt. 

Biel zu weitläufig und ermüdend würde ed wer: 
den, wenn idy den Ertrag fämmtlicher Steuern, Abgaben 
und Monopole Defterreih& aud im Einzelnen berühren 
und die dabei ftattfindenden Mißgriffe, fo wie die Urfa- 
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hen des durch fie herbeigeführten geringen Einkommens 
bis in das kleinſte Detail entwideln follte Die we⸗ 
nigen, oben ausgefprochenen Andeutungen dürften mehr 
als hinreichend fein, meine Meinung über die zweckwi—⸗ 
brige Erhebung der Staatdeinkünfte zu befräftigen. 

Die edle Einfachheit des öſterreichiſchen Kaiferhofeg, 
die wenige Prachtliebe und der geringe Luxus, der fich 
in dem Leben der kaiſerlichen Familie fchon unter 
Sr. Majeſtät Kaifer Franz I. kund that, fo wie 
die weifen Befchränfungen, welche dieſer großherzige Mo⸗ 
narch zuerft in feinem Haushofhalte vornahm, fcheinen 
die höchften Behörden ermuntert zu haben, jened Spar: 
foftem auch im Allgemeinen auf fämmtlicdye Zweige des 
Finanzweſens anzumenden. 

Leider aber find die Wirkungen diefer Anordnung 
von feinem günftigen Erfolge begleitet, obgleidy nicht ges 
leugnet werden darf, daß jenes Syſtem mit  eiferner 
Strenge gehandhabt wird. Den größten Theil der Schuld 
trägt in diefem Falle nur die ftrenge Sorgfalt, mit der 
man Kleinigkeiten rügt und größere Mißgriffe ent: 
weder ftillfchweigend übergeht oder doh nur mit lauer 
Aufmerkſamkeit behandelt. 

Hauptſaͤchlich zeigt fich jene Kleinlichkeit des Verfah⸗ 
rend in dem Eifer, mit dem man oft felbft die unbe: 
beutendften Sätze von nur wenigen Kreuzern einzufrei= 
ben ſucht. Man nimmt bier Beine Rüdficht, daß eine 
Menge von Papier durch das Hin- und Herfchreiben in 
die einzelnen Provinzen verbraudht wird; man bedenkt eben 
fo wenig, daß die hieraus folgenden Koften den zu leiften» 
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ben Erfah bei weitem überfteigen, und daß auf gleiche 
Beife ein unerfegliher Werluft an Zeit herbeigeführt 
wird, die füglicy zu wichtigern Arbeiten verwendet werden 
könnte. Nimmt man hiezu noc den Umſtand, daß zwi: 
fhen der Rechnungslegung und ihrer wirklichen Rich: 
tigftellung faſt ftetd ein Zeitraum von mehreren Jahren 
verfließt, während welchem ber Erfagleifter oder feine 
Bittwe längft geftorben oder in eine andere Provinz 
überfeht fein kann, fo wird man finden, daß manche 
diefer unbedeutenden Säße, ohngeachtet der mit ihrer 
Eintreibung verbunden gemwefenen Koften, dennoch nicht 
ängebracht werden können, und daher abgefchrieben wer- 
den müflen. 

Andere Mängel findet man in der weitern Anord- 
zung, wodurch öffentliche Bauten dem Mindeftbietenden 
überlafien werden. Der Wunfch, etwas zu gewinnen, läßt 
folche Gontrahenten einen Bau oft um einen Betrag 
- übernehmen, bei dem es augenfcheinlich erwiefen fteht, daß 
ee auf rechtlihe Weiſe kaum ausgeführt werden Bann. 
Ein ſchlechtes Material, eine geringere Sorgfalt in deſſen 
Verbindung find die natürlichen Folgen der unüberlegten 
Handlungsweiſe eines ſolchen Unternehmers; allein in⸗ 
dem dieſer dergeflalt einem möglichen Verluſte vorbaut, 
bat das Aerar durch die fchon nad) wenigen Jahren 
nothwendig werdenden Reparaturen das hiebei befolgte 
Sparfoftem theuer zu büßen. 

Bon noch wichtigern und fühlbarern Folgen für 
den Staatöfhap ift jedoch jenes unglüdliche Verhältniß, 
nad) welchem Defterreich& niedrig geftellte Beamten im 

I. 1 
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Bergleiche zu den höhern Staatöbeamten befoldet werden, 
eben fo wie das in ungeheuerer Ausbehnung befolgte 
Syftem, junge Leute nad) vollendeten Studien im Staate- 
dienfte unentgeldlid) und nur mit der Ausficht auf eine 
einftige Beförderung zu verwenden. 

Menn man die Sorgen nur einigermaßen zu wär: 
digen verfteht, mit denen ein fubalterner Beamter Deſter⸗ 
reichs bei feinem äußerſt geringen Gehalte und einer 
oft zahlreichen Familie zu kämpfen hat, fo kann man 
ihm feine Meinung nicht verargen, mit welcher er für 
feine geringe Befoldung durch eine pünktliche Einhaltung 
feiner Amtsftunden genug zu leiften glaubt. Aus diefen 
Verhältniffen geht aber auch hervor, daß er fi) während 
der Dauer feiner Amtszeit, mehr mit feinen Familienfor- 
gen und dem Gedanken feiner Hilflofigkeit, oder, zur Ser- 
fireuung derfelben, mit dem Leſen politifcher Blätter, als 
mit feinen eigentlichen. Beruföpflichten befaßt; da ihm ja 
doch bei einem angehäuften Acten-Rüdftande die Beihilfe 
der dem Amte zugetheilten Practicanten das befchwer- 
liche Gefchäft zu erleichtern verfpriht. Kann man es 
aber auch diefen verargen, wenn fie bei der Ausficht auf 
eine zehnjährige und längere unentgeldliche Dienftzeit den 
Muth verlieren und in ihrer Unluft zu jeder Arbeit 
auch noch durch die nicht feltenen Vorwürfe ihrer. Eltern 
und Bormünder beftärft werden, womit ihnen biefe bie 
Koften ihrer langen Etudienzeit und der felbft während 
ihrer Prarid fortdauernden Erwerböunfähigkeit vor Augen 
führen. Auch ihnen ift es nicht zu verübeln, wenn fie 
den Gedanken in Worte fegen: „Mögen ſich immerhin 
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Jene anftrengen, die dafür bezahlt find.” So verläßt 
fi bier Einer auf den Anden zum Nachtheile feiner 
Berufögefhäfte, die unter folhen Werhältniffen fi) von 
Tag zu Zag häufen müffen. 

Aber auf beiden Theilen liegt auch überdies noch 
die Arbeit der höhern Worgefesten, denen bei einem be- 
deutenderen, mit jenem ihrer fubalternen Untergebenen 
in faft gar keinem WBergleiche ftehenden Gehalte faft nur 
die einzige Verpflichtung obliegt, die ihnen zur Prüfung 
vorgelegten Audarbeitungen derfelben mit ihrer Namens 
unterfchrift und Approbation zu verfehen. 

Während daher der fubalterne Beamte im Actenftaube 
fi) abzumühen und fein Brot mit reichlichen, durch Nah⸗ 
rungsſorgen herbeigerufenen Thränen zu verzehren berufen 
ft, überläßt fich der höhergeftellte einem gemädhlichen, forgen- 
freien Leben, das die wenige Luft der Untergebenen zu einer ans 
geftrengten Arbeit nur noch vermindern, keineswegs 
aber vermehren kann. Aus diefen Webelftänden erwächſt 
jene Eoftfpielige, weder durch Zeitbedürfnijfe, noch durch 
Deiterreich6 ind Unglaublidye ausgedehnte Schreibwuth 
bedingte, ftete Perfonalvermehrung und Regulirung der 
einzelnen Provinzialämter. Jeder Departementöchef kennt 
zwar diefe Verhältniffe, aber er fieht fi), bei einer nur 
einigermaßen menfchlichen Regung, außer Stande, feine 
Untergebenen zu einer forcirten und dabei wenig belohn⸗ 
ten Pflichterfüllung anzufeuern, vielmehr findet er fi 
gendthigt, bei einer bedeutenderen Anhäufung der Amtös 
geihäfte und der firengen Weiſung, am Jahresſchluſſe Fei- 
nen Actenrüdftand auszuweiſen, entweder auf die Erridy: 
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tung neuer Aemter, die Vermehrung des Perfonald, ober 
aber, im geringern Faͤllen, auf die Annahme befoldeter 
und unbefoldeter Hilfsindividuen anzufragen, woburd dem 
Staate nur neue Ausgaben, keineswegs aber wefentliche 
Vortheile erwachfen Fönnen. 

Ganz gediegen ift daher die Anficht unterrichteter 
Staatöbeamten, daß Oeſterreich bei einer gänzlichen Mes 
form feines Beamtenweſens, bei einem geregelteren Wer: 
hältniffe der Befoldungen und bei einer gleichmäßigen Wer: 
theilung der Arbeiten alle Gefchäfte durch die Hälfte 
feines gegenwärtigen Beamtenflandes beftreiten Eönnte, da 
man bei foldyen Umftänden auch füglich Jedermann mit vollem 
Rechte zur ftrengften Pflichterfülung anhalten könnte 

Indem ich nunmehr zur Verwaltung ded Militär- 
Etats übergehe, glaube ich zugleih mit vollem Rechte 
behaupten zu dürfen, daß befonders die in dieſem Zmeige 
der Finanzverwaltung ftattfindenden rohen Unterfchleife 
bei Lieferungen oder Ankäufen für die Armee an dem 
faſt alljährlich flattfindenden Deficit der Staatscaffe einen 
eben fo bedeutenden Antheil nehmen, ald die Freigebigkeit 
bei Verleihung von Militärpenfionen. Befonders ift es im 
erften Falle das Feldfriegscommiffariat und noch mehr 
das Verpflegungswefen, welches fich hier zum Nachtheile des 
Staatsſchatzes aufeine unerlaubte Weiſe nicht wenig bereichert. 

Selten wird man einen Beamten diefer Branchen 
finden, der nicht ein bedeutended, mit feinem Gehalte in 
gar feinem Verhältniſſe ftehendes Haus führte, aber eben 
fo felten wird ed auch Augenblide geben, wo der gemeine | 
Soldat fein elended, mit Sandkörnern und grober Kleie 
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gemifchtes Brot ohne Verwuͤnſchung jener Blutegel des 
Staatsſchatzes verzehrt. 

Eine bei weitem groͤßere Aufmerkſamkeit verdient 
ferner die Willkuͤr, mit welcher vollkommen geſunde und 
noch Jahre hindurch dienſttaugliche Officiere theils ge⸗ 
zwungen, theils freiwillig in den Penſionsſtand verſetzt 
werden, und in Folge deren die Zahl der penſionirten 
Officiere Oeſterreichs in der jetzigen tiefſten Friedenszeit 
beinahe ein Drittel des effectiven Standes uͤberſteigt; eine 
Zahl, die höchft bedeutend erfcheinen muß, wenn man die 
jugendlichen, oder im fräftigften Mannesalter flehenden 
Männer betrachtet, welche auf diefe Weife dem Militär- 
dienfte entzogen, fi auf dem Faulbette zum Nachtbeile 
des Staatöfchabes dehnen. 


Caffa » Gebahrung und Rechnungsweſen. 


Ein weiterer Burzer Meberblid der öfterreichifchen 
Goffagebahrung ‚dürfte auch die geringe Aufmerkjamteit, 
welche man dem Zweige der Finanzverwaltung von Seiten 
der zur Scontrirung beftellten Behörden widmet, eben fo 
angenfcheinlich bethätigen. Das Geſetz ordnet zwar eine 
öftere außerordentliche Scontrirung mehrmal des Jahres 
hindurch an, indem es dabei ald Grundfag feftftellt, daß. 
diefe ploͤtzlich und unvermuthet vorgenommen werben fol, 
damit eine etwaige Defraudirung um fo ficherer entdeckt, 
und der Beruntreuende zur gewiſſen Rechenfchaft gezogen 
werben könne. Wie wenig jedoch dieſes Gefeg mit feis 
nee Vollziehung im Einklange flieht, beweift die einzige 
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Provinz B.. ., welche im Verlaufe der neueften Zeit drei 
Fälle eines nicht unbedeutenden Gaffadeficitd von einigen 
60,000 1. EM. im Lottomefen, General-:Zaramte und 
dem weltlichen Stiftungöfond aufzumeifen hat. Wenn 
man bier nur den einzigen Umftand berüdfichtigen würde, 
daß der Menſch von Natur aus mehr zum Böfen als 
zum Guten geneigt, und daß die Verſuchung andererfeitd 
viel zu groß fei, al& daß man ihr bei nicht volllom- 
men feften Grundfägen gänzlich zu widerftehen im Stande 
wäre, fo müßte fchon diefer Grund zu einer pünftlichen 
Ausübung der vorgefchriebenen Scontrirungen um fo mehr 
genügen, als die von jedem Gaffabeamten zu erlegende 
Caution duch die unter feinen Händen befindlihe Gaf- 
fabarfchaft nicht felten um das Zaufendfache aufgewo⸗ 
gen wird. 

Die auf ein Gaffadeficit von Seiten des Gefeges 
feftgefegte Strafe der Werurtbeilung zu ſchwerem Ker⸗ 
ter und Des Auöftellens am Pranger ift felten ge— 
eignet, eine Defraudation zu unterdrüden, weil fid) der 
Defraudant fietd mit dem Gedanken ſchmeichelt, er habe 
bis zu dem eintretenden Gaffafcontro noch immer Zeit ge= 
nug, das Fehlende zu erjeßen. Ihn fchrecdt alfo nicht 
der Gedanke an die Strafe zurüd, einen Caffadiebftahl 
zu begehen, wohl aber müßte ihn jener zurüchalten, wel- 
her die ihm anvertraute Baarfchaft einem fleten Weber: 
falle auöfegt, und jede Weruntreuung einer eben jo ge: 
wiffen Entdeckung preisgiebt. Uebrigens ift auch die 
ganze Buchführung noch immer nicht einer fo regelrechten 
Behandlung unterworfen, daß ſich durch fie ein Gaffen- 
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diebftahl auf den erften Blick herausftellen würde, da der 
‚ur Controle beigegebene Gontroleur nur zu oft mit dem 
Gaffabeamten einverftanden ift, und beide zufammen eine 
ſolche Manipulation beginnen, daß die Defraudation nicht 
fo fehr die Staatöcafie, ald vielmehr die zur Einzahlung 
in diefelben verbundenen Partheien trifft. So gefchieht 
es denn, daß das erlegte Geld den Partheien quittirt, 
nicht aber in den Caſſabüchern vorgetragen wird, oder 
daß bei jenen Aemtern, wo die Bolleten fuͤr indirecte 
Steuern ausgefolgt werden, der auszuſchneidende Zah: 
lungsſchein die wirklich erlegte Summe enthält, während 
de zur Controle des Staatsſchatzes rückverbleibende Juxta 
mit einer wei: geringern Summe quittirt erfcheint. 

In allen Theilen des öfterreichifchen Finanzweſens 
it daher nicht fo fehr die Art der Steuerausfihreibung, 
ald vielmehr die ihrer Cinhebung und Verrechnung 
zu tabeln. Daß der Ertrag der oͤſterreichiſchen Monar⸗ 
hie zur Dedung der Staatsausgaben mehr ald hinrei⸗ 
hend fein würde, bleibt jedenfalld gewiß, wenn man die 
fem wichtigen Gegenftande die nöthige Aufmerkfamkeit 
ſchenken und, ftattfich auf Eleinliche Erfparniffe einzulaffen, 
diefe vielmehr dadurch hereinzubtingen fuchen wollte, daß 
man der ganzen Saflagebahrung ein vereinfachteres Ver⸗ 
fahren vorfchriebe, die verfchiedenen Theile des Staats⸗ 
einkommens aber zeit: und zwedgemäßer “und auf alle 
Bürger ded Staates gleichmäßig vertheilte. 

Die oͤſterreichiſche Staatsſchuld. 
Schließlich moͤge das gegenwärtige Verhältniß der öſterrei⸗ 
chiſchen Staatsſchuld hier feinen Platz finden. Dieſe theilt ſich: 
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a) in die ältere und 

b) in die neuere verzinslide Staatsſchuld. 
Gine dritte und vierte Abtheilung bilden: 

e) die verfchiedenen Staatölottoanleihen,und 

d) die unverzinslihe Staatsfhuld der Ein- 
löſungs⸗ und Anticipationsfcheine. 

Zur erften gehören: 

1) die Hoflammer-Obligationen, zu 3, 2, 2, 
2 und 17 Procent, in 129 Serien eingetheilt; 

2) die Wiener Banco-Obligationen zu 24, 24 und 
2 Procent, in 150 Serien; 

3) die Aerarial » Schuldverfchreibungen der Stän- 
de von Böhmen, Mähren, Schlefien zc., zu 3, 21, 21, 2 
und 12 Procent; 

4) die Obligationen der ältern lombardiſchen Schul- 
den, zu 23, 2 und 13 Procent, in 10 Serien; 

5) die Obligationen der Anleihen in Florenz zc., 
zu 21, 2 und 15 Procent, in 17 Serien; 

6) die Obligationen der Bethmann- und Goll- 
ſchen Anleihe, zu 5, 44 und 4 Procentz 

7) die Obligationen der niederöfterreichifchen Regie 
rung vom Jahre 1809, zu 3 Procent; 

8) die Obligationen von Galizien, zu 24, 2 und 
15 Procent. Diefe und die vorhergehenden find nur 
noch in wenigen Serien vorhanden. 

Die gefammte ältere verzinslihe Staatöfhuld von 
500 Millionen Gulden ift in 488 Abfchnitte eingetheilt, 
fo - daß jeder Abfchnitt ungefähr eine Million Gul- 
den Capital zu 5 Procent gerechnet enthält. Fünfmal 
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des Jahres hindurd wird die beflimmte Anzahl von fünf 
Serien gezogen, wobeijene Obligationen, welche nicht baar 
zuruͤckgezahlt werden, wieder in den urfprünglichen Eon- 
ventiond-Zinsfuß zurüdtreten. Die Zurüdzahlung felbft 
gejchieht jedoch nur feltenin Baarem, vielmehr erhält jeder 
Obligationsbeſitzer für die überreichte verloofte Obligation 
eine neu umfchriebene, auf den Zinsfuß der frühern 
lautende Staatöfchuldverfchreibung, mit dem Unterfchiebe, 
daß jene in Einlöfungöfcheinen oder der fogenannten 
Biener Währung, diefe aber in Conventiond-Münze zahl- 
bar erfcheint. 

Die zmeite Abtheilung der öfterreichifchen Staats- 
fhulden bildet die neuere in EM. verzinsliche Staats- 
fhuld, im Gefammtbetrage von 325 Millionen Gulden. 
Diefe befteht: | 

a) aus dem Reſte der einprocentigen Obligationen 
vom Sahre 18165 

b) aus dem Refte der 2iprocentigen Staatöfchuldver: 
fhreibungen vom Jahre 1815; 

c) aus fämmtlichen verlooften Obligationen zu 5, 4, 
4 und 31 Procent; 

d) aus den durch die verfchiedenen Anleihen der Jahre 
1816, 1818, 1823, 1824, 1826, 1831 und 1833 zu 5 und 
4 Procent entftandenen Schuldverfchreibungen, fo wie 
aus jenen des Anlehend vom Jahre 1835 mit 3 Procent. 

Zur Tilgung diefer ältern und neuern verzinslichen 
Staatöfchuld, im Gefammtbetrage von etwa 8—900 
Millionen Gulden wurde der öfterreichifche confolidirte 
Tilgungsfond, mit einem baaren, unverdäußerlihen Stamm: 
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vermögen von 50,135,627 Fl. E.:M., gegründet. Das Ver⸗ 
mögen beffelben vermehrte ſich jedoch feit feinem Entftehen im 
Sabre 1817 bis zu Ende des Jahres 1835 auf einen 
Betrag von 177,034,138 SL 498 &r. 


Diefer Fond iſt vorzüglich dazu beflimmt, durch die 
nusbringende Verwendung der eingehenden Fondszuflüffe 
die fämmtlidhe dltere und neuere Staatöfchuld abzufragen. 
Zu diefem Behufe beiteht fein Einfommen 

1) aus den Zinfen der in dem Vermoͤgen des 
Tilgungsfonds befindlichen Staatöfchuldverfchreibungen; 
2) aus den Ueberſchüſſen der Staatdeinnahme; 


3) aus dem Bezuge der Intereffen von zeitweis 
ligen Depofiten- und als foldye hinterlegten Geldcapita- 
lien, und 

4) aus einer jährlichen Dotation von 1,488,450 
Fl. C.M. aus dem Staatsſchatze zur Einlöfung der neue: 
ven Staatöfchuld; jedody gehört hierher auch noch der 
Erlös von verkauften Staatögütern und von allen fonftigen 
Fonds, weldye die Staatöverwaltung dem Tilgungsfond 
- zur beffern Dotation einzuräumen für gut findet. 


Das aus dieſen Zuflüffen entftehende Einfommen 
wird durch verfchiedene Manipulationen zur Einlöfung 
der ausgegebenen Staatöjchuldverichreibungen verwendet, 
und zwar findet biefe in der Art flatt, DaB wenn die 
fämmtlichen Zinfen des unveräußerlihen Stammcapitals 
einer Million Gulden gleihlommen, eine eben fo große 
Summe von Staatdpapieren auf. öffentlicher Börſe ein: 
gekauft und fpäterhin öffentlich vertilgt wird. 
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Nah den diesfalls erfcheinenden öffentlichen Bes 
vechnungen ſoll der Zilgungsfond feit dem Verwaltungs: 
mhre 1818 bis zu dem Jahre 1835 eine Summe von 
92,535,328 Fl. an der ältern Staatöfchuld und etwa 
30 Millionen der neuern Staatsſchuld theilweife getilgt, 
theilweife baar zurüdgezahlt haben, wonad) fich die be- 
ftehende öfterreihifhe Staatöfhuld noch auf 6—700 
Millionen belaufen dürfte. 

Das ganze Verfahren des öfterreihifchen Zilgungs- 
fonds ift aber eben fo myſtiſch, als die ganze Art und 
Weiſe der von Jahr zu Jahr oͤffentlich abgelegten Rech⸗ 
nung dem groͤßern Theile des Publicums in keiner Hin⸗ 
ſicht zugaͤnglich erſcheint; das Weſentliche der eigentlichen 
Operation beſteht im Ganzen genommen nur darin, daß 
die aͤltere Staatsſchuld in einen Theil der neuern verwan⸗ 
delt wird, indem eine baare Zurückzahlung bei den gänzlich 
erſchoͤpften Kräften der Finanzverwaltung ziemlich unzu⸗ 
laͤſſig erſcheint, und nur da ſtattfindet, wo die Abzahlung 
des Capitals irgend einen Vortheil, wie z. B. jenen des 
herabgeſetzten Zinsfußes, mit ſich bringt. Als eine wirk—⸗ 
liche Tilgung kann man daher nur jene Summen anſehen, 
welche nad) den feftgefegten Beltimmungen des Patentes 
vom 21. März 1818 wirklich) und oͤffentlich verbrannt 
oder baar zurücbezahlt werden. Nach der Berechnung des 
Staates jedoch wird dazu auch jener Betrag gerechnet, 
aus welchem das unveräußerlihe Wermögen des Tilgungs- 
fonds zufammengefeßt ift, wonach freilich ein weit größe- 
ver Betrag der Staatöfchuld getilgt erfcheint. 

Der größte Theil dieſer fämmtlichen, die bedeutende 
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Mafle der oͤſterreichiſchen Staatsfchulden bildenden Effe⸗ 
eten befindet fich weniger in den Händen von Privaten, als 
vielmehr in einzelnen Fideicommiß- und Etiftungscapitalien, 
Gaution-Depofiten u.dgl. ahnlihen Geldern. Im Allgemeis 
nen genommen kann daher diefe Staatsſchuld, fo groß 
fie ſich dem erften Anfcheine nad) herausftellen mag, für 
den Staat keineswegs ald fehr drüdend erjcheinen, da bie 
meiften diefer Capitalien gänzlich unauflündbar ruhig lie 
gen bleiben müflen. Um fo gefährbeter aber find vie 
Beſitzer verfelben, da diefe Papiere dem Steigen und Fals 
len des Courſes auögefegt find, und ed ihnen nicht geftat- 
tet ift, den erhöhten Cours zu einem vortheilhaften Ver⸗ 
Faufe zu benugen, fo wie dagegen das plögliche Fallen 
den Werth derjelben eben fo ſehr herabfegt, ohne daß fie 
ſich für den erlittenen Verluft fchablo8 zu halten im Stande 
. wären, 


Eine dritte Abtbeilung der Staatöfchuld bilden bie 
Staatölottoanlehen vom Jahre 1820 zu 20,800,000 Fl. 
und vom Jahre 1821 zu 37,500,000 31. Beide erfcheis 
nen jedoch fchon gänzlicdy berichtigt. in weiteres Anles 
hen fand abermals im Jahre 1834 auf eine Summe von 
25,000,000 $1. ftatt, welcher Betrag, fammt den Intereffen 
zu dem verboppetn Betrage mit 51,371,170 1. C.⸗M. 
gerechnet, binnen 25 Jahren zurücdgez hit werden follen. 
Das legte Anlehen diefer Art fand im Jahre 1839 ftatt. 


Die Zilgung dieſes Theiles der Staatsfchulden iſt 
mit einer wirklich nicht zu verkennenden Umficht und eis 
nem Scharffinne ausgearbeitet, die dem Erfinder diefer 
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Art von Staatöfchuldencontrahirung alle Ehre macht, da 
die Rückzahlung des Gapitald ſammt Interefien dem 
Staate nicht zur Laft fallt, fondern ihre Zilgung viel- 
mehr in dem Credit findet, welchen man ben Käufern 
Kothſchild, Sina, Arnftein, Eskeles Geymüller und 
mehreren andern der reichſten Wechfelhäufer Wiens ſchenkt. 
Die Rüdzahlung ift daher in dem Speculationdfyfteme 
der fraglichen Banquierd zu finden, die ihrerfeits Dagegen 
nichts verabfäumen, die ihnen ertheilten Zugeftändniffe in 
. volfter Ausdehnung zu benußen. 


Als eigentlihe Schuld darf daher das Staatölotto- 
onlehen nicht betrachtet werden, vielmehr ift es nur ein 
Aushilfsmittel, um plöglichen finanziellen Verlegenheiten 
auf eine unfchädliche Weiſe abzuhelfen. 

Uebrigens hat aber Defterreih auch noch eine un- 
verzinsliche Staatöfchuld. Diefe befteht: | 

1) aus den im Jahre 1811 auf das Fünftheil 
ihre Nennwerthes herabgefeßten Bancozettel, flatt deren 
fogenannte Einlöfungsfcheine ausgegeben wurden, von denen 
gegenwärtig aber nur noch 19,305,463 Fl. im Umlaufe 
fein follen. Diefe werden durch allmälige Einlöfung 
eingebracht und theilmeife verbrannt, theilweiſe jedoch ge- 
gen neue cingetaufcht. 


2) Aus Anticipationsfcheinen, welche im Jahre 1813 
creirt wurden. Ihre Tilgung findet durch einen jährli- 
hen, der Srundfteuer entlehnten Betrag von 3,750,000 Fl. 
flatt. Da die Berichtigung des ganzen, auf die Grund: 
Heuer anticipirten Betrages von 45 Millionen Gulden, 
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vom Jahre 1814 anfangend, binnen 12 Jahren Platz zu 
greifen hat, fo erfcheint diefer Theil der Staatsſchuld gänz- 
ih berichtigt, und es befinden fich von dem unverzinäli- 
chen Theile derfelben nunmehr nur noch Die Einlöfungsfcheine 
im Umlaufe, nad) deren gänzlicher Wertilgung feiner Zeit 
nur noch Silbermünze curfiren wird. 


III. 


Polizeiſyſtem. 
‚ Deffentliche und Sicherheitspolizei. Cenſurweſen. Geheime Polizei. 


Der allgemeine Begriff ftelt dad organifche Wefen 
der Polizei ald ein Syſtem dar, durd welches die Staats- 
verwaltung für die Beförderung aller gemeinfamen, durch das 
Recht beftimmten Zwede forgt, und befonders dahin wirkt, 
daß jeder Uebertretung der Etaatöbürgerpflichten vorgebeugt, 
ihre Erfüllung aber erleichtert werde. Diefem nad) bildet das 
Polizeiſyſtem das eigentlich belebende Princip des ganzen, eng 
in ſich verfchlungenen Getriebes der Staatövermwaltung. 
Indem daher die Polizei mittelbar vorbereitend und dienend 
in alle Zweige der Regierung eingreift, ift fie zugleich 
der eigentliche Hebel jener geheimen Intereſſen, durch 
welche die Staatöverwaltung das Ziel der gemeinfchaftli- 
hen Ruhe, Sicherheit und Wohlfahrt des ganzen Staats- 
verbandes zu erringen ftrebt. 

Bon diefem Standpunkte betrachtet, muß man dem 
öfterreichifchen Polizeiſyſteme die volle Gerechtigkeit einer 
weifen Umficht und genauen Pflichterfülung wiederfahren 


159 


laffen, obgleich fich auch in diefem Zweige der Stagtöver- 
waltung fehr oft der Fall ereignet, daß der Unfchuldige 
mit dem Echuldigen zu leiden hat. Mancdyem rechtlichen 
Manne wird auf diefe Weife, ohne daß er eine Ahnung 
des eigentlichen Urfprungs bat, fein Dafein verfümmert 
und verleidet, er felbft nicht felten genöthigt, in fernem 
Lande ein Afyl zu fuchen, wohin Falſchheit und argliftige 
Angeberei noch nicht gebrungen. 

An der Spige der öfterreichifchen Polizei fteht uͤbri⸗ 
gend ein Mann, ver feinem Zache in jeder Hinficht ge: 
wachſen, von mander Seite als firenger Ariftofrat be 
zeichnet wird, obgleich die meiften Stände, fid über Mans 
gel an Liberalität zu beflagen, keineswegs Urſache haben 
durften. Es ift Graf Sedlnitzky, ein inniger Vertrauter 
des Fuͤrſten Metternich, fein Freund in weiterer, fein Dies 
ner und Rathgeber in engerer Beziehung; fo wie über: 
baupt die Polizeiverwaltung nicht allein mit dem Mini- 
flerium der äußern Angelegenheiten, fondern auch mit 
ſaͤmmtlichen übrigen Behörden in innigfter Werbindung 
fteht. E 

Im Allgemeinen theilt ſich das öfterreichifche Polizei⸗ 
foltem in drei Haupttheile, und zwar in die öffentliche 
und Sicherheitöpolizei, in dad Cenſurweſen und endlich in 
die geheime Polizei. 


Deffentliche und Sicherheitepolizei. 


Der Wirkungskreis derfelben erſtreckt ſich dahin, das 
Anfehen der Regierung und ihrer Gefege zu erhalten, in- 
dem fie vorzüglich alle jene Nachtheile abzuwehren hat, 
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welche der Nationalötonomie und Bevölkerung irgend 
einen Schaden drohen könnten. Sie wirkt demnady auf 
die Sorge für Leben und Gefundheit (medicinifche Polizei), 
für den Schuß der einzelnen Staatsbürger und den ihrer 
perfönlihen Freiheit (Sicherheitöpolizei), fo wie für das 
Armenwefen und bie öffentliche Bequemlichkeit (Wohlfahrts- 
polizei), endlid für die öffentliche Erziehung und Volks— 
bildung und dad Gedeihen fämmtlicher Gewerbe (Eultur- 
polizei). 

In Bezug auf alle diefe Arten der öfterreihifchen Po⸗ 
Üzeiverwaltung kann man mit aller Zuverficht behaupten, 
daß diefelbe den weiten Kreis der auögefprochenen Berufs⸗ 
pflichten genau zu erfüllen ſucht. Hoͤchſt felten hört man 
von bedeutenden Einbruͤchen oder Diebftählen, obgleich die 
Glaffe der Zafchendiebe ſich in den Hauptftädten von Tag 
zu Tag mehrt; findet aber auch wirklich die Veruͤbung eines 
derartigen Verbrechens flatt, fo darf der Beraubte doch 
verfichert fein, daß den Thätern eifrig nachgefpürt und 
biefelben früher oder fpäter zur ſtrengen Werantwortung 
gezogen werden. 

Beweiſe ihrer Thaͤtigkeit hat übrigens die oͤſterreichi⸗ 
fche Polizeiverwaltung zu. verfchiedenen Zeiten gebracht, fo- 
wie fie Männer in ihrem Dienfte zählt, die fich in ihrem 
Wirkungskreife einen hohen Ruf erworben haben. Erſt 
vor wenigen Sahren ftarb in P... der Polizeihauptmann 
G...., ein Mann, der ſich durch Ausrottung einzelner Räu- 
berbanden in Böhmen wefentlihe Verdienſte erworben hatte. 
So durchſtrich er ald reicher Bauer gekleidet, mit filber- 
nen Zafchenuhren und Lhrenketten verjehen, eine wohlge⸗ 


161 


ſpickte Geldkatze um den Leib gefchnallt, befonders zur 
“ Abendzeit die abgelegenen Gaflen der Hauptſtadt, indem 
er, den Betrunfenen darftellend, die Blicke der Gauner 
auf fich zu ziehen, diefe aber, auf der That ertappt, ſtets 
feft zu halten wußte. Zu andrer Zeit wanderte berfelbe, 
als Leiermann verkleidet, auf dem Lande umher, wo 
er die geheimften Echlupfwinkel ber verfchiedenartigen 
Landflreiher auffpürte. Oft mehrere Wochen lang in ihs 
ser Geſellſchaft, zog er mit denfelben von einem Orte zum 
andern auf allerhand Abentheuer und Raubzüge aus, bis 
endlich der günflige Augenblid hereinbrady, die Sorglofen 
überfallen und der gerechten Strafe überliefert wurden, 
wobei fih ©... felbft knebeln und mit den Gefangenen 
auf einen Wagen werfen ließ, um dieſe noch auf dem 
Wege zu ihrem Gefängniß auszuhorchen und ihre etwais 
gen Befreiungöpläne zu erfahren. 

Zum Behufe der öffentlichen Eicherheit befindet fich 
in jeder Hauptftadt der Provinzen eine eigene Polizeiwach⸗ 
mannfchaft, die aus gedienten, gut conbuitirten Leuten bed 
Militärs beftehend, auch der militärifchen Disciplin unter- 
worfen ift, und bie und da, auf Pläßen und in Gaffen 
aufgeftelt, mit einem kurzen Eeitengewehr und cinem 
Stode bewaffnet, die öffentliche Rube aufrecht zu erhal: 
ten bat. Um diefem Berufe zu genügen, beträgt ihre 
Anzahl in den Hauptftädten gewöhnlid einige Hundert 
Mann, während die kleinern Provin ialftädte und Markt: 
fleden nur zwei, drei, fehr oft aber auch nur einen Mann 
befigen. Auf dem flachen Lande befteht in den deutfchen, 
böhmifchen und galizifchen Provinzen keine eigene Polis 

L. 
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zeimache, fondern jedes Dominium hat in jeinem Bezirke 
die öffentliche Sicherheit und die firenge Befolgung der 
Polizeivorfchriften aufrecht zu erhalten. In jenen Fällen 
jedoch, wo öftere NRaubanfälle auf öffentlicher Heerſtraße 
vorkommen, werden von den nächiten Garnifonen Bleinere 
oder größere Piquetö geftellt, welche alödann, vorzüglich 
zur Nachtzeit, die unficheren Gegenden zu durchſtreifen 
und das verbächtige Gefindel einzufangen haben. Derlei 
Veranlaffungen abgerechnet, werden aber auch noch einige 
Male des Jahres hindurd) Generalvifitationen gehalten. 
In Begleitung der nöthigen Mannfchaft durchftreift man 
alödann alle verdächtigen Gegenden und Häufer. In der 
Hauptſtadt werden die Herbergen der niedrigen Volksclaſſe 
und fonft befannte Aufenthaltsorte herumziehender Vaga⸗ 
bunden und Landflreicher genau burchfucht, und jedes 
paß- oder ausweislofe Individuum aufgefangen und abge- 
führt. Späterhin bringt man die Audländer über die 
Grenze, Inländer aber nach ihrem eigentlichen Geburts- 
orte, wo fie gemöhnlidy unter die Aufficht. der Polizei 
geftellt werden. 

Die Lombardei befißt ein eigened Gensdarmerie⸗Corps, 
deffen gemeine Mannfchaft Unterofficiersrang genießt, und 
‚ die daher auch nicht: mit Stodftreichen beftraft werben 
kann. Die Ergänzung dieſes Corps erfolgt durch die Ab⸗ 
gabe geeigneter Individuen aus den italienifchen Regimen⸗ 
tern, doch können auc Leute aus dem Givilftande aufges 
nommen werden, nur haben fich diefe alsdann felbft zu 
equipiren, fo wie fie für ihr Pferb ben Remontepreis 
erlegen muͤſſen. Nebenbei find fie verpflichtet, ein Jahr 
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bindurdy auf Probe zu dienen, und im Falle fie für un- 
tauglidy erfannt werden, geht der ganze erlegte Betrag 
verloren. Webrigens dürfen diefe Ergänzungsmänner nicht 
unter 24 und nicht über 35 Jahre alt fein. Im loms 
bardifch= venetianifchen Königreiche oder in Tyrol gebo- 
ten, müſſen fie einen ſtarken gefunden Körperbau befißen, 
5 Schuh und 5 Zoll meſſen, leſen und fchreiben kön⸗ 
nen, überhaupt aber ſich einer ausgezeichneten Conduite 
erfreuen, 

Dalmatien und Ragufa haben gleihfalld ihre. eigene 
Polizei-Sicherheitdmache, die man dort Sardari nennt. 

In Ungarn und Siebenbürgen ift, außer in den Haupt⸗ 
ftädten, eine Polizeimache nicht eingeführt, vielmehr haben 
die einzelnen Gomitate die Verpflichtung, für die Aufrechte 
haltung der öffentlichen Sicherheit zu forgen, zu welchem 
Behufe jedem Gomitatögerichte drei bis vier Hufaren und 
40 bi8 50 Hayducken beigegeben find. Allein demohnge: 
achtet ift die Polizeipflege in diefen Ländern in keinem 
befonders lobenöwerthen Zuſtande. So ſchwer ed Vaga⸗ 
bunden werden dürfte, die Grenzen Ungarns zu überſchrei⸗ 
ten, da dieſe, dem Auslande gleich, von öſterreichiſcher Seite 
ſtreng bewacht werden, fo wenig gefährdet iſt dieſer Aus⸗ 
wurf der Menſchheit, wenn er dieſe Grenze einmal hinter 
dem Rüden hat. Die große Unbewohnbarkeit des Lan⸗ 
des, die zahlreihen, undurchdringlichen Wälder und Die 
tagelangen öden Steppen, die dad Land in allen Richtun⸗ 
gen durchfchneiden, geben den meiften Flüchtlingen ein hin« 
reichendes Afyl, aus dem fie zu vertreiben fehr ſchwer, 


wo nicht unmöglich) werben dürfte. Unter ſolchen Umſtän⸗ 
11° 
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den, ift es daher in ber neueften Zeit nichts Seltenes, von 
öftern Raubanfällen und großen, im Sande herumziehen- 
den Räuberbanden zu hören. Gewoͤhnlich verbindet das . 
Oberhaupt einer folhen Gefelfchaft mit der zum Räu- 
berhandwerke gehörigen Schlauheit und Geſchicklichkeit auch 
noch die Eigenfchaften einer imponirenden Würde und 
eines großherzig fcheinenden Charakters, indem der un- 
willtommene Befuch der Bande nur auf die Befigungen 
der Edelleute und Prälaten ausgedehnt wird, der arme 
Bauer aber von einer unfreiwilligen Gontribution nicht 
allein gänzlich ausgefchloffen bleibt, fondern in manchen 
Fällen bei wirklicher Armuth auch noch bie und da von 
der Großmuth der Räuber unterftügt wird. Hoͤchſt felten 
find daher die Bauern zu bewegen, bei einer allgemeinen 
Verfolgung der Räuber huͤlfreiche Hand zu leiften, viel- 
mehr flehen fie mit diefen im Bunde, indem fie ihnen 
jede beabfichtigte Verfolgung vorher wiſſen laffen. 
Ungarn ift daher gegenwärtig ald das einzige Afyl 
aller Flüchtlinge und Militärausreißer zu betrachten, da 
diefe in jenem Reihe Europas allein Ruhe, Schutz 
und Eicherheit vor jeder Verfolgung erwarten tönnen, 
während alle übrigen Staaten Europas durch Staatsver⸗ 
träge zu ihrer Auslieferung verpflichtet ſind. Es darf 
daher ein ſolcher Fluͤchtling nur nach Ungarn gehen und 
dort bei der naͤchſten beſten Behörde den vorgeblichen 
Verluſt ſeines Paſſes oder Wanderbuches anzeigen, und 
er erhält ſogleich einen ungariſchen Geleitsſchein, der ihm 
die freie Wanderung und den freien Aufenthalt in Ungarn 
Jahre hindurch geſtattet, wenn er nicht durch ein grobes 
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Bergehen biefe Begünftigung verfcherst und, flatt in 
bewohnten Gegenden zu leben, zu Weglagerung und 
dem fteten Aufenthalt in Wäldern und auf Steppen 


genöthigt wird. 
Genfurwefen. 


Weit firenger, als in den angrenzenden beutfchen 
Staaten, wird die Genfur in Defterreich ausgeübt; obgleich 
man, um wahr zu fein, geftehen muß, daß ihre Etrenge 
feit dem Verlaufe weniger Jahre bedeutend nachgelafs 
fen hat. 

Es laßt fich in keinem Falle läugnen, daß in einem 
volfommen eingerichteten Staate eine liberale Genfur höchft 
noͤthig fei, da die unbedingte Preßfreiheit leider von der 
Art ift, daß jeder Perfönlichkeit und jeder rohen, anma⸗ 
Benden Angriffsreife ein leichter Weg eröffnet wird. 
Obgleich man aber die gegenwärtige mildere Denkungs⸗ 
weife des öfterreichifchen Genfurwefens in keinerlei Weiſe 
verfennen kann, fo bleibt es doch eben fo wahr, 
daß eine lange Reihe von Jahren vorüber gehen muß, 
ehe jener üble Eindrud verwifht wird, den Die frü= 
here Strenge der Genfur allgemein zuruͤckließ. Noch im⸗ 
mer ift der Name einer inländifhen Werlagsfirma auf 
‚irgend einem Buche Grund genug, um daffelbe ungelefen 
bei Seite zu legen, da man wie früher auch jegt noch 
von der Meinung auögeht, die Cenſur habe das Beſte gefttis 
hen. Dadurch hat die Litteratur Oeſterreichs, fo felbft- 
ftändig fich diefelbe zu geftalten fähig ift, und fo große 
Talente fie in ihrem Innern birgt, das Wertrauen und 
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die Kraft des Glaubend an jede bedeutendere Wirkſamkeit 
verloren. Will daher irgend Jemand feinem Werke An- 
erfennung verfchaffen, und will das keimende Zalent fich 
eine Bahn brechen, fo muß es verftohlener Weiſe die Ge- 
feße feines Landes umgehen und fein Manufcript auf ver- 
botenem Wege irgend einer Verlagshandlung des Auslan- 
des zufenden, um erft von dort ber im eigenen Vater⸗ 
lande Aufnahme und Anerkennung zu finden. Wie viele 
Zalente find auf diefe Weiſe im Laufe der Zeit fpurlos 
unfergegangen, weil es ihnen an Mitteln, an einer rathen- 
den Freundeshand gebrah, um das Ziel ihres Strebens 
auf einem andern Wege, als jenen des feine eigenen Kräfte 
verkennenden Vaterlanded zu erreichen. Emanuel Hilfcher 
ift eines biefer verkannten, leider in tiefem Grabesfhlum- 
mer rubenden Talente. Wie viele andere Männer gibt 
ed, die in ihrem Vaterlande in fo Manchem zu nügen und 
zu wirken im Stande gewefen wären, während fie jest an 
dem eigenen Blute zum Berräther, zu Heuchlern und 
Achſeltraͤgern des edelften Vaterlandes geworden find. In 
frühern Zeiten in ihren heiligften Gefühlen verlegt, führte 
ſpäter niedrige Rachſucht ihre Feder, ftatt in fich feldft 
zu erflarken, flatt in dem erlittenen Ungemache die Macht 
der Berhältniffe zu ertennen und den Augenblid einer 
beffern Zukunft im Glauben und feften Vertrauen an Die 
gewiſſe Liberalität der Regierung abzuwarten, tauchten fie 
ihre Geber in Gift und Galle, und in bübifcher Sudelei 
bie heiligften Intereffen des Vaterlandes verläugnend, 
würdigten fie Defterreih m Angefichte des Auslandes 


herab, fo wie fie ſich felbft dadurch in der niedrigften 
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Sinnesart darftellten, daß fie hierdurch das zu ertroßen 
fuhten, was ihnen bisher vom Staate verweigert worden 
war. Leider und abermals leider muß man fagen, baß 
fie ihr Biel dennoch mehr oder weniger auf diefem Wege 
erreicht haben. So zählt Defterreidh in feinen Grenzen 
die Namen eined ©..., S.., B... und noch viele An⸗ 
dere, die heimliche Unterftügung genießend, nunmehr für 
Defterreich fchreiben, fo wie fie früher gegen baffelbe 
gefchrieben. 


Ein Hauptmangel der öfterreichifchen Cenſur ift Diefer, 
daß die beftellten Genforen gewöhnlich gar nicht, oder nur 
hoͤchſt gering befoldet werden. Es find baher größten: 
theild Profefforen, Geiftliche und die in den Präfidien der 
einzelnen Landesſtellen angeftellten Beamten, weldye das 
Gefhäft der Genfur unentgelblih und ald eine bloße Ne- 
benbefchäftigung zu verfehen haben. 


Auf welher Stufe die erftern ftehen, dürfte weiter- 
bin in einem eigenen Abfchnitte über dad Lehrfach erör- 
tert werden. Hier genüge ed nur, zu fagen, daß diefelben 
von ihrem tagtäglidhen Wortrage des alljährlihen ewigen 
Einerlei an Geift und Körper ermüdet und abgefpannt nad) 
Haufe fommen. Zufällig ereignet ſich im Collegium ein Eleis 
ner Wortwechſel, der Profeffor hat fich ereifert, mit jei- 
nen Schülern gezankt, ganz entrüftet eilt er in feine Woh- 
nung, das zu cenfirende Werk wird vorgenommen und, 
um die Galle nur einigermaßen zu kühlen, halbe Säge 
und ganze Seiten aus ihrem Zufammenhange geriflen und 
geftrichen, ohne daß der fonft fehr gelehrt fein mögende 
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Genfor einen eigentlichen Grund feines feindfeligen Ber 
fahrend anzugeben im Stande wäre, 

Wie ed mit der geiftlihen Genfur beftellt fei, bebarf 
feiner weitern Erörterung, da Oeſterreichs Geiſtlichkeit im 
Allgemeinen noch nicht auf jenem Standpunkte wiſſenſchaft⸗ 
ficher Bildung fteht, um gerade freifinnig und einfichtd- 
vol genannt zu werden. Der gleiche Fall tritt bei ben 
Beamten der einzelnen Präfidien ein, Die zwar genug ges 
bildet find, um die Diener ihres Prafidenten darzuftellen, 
keineswegs aber jenen Grad von fchriftftelleriicher Gedie⸗ 
genheit befigen, um die Werke irgend eines Autors vom 
‚Standpunkte wiffenfchaftliher Fähigkeit beurtheilen zu 
koͤnnen. 

Zu tadeln iſt es uͤberhaupt, daß außer den hin und 
wieder erlaſſenen geheimen Vorſchriften keine Norm be⸗ 
ſteht, nach welcher die oͤſterreichiſche Cenſur im Allgemei⸗ 
nen ausgeuͤbt wird. Man weiß wohl, daß Perſoͤnlich⸗ 
keiten aller Art, abſprechende Aeußerungen uͤber Religion, 
das Staatsoberhaupt und den Staat ſelbſt als cenſurwi⸗ 
drig angeſehen werden; in wie weit ſich aber die Grenzen 
des Cenſurwidrigen im engern Sinne erſtrecken, iſt bis 
jetzt noch immer nicht genau bekannt. Man fordert 
von jedem Buchdrucker die genuͤgende Kenntniß der 
Druckgrenzen, und ſieht ihn ſcheel genug an, wenn er ir⸗ 
gend etwas, was ihm ſelbſt nicht anſtößig ſchien, der Cenſur 
unterbreiten ſollte; doch wuͤrde dieſe ſolche Stellen nicht 
Mein ſtreichen, ſondern ſelbſt ihren offenen Unwillen deutlich 
genug ausdruͤcken, ohne daß ſie Mittel an die Hand gäbe, 
rien Unannehmlichkeiten ausweichen zu können. 
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Daß das Berfahren ver öfterreihifchen Cenfur in 
keinem Sinne regel⸗ und folgerecht genannt werden Tann, 
ergibt fi) daraus, daß man jene Genfurgegenftände, die 
bei dem Provinzial-Bücherrevifionsamte das „damnatur 
erhielten, nicht felten dur die Wiener Genfur als ganz 
auſtoßlos und erlaubt zurüderhält. Es geht hieraus deut- 
lich hervor, daß hierdurch der Willfärlichkeit und dem Pri⸗ 
vathafle der Genforen gegen einen oder den andern Aus 
tor der Weg zu fehr gebahnt ift. 

Die Strenge der oͤſterreichiſchen Cenſur, auch in ih⸗ 
rem jetzigen gelindern Grade, erſcheint wohl in einer Be⸗ 
ziehung dadurch gerechtfertigt, daß durch ſie, der Freiheit 
einer wiſſenſchaftlichen Forſchung und Erörterung unbes 
fhabet, Religion und Kirche, Zucht und gute Sitte freng 
aufrecht erhalten werden, und daß auf ſolche Weife keine 
Aufreizung gegen dad Gefeß und die beftehende Ordnung 
des Staatsverbandes ftattfinden Tann. In gleicher Weiſe 
hindert biefelbe den Ausbrudy roher Leidenfchaft oder uns 
fittliher Wegierden, fo wie die Ehre und der gute Name 
des Einzelnen, die Perfönlichkeit und der dauernde Fries 
de ganzer Familien durch fie allein Eräftigft beſchuͤtzt ift. 
Ob es aber nicht in dem Intereſſe des Staates felbft liegt, 
Irrthum von der Wahrheit zu unterfcheiden, und auf dem 
Wege einer anftändigen, leidenfchaftlofen Erörterung feine 
eigenen Staatseinrichtungen und die Amtöwirkfamkeit der 
einzelnen Organe befprochen zu fehen, dies ift eine Frage, 
die jedenfalls bejahend entfchieden werben muß, wenn an« 
ders durch die freie Aeußerung über den Staat nicht zu: 
gleidy die Würde deffelben verlebt und das gute Verneh— 
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men ber einzelnen Regierungen unter einander geftört wird. 
Daß Defterreich in feiner zwar langfam, aber ernft und 
würdig fortfchreitenden Entwidlung aller innern Staats⸗ 
elemente dereinſt auch dieſes Ziel erreichen wird, daß es 
jene Feſſeln löfen muß, die den Dichter und Denker 
mit eifernen Klammern umgeben und, flatt diefelben zu 
einem gediegenen Gedankenfluge zu erheben, vielmehr 
ſtets ängftlich darauf bedacht fein laffen, die rafchen Züge 
ihrer Feder mit ängftlicher Beforglichkeit zu bewachen, daß 
ſich alles dieß ändern wird und aͤndern muß, und daß die 
Zeit kommen wird, die ihrem kühnen Zluge frei die Zügel 
[hießen läßt, und von Feiner Genfur, keinem Gordon, kei⸗ 
ner Gontinentalfperre, ja felbft feinem deutfchen Zollverbande 
aufgehalten werden kann, ift unumftößlid) wahr. Deſter⸗ 
rei) wird und muß die inwohnende geiffige Kraft feiner 
Völker erkennen, ed muß die innere Anſchauung feines 
geiftigen Strebend vervollkommnen, das bedächtige Forts 
fchreiten feiner vielen Zalente zur Reife gelangen laflen 
und. überhaupt jene litterarifche Stellung zu erreichen ſu⸗ 
hen, welche die Litteratur ded Auslandes der öfterreichi- 
[hen gegenüber einzunehmen glaubt. Iſt diefes Ziel durch 
eine würdige freie Genfur erreicht, dann wird aud) das 
Vertrauen bed Vaterlandes zu der geiftigen Kraft feiner 
innern Glemente wieder zurüdkehren, und jene Millio- 
nen, die für ausländifhe Werke über die Grenze gehen, 
fie werden ihre Girculation alsdann innerhalb derſelben 
finden. 
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Geheime Polizei. 

Welch ein weiter Sinn liegt in den Worten: „ge 
heime Polizei,” und welche Begriffe von ihr haben ſich 
im Auslande verbreitet, ohne daß man über die eigentliche 
Obliegenheit diefer Staatöorgane eine zeitgemäße Aufklaͤ⸗ 
zung erhalten hätte. \ 

Dad Beftehen einer geheimen Polizei in Defterreich 
Laßt fich nicht verheimlichen, eben fo wenig al& fich die 
thatfächlihen Beweiſe ihrer Wirkfamkeit ganz entkräften 
lafien. Sie befteht aus zwei Claffen, jene der „Nade 
zer” oder folder Individuen, die zur wirklichen Polizei⸗ 
woche gehören, und bloß außerhalb des Dienftes in Ci⸗ 
viltracht verkleidet einhergehen. Sie dienen größtentheild 
dazu, in gemeinen Spelunfen und ſonſt verbächtigen Or⸗ 
ten herum zu jchleihen und dad gemeine Raub- und 
Diebögefindel aufzufpüren und einzufangen. Zu dieſem 
Behufe haben viefelben ald genauer erfenntliches Zeichen . 
ihrer geheimen Wirkfamkeit eine gelb und ſchwarze Co⸗ 
carde, die fie nur auf dem naͤchſten Wachpoften vorzugei- 
gen brauchen, um jogleich die allenfalls erforderliche Aſ⸗ 
fiftenz zu erhalten. 

Eine zweite Glaffe ift jene der „Vertrauten.” Diefe 
gehören faft allen und felbft den höchften Ständen Defter- 
reichs an; gewöhnlich find ed arme Adelige, höhere Geift: 
liche, penfionirte Officiere u. dgl. m., die vom Staate an- 
fehnlicy bejoldet werden, bafür aber auch einen verhält: 
nißmäßigen Aufwand zu madhen genöthigt find. So fin- 
det man diefelben, ohne daß oft irgend Jemand eine Ab: 
nung bat, in den hoͤchſten Kreifen der Ariftofratie, fo 
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wie in ben geſellſchaftlichen Cirkeln der Mittelftände. Ihre 
Obliegenheit erſtreckt fih dahin, die öffentlihe Meinung 
zu conteoliven, gefchloffene Eirkel, Glubb8 und geheime 
Sefelfchaften zu beauffichtigen, die Spuren fremder 
und einheimifcher, der Polizei verdächtiger Individuen zu 
verfolgen und überhaupt alle jene Aufträge der öfterrei= 
chiſchen Polizeiverwaltung ind Werk zu ſetzen, die einen 
hoͤhern Grad von Einfiht und Klugheit erfordern. 

Sehr oft ereignet fi) der Fall, daB man einer 
unbemußt in Gefelfhaft von Freunden entfallenen 
Aeußerung wegen zur Öffentlihen Rechenſchaft gezo: 
gen wird; allein eben jo oft pflegt die Polizei über der- 
lei Unvorfichtigkeiten hinweg zu gehen, indem fie fi) da⸗ 
mit begnügt, ihre Vertrauten felbft in die freundfchaftlich- 
ften Cirkel einzufhmuggeln, um auf diefe Weife bloß zur 
Kenntniß alles Zreibens zu gelangen, ohne jedoch hiervon . 
irgend einen Gebrauch zu machen. 

Daß zu folhen Gefchäften ein großes Talent des 
Spionirend erforderlich fei, ift natürlich; allein der Zweck 
heiligt die Mittel; deshalb darf ed Niemand wundern, 
wenn er befonderd in Wien die dort fehr zahlreichen 
Öffentlihen Freudenmaͤdchen als bie eigentlihen und 
wichtigſten Spione der geheimen Polizei genannt 
fieht. Befonders erſtreckt fi) die Wirkſamkeit derfelben 
auf Fremde, indem fie diefe auf jede mögliche Weife in 
ihren Kreid zu ziehen und alsdann unbemerkt über alle 
perfönlihen Verhältniffe auszuforfchen, foldhe aber an Ort 
und Stelle gehörig zu berichten wiſſen. Welchen Ein- 
fluß das Zufammentreffen mit einer ſolchen Dame auf 
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das ganze Lebensgluͤck eined jungen, unerfahrnen Men- 
fhen ausüben kann, möge nachftehende Begebenheit beuts 
licher bewähren. | 

Es war vor wenigen Jahren, daß fih ein junger 
- Mann aus der Provinz nah) Wien begab, um dort ir 
gend eine Anftelung im Staatödienfte zu erhalten. Alle 
Freunde und Gönner, mit einem Worte jeder mögliche 
Weg wurde eingeichlagen, um dieſes Ziel zu erreichen, und 
wirklich trug Alles den Anfchein eined glücklichen Gelin- 
gend. Der längere Aufenthalt in Wien gab dem jungen 
Manne öfters Gelegenheit, ſich in der Refidenz hin und ' 
wieder umzufehen, und fomit aud die öffentlichen Un⸗ 
terhaltungdorte zu befuchen. Auf einer folchen Promenade 
gerieth derfelbe in den Volksgarten. Auf einem der hier 
zur Bequemlichkeit der anmefenden Gäfte aufgeftellten 
Stühle Plag nehmend, horchte er den heitern Tönen je 
ner raſchen, lebensvollen Muſik, die der bekannte Capell⸗ 
meifter Lanner mit feinem gewandten Orchefter aufführte. 
Neben feinem Sitze befand ſich eine junge, ihrem elegans 
ten Anzuge nad) zu fchließen, den höhern Ständen angehd« 
rige Dame, zu deren Füßen ein blondgelodter, Tieblicher, 
etwa jechejähriger Anabe fpieltee Das der Dame zu: 
fällig zur Erde gefallene Zafchentuh gab dem jungen 
Manne Gelegenheit zu einem Artigkeitödienfle, den feine 
elegante Nachbarin mit einem zauberfüßen Lächeln und 
einigen freundlihen Worten des Danke vergalt. Die 
Veranlaffung zu einer nähern Unterhaltung war hier 
mit gefunden, ein fortgeſetztes Geſpräch knüpfte dieſe 
noch feſter, indem es beim Abſchiede zugleich mit einer 
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Ginladung von Seiten der Gräfin I... . (eine ſolche 
war es) ſchloß, diefelbe in ihren Appartements mit einem 
Beſuche zu vergnügen. Der Fremde ließ fich dies nicht 
zweimal gejagt fein, und ſchon wenige Tage darauf er- 
blickte man denfelben in dem Salon feiner reizenden Ge: 
fellfchafterin vom Volksgarten. Auf bie artigfte, würbe: 
vollfte Weiſe empfangen, tauchte in feinem Innern auch 
nicht die leifefte Idee hervor, daß er fich in der Wohnung 
einer allgemein als nicht fehr fpröde bekannten Dame 
befinde. Stets in den Schranken einer zarten, obgleid) ge- 
beuchelten Weiblichkeit verbleibend, wiederholte die Gräfin 
am Schluffe der Vifite die Bitte, fie bald wieder zu befuchen, 
indem fie den Unerfahrenen mit einem huldreidhen Lächeln 
entließ. So war diefer bereitd dad fünfte Mal zu feiner 
freundfchaftlihen Gönnerin gekommen, allgemad hatten 
ſich alle feine Wuͤnſche und Hoffnungen vor ihr klar, wie in 
einem Spiegel entfaltet, und immer zutraulicher behan⸗ 
belt, war ihm auch von der Gräfin die lebhaftefte Un⸗ 
terſtützung für feine Wünſche um eine Anftellung im öfter: 
reichiſchen Staatödienfte zugefichert worden. Als er nun 
eines Tages wieder den Salon betrat, ſah er auf 
dem Sopha neben der Gräfin einen ältlihen, ern: 
ften, aber dabei ziemlich freundlichen Mann, der jedoch, 
ohne von dem Eintretenden weiter Notiz zu nehmen, den ehr- 
erbietigen Gruß deffelben nur mit einem leichten Nicken 
bed Kopfes erwiederte und alödann in feinem Gefpräde 
mit ber Gräfin. fortfuhr. Der Schidlichkeit halber und das 
Ungelegene feiner Anwefenheit wohl fühlend, entfernte ſich 
der junge Mann bald wieder, da er überhaupt nur ger 
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tommen.war, feiner Gönnerin anzuzeigen, daß fich feine 
Wuͤnſche ſchon naͤchſter Tage der Erfüllung nähern wir: 
den. Wirklich erging ſchon am folgeönen Tage eine Ein- 
ladung an ihn, ſich einem vornehmen Manne vorzuftellen; 
freudig eilt er dahin, feine Beförderung aus dem Munde 
deffelden zu vernehmen, doch wer befchreibt fein Erblei- 
den und Erſchrecken, als er in dieſem, jenen fremden, 
ältlihen Herrn erkennt, den er im Salon der Gräfin 
Don. erblidt hatte; noch mehr aber fühlte er fi aus 
allen feinen Himmeln geftürzt, ald ihm mit kurzen Wor⸗ 
ten. eröffnet wurde, er habe in Wien nichts mehr zu fus 
hen, ſondern möge getroft feinen Weg nach der Hei 
math antreten. Aller Mühe ohngeadhtet hat der junge 
Mann bid jebt vergeblich fein Ziel zu erreichen gefucht. 
Sein Forttommen ift in Defterreich für immer gehemmt. 

So wahr nun Falle dieſer Art find und fo 
oft diefelben vortommen mögen, fo darf ber Ausländer 
im Allgemeinen doch verfichert fein, daB wenn er feine 
Worte zu bewahren, Anftand und feine Bildung genau 
zu beobachten weiß, die Wirkſamkeit der geheimen Polizei 
fih nie auf ihn erfireden wird. Iſt er jedoch auf dem 
Wege einer auswärtigen Gefandtfchaft oder dur fonft 
ein unüberlegt auögefprochenes Wort einmal verdaͤch⸗ 
tig geworden, dann halten ihn auch die Schlingen der 
geheimen Polizei auf jedem Schritte und Tritte feſt um⸗ 
garnt, ohne Daß er ed zu ahnen vermag. Jedoch wird 
fi) diefe fletd nur auf die geheime Beobachtung befchrän- 
fen, nie aber ihre Wirkſamkeit weiter ausdehnen, außer 
dad Benehmen eined Verdächtigen wuͤrde fo ausartem,- 
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daß die Wegweifung deſſelben nothgebrungen ftattfinden 
müßte; dann kann aber auch ein foldhes Individuum fich 
verfihert halten, daß ihm die Weifung zur Abreife in 
dem kuͤrzeſten Zeitraume evtheilt wird, die er eben fo 
ſchnell zu befolgen hat, wenn er nicht auf anderm Wege 
bis zur Grenze begleitet werden will. So fehr verfchrieen 
daher auch Oeſterreichs Polizei im Audlande allgemein 
erfcheint, fo fehr hat fie nur der Inländer zu fürchten, 
da fie mehr für tiefen, als für den Fremden gefchaffen 
ift, und fie ihr geheimes Spionirfyftem auf legteren nur dann 
anmendet, wenn fie die allgemeine Ruhe des Staates durd) 
die Anmwefenheit eines foldhen Individuums innerhalb ber 
Grenzen Oeſterreichs gefährdet, oder in demſelben einen 
Emiſſair auswärtiger geheimer Gefellichaften vermuthen 
zu Eönnen glaubt. 


IV. 
Militärmacht. 


Die Armee. Landmacht. Seeweſen. Militärvermaltung. 


Noch find Faum einige Decennien verfloffen, feit Deſter⸗ 
reichs ruhmbededte Armee den Frieden Europas bes 
gründet, und fhon dürfte man in ihrem jeßigen Be⸗ 
ftande kaum noch die Spuren ihrer einfligen Leiſtun⸗ 
gen erkennen. Gab es irgend einen großen Feldheren 
in Defterreich& neuefter Zeit, und gab es Augenblide, wo 
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möglidy Scheinende moͤglich zu machen fähig gewefen wäre, 
fo Darf man nur den Namen Erzherzog Karl nennen, 
und Dad Auge der unter feinem Zelbherrn-Commando 
gebienten Krieger erglüht in neuem Zeuer, und felbft ber 
Greis, der einftend feinen Bahnen gefolgt, hebt in ftol- 
zer Haltung dad morfche Haupt empor, und zitternd ent: 
singt fich ein leifes: „Er lebe hoch!“ feinen Lippen. 
Ohne dem erhabenen Kaiferfproffen eine Zirade hal- 
tem zu wollen, ohne felbft die Zalente Schwarzenbergs, 
des über die Gebühr gefchäßten Voͤlkerfeldherrn, und 
jenen Augenblid in Schatten zu feßen, wo er Europa 
den Frieden, ſich felbft den Lorbeer der Unvergänglichkeit 
erfämpfte, fol bier nur den verkannten Verdienſten 
Erzherzog Karls um bie öfterreihifhe Armee ein 
ernfter Nachruf, feinem taktifchen Zalente die gebührende 
feierliche Anerkennung gewährt werben. © 
Wohl haben fich feit jenem Augenblide Zeiten und 
Menſchen geändert; darf es daher irgend Jemand wun⸗ 
dern, wenn in Oefterreih8 Armee niht mehr jener Geift 
gefunden wird, der biefelbe einft befeelte. Kann ed aber 
auch anders fen? — — | 
Die meiften größeren Zaktiker, die Defterreidh damals 
aufzuweiſen hatte, fie find größtentheild dem Rufe einer 
höhern Beftimmung gefolgt, fie modern im Grabe, oder 
genießen der wohlverdienten Ruhr im Penfionöflande, 
durch wenig ober gar nichts von ihren Nachfolgern erfet. 
An ihre Stelle find mit Audnahme jener wenigen 
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auf dem Schlachtfelde gelegt haben,. eine Anzahl von 
Männern getreten, welche bie Taktik theils. im Gabinet 
und am Hofe bed Kaifers, theild in ber Antichambre der 
erften Wuͤrdentraͤger Oeſterreichs erlernt haben, und daher 
jedenfalls beffer die Hofluft, ald Pulverdampf, Kanonen: 
Donner und Kugelpfeifen zu ertragen willen. Bür fie 
bat dad Schieffigen eined Knopfes auf dem Mode bed 
Soldaten mehr Intereffe, ald dad moralifche Gebeihen 
und Fortfchreiten ihrer Untergebenen. Eine ftete Reform 
der Uniformirung ift ihr einziger Gedanke, — ihr hödy- 
ſtes Ziel der Wunſch, aus dem Soldaten einen Zierben- 
gel zu bilden, der in eine knappanſchließende Montour 
geſchnuͤrt, der Laft feiner übrigen Armatur zu erliegen 
droht, ohne daß die allgemeine Bewunderung und der 
laute Ausruf: „Welch charmant gewachfene Leute!” dieſe 
vor dem wirklichen Umſinken bewahren Fönnen. 

\ Graf Radetzky jedoch, ald commanbirender General 
des ſtehenden Heeres in Italien angeftellt, fcheint auch 
Geſchmack an den höhern Erforberniffen des Kriegswe⸗ 
fend zu finden, und da ihm feine Anftellung als Feldherr 
der italienifchen Kriegsmacht keine hinreichende Beſchaͤfti⸗ 
gung gewährt, fo benußt er feine Zeit, um das Exerci⸗ 
tium des öfterreichifchen Soldaten zu vereinfachen, und 
fi durch die Einführung eines neuen Exercirreglements 
unfterblich zu machen. 


Die Armee. 


Mancher General behandelt die Truppen zu wenig 
ihrer Beftimmung gemäß, Jedem Berwandten oder aus⸗ 
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gezeichneten Fremden, noch öfterer aber den Damen ver 
haut volee zu Gefallen wird zu Mandvern, Kirchen⸗ 
und Wachtparaden ausgerüdt, der gemeine Mann fammt 
feinen SOberofficieren im Staube herumgejagt, und befon- 
ders erſterem kaum fo viel Zeit gegönnt, fein Mittagsmahl 
zu fih zu nehmen, um ſogleich wieder die Wache zu 
beziehen. Dabei regnet e8 Befehle, Ermahnungen, Dro: 
hungen und Strafen, ohne daß alles diefes den Geift der 
Truppen erhöhen, und fie ihrem Berufe geneigter ma- 
den koͤnnte. 

Unglaublid) erfcheint es, daß ohngeachtet Diefer 
häufigen Erercitien, dennoch fo manche Dienftfehler uns 
tetlaufen, die oft nahe an das Lächerliche und Unglaub- 
liche ſtreifen. Ein Beifpiel möge dies näher bemeifen. 
Als der Brigade-General Baron M... bei feinem in der 
Zhoreinfahrt aufgeftellten Grenadier-Ehrenpoften vorüber, 
die Treppe hinauf fleigen wollte und die dafelbft befind- 
liche Glasthüre nicht ſogleich zu öffnen im Stande war, 
legte der Grenabier unaufgefordert fein Gewehr aus ber 
Hand, um die Thüre aufzufchließgen. Mit welchem Stau: 
nen der General dem Beginnen eines Manned zufah, 
ber zu dem auögezeichnetften, von ihm felbft comman- 
dirten Grenadiercorps gehörte, läßt fich eben fo leicht 
denken, als ber bebeutende Verweis, der dem Bataillond- 
Eommandanten für den fchlechten Unterricht ſeiner Mann⸗ 
ſchaft zu Theil wurde. 

Daß Fehler ſolcher Art noch immer in einer Armee 
vorfallen koͤnnen, die ihre Soldaten durch Exercitien, 


Schulen, Wachen, Feld- und Lager-Mandͤvers das ganze 
1%* 
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Jahr hindurch befchäftigt, und beſonders Die gemeine 
Mannſchaft in der tieflten Friedenszeit durch den ange: 
firengten Dienft invalid macht, fcheint allerdings an das 
Mährchenhafte zu ftreifen, allein nicht deſto weniger 
find folche Dienftfehler nichts Seltenes, Die Schuld 
hiervon trägt jedoch weniger die Verfaſſung, als viel- . 
mehr der unterdruͤckte Geift des oͤſterreichiſchen Mili- 
taͤrweſens. 

Einen nicht unbedeutenden Antheil an dieſer theil⸗ 
weiſen Demoraliſation der oͤſterreichiſchen Armee nimmt 
vor allem Andern das neueſter Zeit in vielen Regimen⸗ 
tern uͤberhand nehmende Conventionsſyſtem oder, was 
dieſem gleichkommt, der Verkauf ſubalterner militaͤriſcher 
Officiers⸗Chargen. 

Zwar iſt ein ſolcher Unfug in Oeſterreich ſtreng 
unterſagt, allein wie man ſtets Mittel findet, das Geſetz 
auf ſcharfſinnige Weiſe zu umgehen, ſo hat man auch 
hier einen Zwiſchenweg gefunden, dem man eine offen⸗ 
bare Verletzung des beſtehenden Verbots in keinem Falle 
zur Laſt legen kann. Da es naͤmlich jedem Officiere er⸗ 
laubt iſt, feine Charge freiwillig aufzugeben, viele über: 
dies auch durch Alter und Gebrechen an der Fortfeßung 
des Militärdienftes gehindert find, fo darf man es einem 
derfelben verargen, wenn er zum: Bellen ded ihm im 
Range nachfolgenden Cameraden den Dienft gegen eine 
Abtretungsfumme von einigen Tauſend Gulden (melde 
fein Dintermann für das ihm dadurch eröffnete Avance- 
ment zu erlegen hat) entweder gänzlich quittirt, ober 
mit dem Penfionöftande vertaufht. Die durch eine 
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ſtufenweiſe Beförderung offen werdenden niebrigften Offi- 
cieröchargen erhalten ihre Befegung auf gleiche Weife 
durch jene Cadetten, welche ihre Fähigkeiten mit klin— 
genden Werdienften darzuthun vermögen, wodurch es 
Müller-, Brauer- und Bädersföhnen fehr oft gelingt, zwar 
einige Zaufende an den Mann zu bringen, ſich aber das 
goldene Porte-Epee zu verdienen. Wenn aud) auf folche 
Beife verdiente Unterofficiere und Gadetten in Schatten . 
geftellt und zurücdgefegt werden, — enfin, was kuͤmmert 
dad den Regimentsinhaber, dem die Befeßung der fub: 
alternen Chargen bis zu dem Range eined Hauptman- 
ned zuſteht. Sollte Jener Ehrgefühl genug befiben, 
feinen Abfchieb zu verlangen, — eh bien, man läßt ihn ge- 
ben, denn Leute findet man ja doch immer genug. 

Da aber diefes Syſtem ſich in der legten Zeit nicht 
ganz ergiebig zeigte und nur wenig Dfficiere von dieſen 
Gonventionen freiwillig Gebrauch machten, fo verfiel man 
auf eine andere Idee, welche diefelben dazu ficher und 
gewiß nöthigen follte. 

Nach diefer neuen Einführung weiß man manchen 
Hauptmann am weiteren Avancement zu behindern und 
zum Abjchied zu nöthigen; fie müffen wider ihren Willen 
den Wanderſtab ergreifen, und koͤnnen fich noch fehr be- 
gluͤckt fühlen, wenn ihnen einige Zaufend Gulden (die 
Mancher mit feinen Gläubigern theilen muß ) den An- 
kauf eined Bauergutes möglich machen, von deſſen Er: 
trag und ihrer allfälligen Penfion fie alsdann einen Elein 
gewaltigen Grundherren fpielen, und in der Hauptſtadt 
nur dann en pleine parade erfcheinen, wenn der 26, 
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red jeden Monats fie zur Erhebung der Penfion und 
m überzeugenden Beweife ihres Lebens auffordert. 


Der größte Theil der öfterreichifchen fubalternen 
ficiere befteht daher nur aus Adeligen, die dad Porte 
Epee dem Einfluffe ihrer Familien verdanken, aus Buͤr⸗ 
jerlichen, die durch ihr Geld Officier geworden, aus an- 
yern jungen Leuten, die ihren Rang in ber Antidyambre 
nächtiger Herren oder in den Boudoirs reizender Damen 
rworben haben, und endlid aus dem ganz geringen 
Theile von folchen Unterofficieren und Cadetten, die ihre 
höhere Charge irgend einem Geredhtigfeitögefühle der 
verfchiedenen Regimentsinhaber zu verdanken haben. Die 
Reichtigkeit, mit welcher man übrigens in Defterreih zum 
Officier befördert werden Tann, verbiendet nicht felten 
manche Handlungsreifende und anderes dergleichen Perfonale 
bed Auslandes, wie nicht minder Söhne franzöfifcher, vor- 
züglich aber englifcher Familien, in die Reihen der öfters 
reichifehen Armee einzutreten, wo der franzöfifche Parvenu 
und der englifche Gentleman oft zum Lieutenant avancirt, 
ehe er noch deutfch zu fprechen und zu commanbdiren 
verfteht, und nicht felten als Gavallerie-Lieutenant erſt das 
Reiten erlernen muß. 


Daß ſich hierdurch Unwiſſenheit und Gemeinheit zu 
anmaßendem Stolze geſellt, iſt ſehr natuͤrlich. Um nun 
jene beiden Eigenſchaften auszurotten, hat man ſogenannte 
Regimentsſchulen errichtet, in welchen dem Officier au⸗ 
Ber der, nur duch den Umgang zu erlernenden, WWelt- 
bildung alle übrigen zu feinem Fache nöthigen Kennt: 
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beigebracht werben follen. 

Leider hat diefe gewiß nothmendige Eintichtung den 
Nachtheil, daß ſie den Soldaten auf die Maͤngel ſeines 
Borgeſetzten aufmerkſam und den Schulbeſuch ſo großer 
und baͤrtiger Maͤnner fuͤr ſie laͤcherlich macht; was den 
Geiſt der Armee im Allgemeinen nicht erhoͤhen, wohl aber 
noch mehr niederdruͤcken kann. 

Mit Ausnahme der in den verſchiedenen Corps des 
Generalſtabes und Genieweſens, der Artillerie und der 
Feuerwerks⸗Abtheilung dienenden Officiere, dann jener, 
weiche ihre Erziehung in der Wiener-Neuftädter- oder 
Ingenieur» Militärafademie genoffen haben, fo wie einiger 
Herren vom Adel, denen mitunter ihr Stand eine beffere 
Erziehung gewährte, findet man in der öfterreichifchen 
Armee, befonderd aber in den ungariſchen Regimentern 
nur felten Männer von wiffenfchaftlicher Bildung. Ya 
es giebt hier felbft manche, die in den Cadettenſchulen erſt 
ſchreiben gelernt haben und beidem Regimente in fo tor 
bem Stande eingetreten find, wie ein auf der Haide 
wid eingefangened Pferd, das erſt unter der Eräftigen 
Zauft des Hufaren, mit Sporen und Peitſche dreſſirt, 
feine fpätere Dienfttauglichfeit erhält. Zudem werben 
aber auch die faft in jedem Regimente befindlichen Bi⸗ 
bliothefen nur wenig oder gar nicht benugt, vielmehr 
verbringt man die Zeit mit Exerciren, dem Beſuche in 
weiblichen Geſellſchaftscirkeln, Gaffee- und Gafthäufern, 
mit Nichtsthun, Schuldenmachen und Kartenfpielen. Letzte⸗ 
| res ift befonberd eine Eigenfchaft, die von dem Abel, dem 
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Militärftande acclimatifirt, in dieſem mit einer grenzenlo- 
fen Leidenfchaft ausgeübt wird. Selten findet man einen 
Officiers⸗Wachpoſten, in welchem zur Abendzeit nicht ein 
Spieltiſch arrangirt wäre, zu dem fi) eine Anzahl jun- 
ger Dfficiere verfammelt, um hier die Zeit mit Klagen 
über ihre geringe Gage zu verbringen, biefe jelbft aber in 
irgend einem Hazardfpiele gänzlich zu verlieren, und fid) 
die übrigen Tage ded Monatd mit Schulden burchzuhel 
fen. Bis zu welcher Höhe das Spiel aber in manchem 
Kegimente betrieben wird, möge die Anführung eines 
einzigen Beifpield im 2, Linien = Infanterie = Regimente 
zeigen, in welchem ein fubalterner Lieutenant an einem 
Abende einen Gewinn von 42,000 Fl. C.M. gemacht hatte, 
und in einer ebenfald gewonnenen Equipage nad) Haufe 
fuhr. Diefe an fich fchon fehr bedeutende Summe durch 
fpäter fortgefegte glüdliche Spiele bid zu einem Vermoö⸗ 
gen von etwa 120,000 Fl. EM. emporgebraht, ver- 
mehrte derſelbe erſt vor Kurzem mit einem Betrage 
von 6000 31. C.⸗M., welchen er feinem Generale Gra- 
fen S...... bei jener Gelegenheit abgewann, als 
fid) dieſer von dem glüdlichen Spiele ‘des Lieutenants 
perjönli überzeugen wollte. Diefe Neugierde machte den 
General um eine Feine Erfahrung reicher, aber auch um 
jene nicht unbedeutende Summe drmer. Vive la banque! 

Auch der jebige Soldat gleicht keineswegs mehr dem 
frühern tampfluftigen, von Pulverrauch gefchwärzten und 
von den Sonnenftrahlen gebräunten Krieger. Bis auf den 
jorgfam geftriegelten Schnurrbart haben denfelben fo manche 
frühere Eigenfchaften verlaffen, um ihn dafür zum petit 
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maitre der fhönen Welt und zu einem nad der Regi⸗ 
mentömufit tanzenden Adonid auf dem Erercirplage um- 
zugeftalten. Wie früher ift aud) jegt eine vierzehnjährige 
Gapitulation dad Loos des öfterreichifchen Kriegerd; fie 
benimmt dem Soldaten die Kraft der Ausdauer, fie läßt 
ihn das in feiner Jugend erlernte Handwerk, wenn es nicht 
ein folches iſt, das er auch beim Militär betreiben Tann, 
gänzlich vergeffen und fchafft dadurch den audgedienten 
Gapitulanten zum landftreihenden Vagabunden und zu 
einem, die öffentlihe Ruhe und die Sicherheit des 
Eigenthums flörenden Mitgliede der bürgerlichen Gefell- 
ſchaft um. 

Das einzig befiere Loos, dad dem gemeinen Solda- 
“ten im Laufe der neueften Zeit geworden, befteht in der, 
wenn auch nicht ganz, fo doch theilmeifen Abfchaffung 
ber Stodfireihe, da es nunmehr jedem Hauptmanne 
ſtreng unterfagt ift, mehr als zehn Streiche geben zu 
laſſen. Jede höhere Zahl muß durch den Xuditor ent- 
fhieden und von dem Regiments-Gommandanten beftätigt 
werben. . 

So weile diefe Verfügung aber einerfeitd auf das 
Ehrgefühl des gemeinen Soldaten und durch dieſes auf 
die Mortalität des ganzen Deeres einwirken fol, fo ſehr ift 
bie anderſeits eingeführte Handlungsweife zu tadeln, nad) 
welcher die guten Früchte jener Verordnung keineswegs 
gedeihen Finnen. Denn nicht allein, daß ed im Syſtem 
ber Armee liegt, die wegen Diebftahbl und größeren 
Vergehen abgeftraften Soldaten der verfchievenen Corps 
der Artillerie, Cavallerie, Jäger und felbft des Fuhrwe⸗ 
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ſens zum Beſchluß ihrer Strafe in die Reihen ber In- 
fanterie zu verfegen, fo befteht auch noch der Gebrauch, 
fämmtliche Landftreicher und fonft unverbeſſerliche, oder 
wegen geringer Vergehen in Unterfudhung gezogene 
Individuen der Militärdisciplin zu üBergeben, fowie 
felbft vernünftige Eltern ihre liederlihen Söhne unter bie 
Muskete fielen, und fomit ihre. Beſſerung zu bewirken 
glauben (?). | 
Ein Theil der Infanterie befteht daher aus elenden 
Subjecten und PVagabunden, denen der Unterfchieb zwi⸗ 
hen Mein und Dein kaum fo viel ald ein Knopf ihres 
weißen Modes werth ift. Sie verderben durch Beifpiel und 
Berführung auc viele der in ihren Reihen dienenden gut- 
gearteten Menfchen, welche ohnedied nur dazu beitimmt 
find, um die entflandenen Luͤcken in den durch die Größe 
ihrer Mannfchaft eben fo, als durch ein mufterhaftes Betragen 
audgezeichneten Grenadier-Bataillonen zu erfeßen, während 
der halbinvalide Abfchaum der Infanterie auf gleiche 
Meife zur Vertheilung an die wenigen Garniſonsbatail⸗ 
Ione dient und dieſe dadurch zu einem glänzenden Ver⸗ 
einigungspunkte menfchlicher Verworfenheit ftempelt. 
Daß ſolche Gebrechen nur dazu dienen müjlen, den 
Grund zu einer immer weiter um fich greifenden allgemeis 
nen Demoralifation zu legen, ift eben jo gewiß,-ald ſich 
die fühlbaren Folgen zwar nicht jest, gewiß aber bei ei⸗ 
nem auöbrechenden Kriege zeigen werben, wenn nicht ein 
Mann an die Spige ber Armee geftellt wird, ber mit ei⸗ 
ferner Gewalt und ehernem Zügel in den innern Drga- 
nismus berfelben eingreifend das Ehrgefühl der Truppen 
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zu ‚erweden und diefe zur Ausübung ihrer Pflichten an- 
zuregen im Stande ift. 


Graf Slam-Martinig, nod im Verlaufe des vori- 
gen Jahres die öfterreihifche Armee mit unbefchränkter 
Macht regierend, war einer jener wenigen Männer, welche 
durch die Art und Weiſe ihrer Stellung viel zu wirken 
im Stande find. An die Spibe des Öfterreichifchen Mi- 
litärmwefend geftellt, lag die Vornahme der wohlthätigften Re⸗ 
formen nur in feinen Händen. Leider aber darf man 
zweifeln, ob er feine wichtige Stellung immer richtig ers 
kannte. So befchränkte fi fein Wirkungskreis bloß auf 
die Abftellung der früher regellos ertheilten Stockſtreiche, 
auf die Erhöhung der niedern Dfficierögagen und auf 
eine gänzlich umgeftaltete Uniformirung der Armee. Mehr 
ald die Gnade des Monarchen hatte ihm der Wille all- 
gewaltiger Minifter die fchnelle Bahn zu einer Würde ges 
brochen, die vordem noch Keiner in fo gewaltiger Ausdeh⸗ 
nung in fich vereinte. Graf Clam follte das Zwiſchenor⸗ 
gan des bisherigen Duumvirats und als ſolches das Ei⸗ 
nigungsmittel der verfchiedenen wiberftrebenden Gefinnuns 
gen des öfterreichifchen Doppelminifteriums darftellen. Die⸗ 
fen Zweck erfüllte derfelbe fowohl als Generaladjutant des 
Monarchen, wie ald Referent der Militärangelegenheiten 
in vorzüglichem: Grade. 


Der Anfang des Jahres 1840 verſetzte den Grafen 
aus dem Bereiche der Lebenden in den Kreis derjenigen, 
welche, die Früchte ihres Dafeind zu ernten, vor des Ewi⸗ 
gen Nichterftuhl berufen werden. Friede deshalb feiner 
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Afche und Ruhe feinen Manen. Wohl dürfte fein Plag 
bei fo vielen hervorragenden Zalenten Oeſterreichs leicht 
zu bejegen fein, fhwerer dürfte e& aber dem künftigen 
Feldherrn des öfterreichifchen Heeres werden, das üppig 
emporwuchernde Unkraut fo mancher Mißbräuche in ber 
Armee zu unterdrüden, wenn nicht die wirkliche Beſchaͤf⸗ 
tigung des Kriegers, der Krieg, Die Reihen der Ba- 
terlandövertheidiger lichtet und die dem Schidfale eines 
ruhmvollen Zoded Entgangenen zu einem neuen Dafein 


aufruft. 

Die gefammte Militärmacht Oeſterreichs fteht unter 
dem k. k. Hofkriegsrathe, der in eilf militärifch= oͤbonomi⸗ 
ſche und vier Juſtiz-Departements eingetheilt, die verſchie⸗ 
. denen Zweige des Militaͤretats beaufſichtigt. Zur beſſern 
Ueberſicht der einzelnen Provinzial-Militaͤrangelegenheiten, 
iſt die ganze Armee vierzehn General-Commandos und ei: 
nem Marine-Obercommando untertheilt. 


Das oͤſterreichiſche Heer ſcheidet ſich nach feinen in- 
nern Beſtandtheilen in die Landmacht und in das 
Seeweſen oder die Marine. 


Die Landmacht. 

Sie zerfaͤllt in die drei Hauptwaffengattungen der 
Infanterie, Cavallerie und Artillerie, an die ſich als vierter 
Beſtandtheil das Genieweſen mit feinen verfchiebenarti- 
gen Corps anſchließt. 


Den effectiven Generalſtab der Landmacht bilden: 
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9 Feldmarfchälle, mworunter ein König, 4 Erzherzoge, 
ein Herzog und ein regierender Prinz; 

18 Feldzeugmeifter und Generale der Cavallerie; 12 der: 
felben find zugleich ald commanbdirende Generale der 
einzelnen Provinzen angeftellt; 

93 Feldmarfchall-Lieutenants, worunter 2 commandirende 
und 33 bivifiondre; 

118 Generalmajord, deren 78 als Brigadegenerale ver: 
wendet werden, und 
198 Regimentd-Sommandanten. 

Nebft diefen zählt aber die Armee noch; 

13 Feldzeugmeifter, 

50 Zeldmarfchall - Lieutenants, 

84 Generalmajors und 

160 Obriſte, welche theild unangeftellt, theild im Penſions⸗ 
flande die wohlverdiente Ruhe genießen. 

Das ftehende Heer befteht in Friedendzeiten aus 
270,000 Mann und zwar: | 
Infanterie 190,700 Mann, vertheilt in 

58 Linien-Infanterie-Regimenter, 

20 Grenadier-:Bataillone, 

17 Rational-Grenz-Infanterie-Regimenter, 

1 Czaikiſten-Bataillon, 
1 Tyroler⸗Jaͤger⸗Regiment, 
12 Zäger-Bataillone und 
6 Garnifonsbataillone; 
Gavallerie 38,685 Mann, vertheilt in 
8 Regimenter Küraffiere, 
6 Regimenter Dragoner, 
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7 Regimenter Cheveaurlegere, 
12 Regimenter Hufaren, und 
: 4 Regimenter Uhlanen; 
Artillerie 17,800 Bann, vertheilt in: 
1 Bombardiercorpg, 
5 Regimenter Feldartillerie, 
1 Feuerwerkcorps, 
1 Artillerie: Feldzgeugamt und 
14 Garnifon - Artillerie-Depotb. 
Das Geniecorps befteht aus 2348 Mann, vertheilt in: 
1 Ingenieur» 
1 Mineur: 
1 Sappeur- 
1 Pionier: 
1 Pontonierbataillon, nebft dem Fuhrweſen. 

Die ganze Landmacht ift in 78 Brigaden eingetheilt, 
welche zufammen 33 Divifionen bilden. Diefe find theils 
in den Hauptftädten, Feflungen und größeren Kreids 
ftädten, theild auf dem flachen Lande vertheilt; immer aber 
in der Art, daß die Grenadiere und ein Shell der In- 
fanterie die Garnifon der Hauptfläbte bilden, während bie 
Gavallerie im Allgemeinen auf dem flachen Lande dislocirt 
wird, jene NRegimenter auögenommen, welche zur Aufwar⸗ 
tung und den nöthigen Feuerpiquets in die Reſidenz beru⸗ 
fen werden. Ausgenommen von diefer Beftimmung find 
die National-Srenz-Infanterie-Regimenter, welche in dem 
ganzen Striche Landes vom adriatifchen Meere, um St: 
Igrien, Kroatien, Slavonien, Ungarn und Siebenbürgen 
herum in einem Bogen vertheilt, das Grenzgebiet der 


Corps, 
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öfterreichifchen Monarchie gegen die Türkei zu bewachen 
haben. | 

Die Verwaltung der Militärgrenze iſt rein militärtich; 
daher in felber auch nur militärifche Beamte aufgeftellt 
find, welche Officiersrang und Titel führen. Die Bezirke 
des ganzen Grenzlanded find in 17 Infanterie und 1 Hu⸗ 
farenregiment-Santonirungd-Omartier, nebft einem GCzai⸗ 
fiftensBataillons- Bezirke eingetheilt. Zwei dieſer Regi⸗ 
menter bilden eine Brigade, die wieder unter 4 General-Eom- 
manden vertbeilt find. 


Der Bewohner der Militärgrenze ift reiner Soldat, 
indem er nur die vom Wachdienſte etwa erübrigte Zeit 
auf die Eultur des Bodens zu verwenden hat, der je 
body dem Landeöfürften ald Obereigenthümer zugehört. 
In 11 Militär-Communitäten (Städte), 25 Märkte, 3 Fe⸗ 
fingen und 1995 Dörfer vertheilt, leben gewöhnlich meh: 
rere verwandte Familien in einem Haufe beifammen. Der 
Hausvater (Goszpodar) bildet das Oberhaupt jeder Haus⸗ 
communion, bie gewöhnlid) aus 30, oft aus 70 Köpfen 
befleht und dem erftern, der für DOrbnung und Eintracht 
in der Familie zu forgen bat, auch in jeder Hinficht un⸗ 
terworfen it. 


In Zrieghzeiten kann die geſammte oͤſterreichiſche 
Armee auf 750,000 Mann gebracht werben, und zwar 
durch die Depotbataillone bei der Infanterie, und bie 
4 Reldbataillone: 

bei den ungarifchenRegimentern mit . 170,000 Mann, 
8 Bataillone deutfche Landwehr . . 240,000 — 
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die Infurrection in Ungarn mit .. . : 39,000 Mann 
(18,000 M.Cavall. und 21,000M. Inf.), 
die Referven ber Grenztruppen mit . 30,000 Mann. 


” Seetoefen. 


Auch diefes befteht aus mehreren Waffengattungen, 
die den Dienft auf den verfchiedenen einzelnen Schiffen, 
theild zur Leitung der Seefahrt zu verrichten haben, theils 
zur Befagung derfelben, oder zur Bedienung deö Ges 
ſchuͤtzes aufgeftellt find. | 

Den Stab des Seeweſens bildet: 


1 Wiceadmiral und Marine-Obercommandant, mit dem 
Range eined Feldmarſchall⸗Lieutenants, 

3 Contre⸗Admirale (Generalmafore), 

8 Linienfchiff-Sapitäne (Obriften) (fie find bi8 auf Erz 
herzog Friedrih, der in dem Range eines ſolchen 
fteht, dermalen unbefegt), 

4 $regatten-Eapitäne (Obriftlieutenants), und 

6 Gorvetten-Sapitäne (Majors). 


Der gegenwärtige Stand der Seemadt ift fol⸗ 

gender: 

8 Linienſchiffe welche jedoch gegenwärtig abgetakelt im 
Arſenale zu Venedig liegen, 

8 Fregatten, 

4 Corvetten, 

6 Briggs, 

7 Goeletten oder Schooner. 
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Nebenbei gehören hiezu eine Menge Eleinerer Kand- 
nenböte, Barken und Wachtſchiffe. Letztere find in den 
meiften ftärker befuchten Seehäfen flationirt, und beftehen 
theild aus Penichen mit 2 Maften, einer eifernen und 4, 
metallenen Kanonen, nebft 20—28 Mann Befagung, theils 
find es Kanonierboͤte mit einer 18- bis 24 pfündigen 
Kanone und einer Schiffsmannfchaft von etwa 30 Mann. 
Die Marine felbft verfieht den Dienft in der Levante, zu 
welchem Behufe, dort eine Flotte, aus einem Linienjhiff, 
einer Fregatte, 4 Corvetten, 4 Briggd, 7 Goeletten und 
2 Penichen beftehend, aufgeftellt ift. 

Zur Marine gehört aber auch: 
ein Marine-Artilleriecorpd zur Bedienung des Gefchüges, 
ein Marine-Geniecorps für den Schiffsbau und die Schiffs- 

ausruͤſtung, 
ein Matroſencorps zur Leitung der Seefahrt und des 

Schiffsdienſtes und 
ein Marine-Infanteriebataillon, deſſen Mannſchaft auf den 

verfchiedenen Schiffen ald Beſatzung vertheilt ift. 


Die Oberleitung des ſaͤmmtlichen Marineweſens führt 
dad Marine-Obercommando zu Venedig, dem ein Bi: 
ceabmiral als Praͤſident vorgefegt und ein Gontread: 
miral zur Auöhülfe beigegeben if. Als Verwaltungsbe⸗ 
hoͤrde umfaßt dieſes ein Militär-, ein politifcheö, ein oͤko⸗ 
nomifches, ein Arfenalverwaltungd- und ein Juſtizdeparte⸗ 
ment; doch ift ihm zugleich aud ein eigenes Marine: 
Kriegezahlamt untergeordnet. Die nöthige Audrüftung der 


Schiffe beforgt ein Fregattencapitän. 
I. — 13 
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Militär: Verwaltung. 

Dee Mitaͤrverwaltung theilt fi in mehrere Abthei- 
tene. So gehört dad Verpflegungswefen der Ar- 
wur den Verpflegungsämtern, die gewöhnlich in jeder Pro- 
won aus einem Oberverpflegungöverwalter, einem Verpfle⸗ 
gungsverwalter, Bäcermeifter u. dgl. beftehen. Diefe haben 
wicht allein für die nöthige Verproviantirung und Zourage 
des Militärs zu forgen, fondern auch für alle Bettfour⸗ 
nituren, die Beleuchtung u. dgl. ähnliche Gegenftände bie 
gehörige Aufmerkfamteit zu pflegen. Zu ihrer Oberauf- 
fiht dienen die Feldfriegscommiffariate, welche, mit Aus- 
nahme der geiftlichen und Juſtizverwaltung, alle oͤkonomi⸗ 
fchen Fächer des Militäretatd zu controliren haben. 

Dad Montourwefen und alle fonftigen zur Ausrü- 
ftung des gemeinen Mannes dienenden Erforberniffe, mit 
Ausnahme der Waffen, beforgen die einzelnen Militär: 
Dekonomie-Commiſſionen, indem fie durch die in ih- 
rem Dienfte befindlichen Handwerker die von Jahr zu 
Jahr mittelft öffentlicher Licitationen erfauften Tuch⸗ und 
Kleidervorräthe zu dem Gebrauche der Armee oder ber in 
den einzelnen Provinzen dislocirten Truppen zubereiten 
laſſen. 

Die Armatur⸗ und Waffenbetheilung erfolgt von Sei⸗ 
ten der Artillerie-Zeugaͤmter, zu welchem Behufe ſich 
in Wien nebſt einer Kanonen-Stuͤckbohrerei auch eine 
Gewehrfabrik befindet. Letztere liefert jedoch bloß die ein⸗ 
zelnen Gewehrbeſtandtheile in rohem Zuſtande, indem dieſe 
erſt bei den Zeugaͤmtern der Provinz gehoͤrig ausgearbeitet 
und zum Gebrauche vorbereitet werden. 
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Das Remontirungswefen fteht unter den Befchäl- und 
Remontirungd- Departements, welche die Gavallerie, 
und zwar Huſaren und Uhlanen, mit polnifchen, vorzüglich 
aber ungariſchen Remonten verforgen, die zu Drohowyze 
in Galizien, zu Radaug inder Bukowina, zu Mezöhegyes 
und Babolna in Ungarn, und zu Mefchen in Siebenbürs 
gen aufgezogen und in ganzen Heerden den Stationsoͤr⸗ 
tern der einzelnen Regimenter zugetrieben werden, wo man 
fie alsdann mit Schlingen einfängt und durch alte ges 
diente Cavalleriften zureiten läßt, von denen jeboch bei 
folchen Gelegenheiten ftetd einige als Opfer ihrer Dienft- 
pfliht fallen müffen. Nebenbei hat aber Oeſterreich auch 
noch einige andere Geftüte in Böhmen, aus denen beſon⸗ 
ders die leichte und ſchwere Cavallerie (Dragoner, Che: 
vaurlegerd und Küraffiere) mit den nöthigen Ergänzungs- 
pferden betheilt werden. Die etwa noch erforderliche 
Anzahl von Pferden, welche nicht auf diefem Wege ge- 
ftelt werden Tann, wird ducch den Ankauf geeigneter 
Pferde vom Landmanne hereingebracdht, wobei für eine 
Küraffier-Remonte 180 Fl., für eine Dragoner-Remonte 
160 1. und für ein Pferd zum leichten Cavalleriedienfte 
120 Fl. C.M. als hoͤchſte Taxe feflgefegt find. Die 
Dauer der Dienſtzeit dieſer Pferde iſt nicht beſtimmt, doch 
erhält der Mann bei 10jaͤhrigem Gebrauche 4 Ducaten, 
und fo fort alle Jahre 4 Ducaten mehr. Der Officier 
dagegen erhält fein Dienftpferd nad) 10jährigem Gebrau- 
he zu feinem Eigenthume. 

Die Gefundheitöpflege ded Militärs wird durch 


die bei jedem Regimente befindlichen Ober- und Unter: 
13* 
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ärzte beauffichtigt, wobei, um dem weitern Umfichgreifen 
der Luftfeuche vorzubeugen, an jedem Samftage eine genaue 
Unterfuchung ber gemeinen Mannſchaft, im Beiſein ihrer 
DOfficiere, durch die hiezu beorderten Aerzte abgehalten wird. 
Für die Kranken befteht bei den einzelnen dislocirten Re 
gimentern ein eigenes Regimentöfpital, das durch bie Aerzte 
des Regiments verfehen werben muß, die nöthigen Arz⸗ 
neimittel aber von Seiten der Militär-Medicamenten 
Regie erhält. In allen Provinzialhauptftäbten befindet 
fi) gewoͤhnlich ein Garnifonsfpital, dad unter der Ober: 
aufficht eines Stabsarzted und eined eigenen Spital-Som- 
mandanten (gemöhnlid ein Staböofficier) fteht, feine ei- 
gene Militärapothefe befigt und wochenweife burch bie 
ftetö abmwechfelnden Aerzte der in den Hauptſtaädten gar- 
nifonirenden Regimenter und Corps infpicirt wird. Zur 
Ausbildung des ärztlidyen Perſonals befindet ſich in Wien 
die Joſephiniſch-chirurgiſche Akademie, aus wel- 
cher die Regimenter mit dem nöthigen lateinifchen Küchen- 
perfonale completirt werden. Um jedoch den Rang eines 
Oberarzted oder Regimentsarzted erlangen zu können, muß 
ein folches Individuum das Doctordiplom erhalten haben. 

In geiftliher Beziehung befteht bei jedem Re⸗ 
gimente ein Caplan, welcher die pfarrherrliche Gerecht: 
fame über die zu dem Regimente gehörigen Stabs⸗ und 
Militärpartheien ausübt, die Trauungen und Taufen vor« 
nimmf, die Eterbefacramente ertheilt, und überhanpt alle 
jene Verpflichtungen ausübt, welche der geiftlichen Yuriß- 
dietion unterliegen. Nebenbei befinden fi) aber auch in 
einzelnen Feſtungen, Garnifonen und Spitälern, Feftungs: 
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Garnifon= und Spital-Capläne, welche in diefer Eigen: 
haft wieder dem in jeder Provinz angeftellten Feld⸗ 
Superior, unterworfen find. 

Dad Gaflawefen und die Auszahlung des Soldes 
if dem Militaͤr⸗Kriegs zah lamt übertragen, welches feine 
Zuflüffe aus den Provinzial-Sameral-Zahlcafien erhält und 
biernady die einzelnen Regiments- und Corpscaſſen mit 
den nöthigen Verlagögeldern zu betheilen hat. Diefe Gaf- 
fen flehen dagegen unter dem dreifachen Verſchluſſe des 
Dberfien, eines Majors und des Regimentsrechnungsfuͤh⸗ 
rers, der zugleich mit den ihm zugewiefenen $ourrieren die 
militärifche Rechnungspflege zu verwalten hat. Won fünf 
zu fünf Zagen wird die Löhnung des gemeinen Mannes 
aus dieſen Gaflen abgefaßt und von. dem Gompagnie- 
Commandanten an die Mannfchaft ausgezahlt. Die Gas 
gen der Dfficiere haben dagegen ihren gewöhnlichen Zahls 
tag am 26. eines jeden Monatd, wobei jenen Officieren, 
die mit Schulden behaftet find, ein Drittel abgezogen und 
an bie Interefienten ausbezahlt wird. 

Im Allgemeinen hat der gemeine Soldat gerade nicht 
fehr Urfache, mit der Militärverwaltung zufrieden zu fein, da 
es bei diefer, befonders im Verpflegweſen, nicht ganz ohne 
Unterfchleife herzugehen pflegt. Drei Kreuzer C.-M. feiner 
täglichen Löhnung hat derfelbe an die Menagecaffe ab- 
zugeben; ift er ein ftarker Raucher, fo muß er dem Staate 
au) noh 3 bi 6 &r. EM. für den ihm verabfolg- 
ten Tabak abgeben, fo daß er von feiner ganzen Löh— 
nung nur fehr wenig oder gar nichts erübrigt. Wiel 
beffer find die in den Hauptſtädten garnifonirenden Re 
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gimenter daran, welche doch wenigftens der gemeinen Mann- 
ſchaft einen Nebenverdienft geftatten, indem fich diefe auf 
Privatarbeiten verdingt; aber auch hier muß diefelbe von 
ihrem Verdienſte nicht allein die verfäumte Wache bezah- 
len, fondern audy dem Compagnie-Sommanbanten ein Pros 
cent abliefern, da3 eigentlich zur Nachfchaffung der im Pris 
vatgebrauche abgenüßten Montour dienen fol, gewöhnlich 
aber zu andern Beflimmungen dient. Unter diefen Umftänden 
kann daher in dem ganzen Treiben und Weſen des Mili-. 
taͤretats nur bie tüchtige Hand eines in das Bleinfle Detail 
genau eingeweihten Obergenerald die höchſt nöthige Re⸗ 
form herbeiführen. 


Dritted8 Bud. 


UT U U 


Die Geiftlichkeit. 


Die geiftiichen Wärdenträger. Der weltgeiftliche Stand. Die höhere 
und niebere Kloſtergeiſtlichkeit. Das Mönche: und Nonnenmwefen. 


Zwar find die Spuren der einftigen Weltherrfchaft 
fo ziemlich aus dem Bereiche des geiftlichen Standes ent- 
fhwunden, demohngeachtet erſtreckt ſich ihre geiftige Ober- 
gewalt noch immer weithin, da das Seelenheil fo vieler 
einzelner Unterthanen von dem Auöfpruche ihres Ober: 
hirten und feiner bei der Ohrenbeichte ertheilten oder 
verweigerten Abfolution abhängt, Aberglaube und Froͤmme⸗ 
tet aber, wie faft überall, auch in Defterreich ihr leichtes 
Spiel finden. 

Doch jelbft in weltliher Hinficht ift den Gliedern 
ber öfterreichifchen Geiftlichkeit noch immer ein Theil je⸗ 
nes Anjehend geblieben, deſſen fie ſich einft zu erfreuen 
hatten, obgleich die wirkliche Ausübung der Gewalt ihe 
nen vorlängft entriffen wurde. — Wie in frühefter Zeit, 
find den höchften geiftlichen Würdenträgern bei der Stän> 
beverfafiung fämmtlicher öfterreichifcher Provinzen die er- 
ften Plaͤtze auf der fogenannten Prälatenban® refervirt, 
während das Oberhaupt berfelben, den erften Rang im 
Bleche einnehmend, auch das heiligfte Worrecht genießt, 


die Krönung und Salbung ded Monarchen zu feinem 
wichtigen, das Wohl von Millionen Unterthanen bezwe- 
enden Beruf vornehmen zu dürfen. 

Nicht unwichtig ift bei diefen Worrechten dad ihnen 
theild durch einen bedeutenden Grundbeſitz, theild durch 
fonftige beflimmte Zuflüffe geficherte Wermögen. Dieſes 
fegt fie in den Stand, ihrer Firchlichen Würde mit dem 
‚gebührenden Glanze vorzuftehen, indem ed ihnen zugleich 
die Mittel an die Hand gibt, das Werk hriftlicher Barm⸗ 
herzigkeit an der Armuth auszuüben. 

Die fämmtlihe Latholifche Geiſtlichkeit Defterreiche 
theilt fih in 12 Erzbisthümer, 5 Fuͤrſtbisthuͤmer und 
54 Bisthuͤmer mit 71 Domcapiteln ein. 

Dem eigentlichen Range und den damit verbundenen 
bedeutenden Einkünften nad) nimmt der Primas Regni 
Ungarnd den erſten Plaß der Kirche ein, obgleich dem⸗ 
felben in Pirchlicher Rangordnung ber Erzbifchof von Mair 
land und der Patriarch von Venedig ald Cardinaͤle vor« 
gehen. An fie fchließen fich, mit höherem und nieberem, 
demohngeachtet aber nicht unbedeutendem Einkommen, die 
Erzbifhöfe Ungarns, Böhmens, Mährens, der Lombar⸗ 
dei, Salgburgd ꝛc., unter welchen das einzige Wiener 
Fürſterzbisthum am geringften botirt erfcheint, da fich das 
Einkommen beffelben höchſtens auf 30,000 Fl. anfchlagen 
läßt, während ſich jene eines ſolchen biß zu dem jährli- 
hen Betrage von 300,000 Fl. und darüber zu erfreuen 
haben. ° 

Die oberfte Behörde für kirchliche Angelegenheiten in 
Defterreich bildet: die geiftliche Section des Staats⸗ und 
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GonferenzsRathes, unter dem Borfite Sr. Majeftät 
des Kaiſers, der bei perfönlicher Abmefenheit von feinem 
erlauchten Oheime, dem Erzherzoge Ludwig, vertreten wird. 
Diefer Stelle unterftehen die aus mehreren Mitgliedern 
des Domcapiteld und einigen Adoocaten ober Rechtscon⸗ 
fulenten zufammengefesten Confiftorien fämmtlicher Pro⸗ 
vinzen, unter dem Vorſitze des FKürfterzbifchofes oder des 
ihm zur Hand gegebenen Weihbiſchofes. Doch haben diefe 
Behörden, außer in einigen bejondern Fällen, nicht das 
Recht, fich unmittelbar an die oberfte Stelle zu wenden, 
vielmehr müflen alle Eingaben dem geiftlihen Rathe ber 
Provinzialregierung zum Referate übergeben, von demſel⸗ 
ben an bie vorgefegte Hofkanzlei einbegleitet und durch 
diefe erſt dem Staatdrathe zur Entſcheidung vorgelegt 
werben. 

Den Confiftorien felbft unterftehen: 

A. Der weltgeiftlihe Stand, deffen höhere Würden 
fich fämmtlid, in den Erzbisthümern, Bisthümern, Doms 
capiteln und Collegienftiften vereinigen. Die niedern Stu- 
fen werden durch die einzelnen Probfleien, Vicariate, Erz 
und Dechanteien, Pfarr und Euratbeneficien repräfentirt, 
bie in mehrere Vicariatbezirke eingetheilt, die Mehrzahl 
des geiftlichen Standes in Defterreih ausmachen. 

B. Die höhere Kloftergeiftlichkeit.. Sie umfaßt die 
ſaͤmmtlichen regulirten Chorherrnftifte, fowie die beiden 
geiftlichen Ritterorden der Kreuzherren mit dem rothen 
Stern und der Sohannitter, deren Worfteher eigentlich 
dem SPrälatenflande der Provinz einverleibt find. Doc 
gehören hieher auch jene Klöfter, denen dad Erziehungß-, 
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Schul: und Miſſionsweſen Oeſterreichs zugewiefen ift, ob- 
gleih fie bloß einem einfachen Provinzialate unterge- 
ordnet erfcheinen, und ihnen nach der Landeöverfal- 
fung weder Siß noch Stimme bei einer allgemeinen 
Ständeberathung gebührt. — 

C. Das Möndyde und Nonnenwefen, deffen männ- 
liche und weibliche Ordenöglieder ſich größtentheild einem 
beihaulihen Lebenswandel gewidmet haben, während nur 
einige mit der Krankenpflege und ber Erziehung der weib⸗ 
lichen Jugend befchäftigt erfcheinen. 


Geiſtliche Würdenträger. 


Mit alleiniger Ausnahme der Erzbisthümer zu Wien 
und Lemberg, welche erft in neuerer Zeit, nach dem 
Gleihheitsfyftem Sr. Majeftät Kaifer Franz J., durch 
Buͤrgerliche befegt wurden, erfcheinen faft alle übri- 
gen als ausfchlieglihe Sinecuren des hohen Adels 
Deſterreichss. Ja manche berfelben, wie das Erzbisthum 
zu Olmüg und jenes zu Salzburg, deren Domcapitel 
bloß aus Mitgliedern des höchften Adeld beflehen, dürfen 
auch nur durch diefe ergänzt werden. Die Wahl der 
Erzbifchöfe ift hier dem Domcapitel felbft überlaffen, und 
bedarf nur der Beftätigung des Monarchen, bei den übri- 
gen Hochwuͤrden der Kirche aber ift die Ernennung eine 
Gnadenfache des Kaifers, der unter den von ber geiftli- 
hen Section des Staatörathed vorgefchlagenen Candida⸗ 
ten jenen wählt, der die meilten Verdienſte oder fonft 
eine mächtige Fürfprache aufzuweifen hat. Jedoch be- 
darf eine jede ſolche Erhebung auf den . erlebigten 
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Stuhl der Kirche auch noch der Beflätigung, ober 
des fogenannten Palliums, vom römiſchen Hofe, welche 
zwar jedenfallö ertheilt wird, zugleidy aber audy mit einer 
Taxe von zwei Dritteln des einjährigen Einfommens an 
den heiligen Stuhl verbunden ift. 

Manche diefer Erzbifchöfe erhielten die höchſte kirch⸗ 
liche Würde in kaum angetretenem Mannedalter, wie 
biefed bei dem jugendlichen Fürfterzbifhofe Salzburgs, 
Fuürſten von S***, und dem Fürftprimas‘ Böhmens, 
Sreibern von Se** auf N***, der Fall if. Beide 
find blühende Männer, denen ihr fegensvoller, mit mancher 
Entbehrung verbundener Beruf oft ziemlich ſchwer aufs 
Herz fallen dürfte. Fuͤglich follte man hierbei glauben, 
daß ein fo jugendliche Alter zu manchen geräufchvollen 
Lebendaugenbliden Anlaß geben würde; allein, ohne uns 
gerecht zu fein, muß man den Oberhäuptern der katholi⸗ 
[hen Religion Oeſterreichs einen eingezogenen, wuͤrdevol⸗ 
lien und religiöfen Lebenswandel, fo wie die puͤnktliche 
Ausübung ihrer Beruföpflichten zugeftehen. Der Genuß 
einer reichbefegten ledern Zafel und feiner ausländifcher 
Beine find dad einzige Vergnügen, denen ſich manche 
unter ihnen mit Worliebe hingeben und auf diefe Art 
die wenigen freien, ihrem fchweren Berufe erübrigten 
Stunden zu tödten fuchen. inige gefallen ſich übrigens 
in der Ausübung reichliher Wohlthaten, wie dies bei 
dem hohen Dichterfürften Ladislaus P*** der Fall ift. 


Eine gleihe Anwendung erleidet die vorftehende Be⸗ 
merkung auf fämmtliche Bisthümer, Dom- und Gollegien- 
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flifte der öfterreichifchen Provinzen. — Mit Audnahme 
der Bifchöfe, die ebenfalls vom Staatörathe vorgefchlagen 
und von dem Monarchen definitiv ernannt werden, bezeichnet 
gewöhnlich das Confiftorium jene verbienteren Pfarrbene⸗ 
ficianten, die eines erledigten Dom⸗ oder Eollegien-Banonis 
cats am würdigften find, worauf ihre definitive Beſetzung 
durch die geiftliche Section ded Staatsrathed vor fich 
geht. Auch in diefem Falle haben die Erzitifte zu Salz- 
burg und Olmüb den Vorzug, daß fie die Erganzung 
ihrer Mitglieder felbftftändig vornehmen dürfen. Da ſich 
von wenigen zu wenigen Jahren faft immer einige jün⸗ 
gere Söhne des hohen Adels dem Dienfle der Kirche 
widmen und zur Aufmunterung in ihrem Berufe, felbft 
noch während der theologifhen Studien, die Würde eined 
Domherrn ad honores erhalten, fo wird vorzugäweife 
aus diefen die Ergänzung eines fehlenden Mitgliedes 
durch eine allgemeine Gapitelmahl vorgenommen. Bier: 
mit ift zugleich die wirkliche Erhebung und die Einthei- 
lung in die mit einem ſolchen Canonicate vereinigte Por- 
tion, welche nicht felten aus der Nubnießung bebeuten- 
ber Güter befteht, verbunden. 

Die übrigen Würden im Stifte felbft, ald die Stelle 
eines Domprobft, Domfcholafter ꝛc. werden bei fämmtlis 
hen Dom⸗ und Gollegienftiften Defterreih8 nur durch 
die Wahl des verfammelten Gapiteld entfchieden. Da 
jedoch die Vorrädung in eine folche höhere Würbe auch 
mit einem bedeutenden Zuwachſe an Einkünften verbun- 
den ift, fo geht es bei folhen Wahlen gewöhnlich nicht 
ohne Intriguen, oft fogar nicht ohne Öffentliches Aer⸗ 
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gerniß ab. — Ein foldher Fall ereignete fi) vor eini- 
gen Sahren bei einem hohen Stifte, ald bier die Be- 
feßung einer höhern Würde durch das verfammelte Dom⸗ 
capitel in der geräumigen Halle der Sacriftei entſchie⸗ 
den werden follte.e — Da die Stimmen getheilt waren 
und man fich nicht fogleich einigen Eonnte, fo brach ein 
immer heftiger werdender Wortwechfel aus, der, ohne 
durch die zu jeder folhen Wahl von Seiten des Ho- 
fes abgeorbneten höhern Negierungsbeamten geftillt wer: 
den zu Binnen, endlich fogar in einen förmlidhen Kauf: 
handel ausartete. Mit Grucifiren, Stolen und was ihnen 
fonft in die Hände Fam, Panzelten ſich beide Partheien 
zur haͤmiſchen Freude des vor der Thüre verfammelten 
Yublicums ab, dad diefem Echaufpiele mit mühfam uns 
terdruͤcktem Lachen fo lange zuſah, bis es endlich den 
„vereinten Beitrebungen der Kirchendiener gelang, die zer- 
zauften und hie und da blutig gefchlagenen Würbdenträ- 
ger der Kirche wieder auseinander und zur Ruhe zu brin- 
gen, worauf die Wahl mit dem üblichen Herkommen fort: 
gefeßt und beendet wurde. 


Weltgeiftliher Stand. . 

Die ſämmtlichen Glieder des weltgeiftlichen Standes 
erhalten ihre Ausbildung in Seminarien, deren fich ge- 
wöhnlich bei jedem Bisthum oder Domcapitel eines, in 
Vien aber mehrere befinden. In diefen werben fie 
nach abfolvirten philofophifchen Studien zu ihrem wich⸗ 
tigen Berufe durch einen vierjährigen Collegienbeſuch vors 
‚bereitet. Die vorgetragenen Lehrgegenftände umfafien im 
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erften Jahre die Kirchengefchichte, die hebräifche Sprache, 
Archäologie und die Erklärung des alten Zeftaments; 
im zweiten das Kirchenrecht und Die Exegeſe bed neuen 
Teſtaments; im dritten Moral und Dogmatit, end- 
ih im vierten die Paftoraltheologie, Katechetik und 
Paͤdagogik. Der Vortrag diefer Gegenftände wird nad 
eigenen Heften gehalten, denen die vorgefchriebenen Lehr⸗ 
‚bücher zum Grunde dienen. Da diefe jedoch manchen 
Fächern, wie 3. B. dem Kirchenrechte und der Kirchen- 
geſchichte, fehlen, fo ift ihrer Tradition hierdurch ein u 
fo freierer Spielraum geftatte. Oft ereignet ed fi 
deshalb, daB man neben ftrengen Vertheidigern der 
fehlbarkeit des Papſtes einen offenen Werfechter d 
durch Kaifer Zofeph II. auögefprochenen ftrengen Gru 
fäße findet, was zwar zu Feinem Xergerniß, wohl a 
zu vielen frommen Wünfchen Anlaß giebt, die unerh 
und unerfüllt in Gottes freier Luft" verhallen. — Die 
Vorleſungen erübrigte Zeit wird mit Beten, Faften u 
praftifcyen Webungen, ald Meflelefen, Predigen und 
m. auögefüllt, 

Sämmtlidye Seminarien, in denen jeder Studirende 
der Theologie wenigftend das este Jahr, Unbemittelte 
aber alle vier Jahre zubringen müffen, ftehen jedes ein- 
zeln unter der Leitung eines Rectors, dem zugleich die 
Dekonomie-Verwaltung zugewiefen if. Die Oberaufficht 
über die Verwendung und dad Betragen der Alumnen 
führt der Praͤſes. Die geiftlichen Angelegenheiten find 
dem Gpiritual zur Beforgung übergeben. Heuchelei und 
die Begünftigung heimlicher Schleicher und Angeber find 
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leider .da& Feld, auf welchem ſich die einzelnen Glieder 
dieſer Seminarien mehr oder weniger bewegen und Einer 
auf Koften des. Andern fich hervorzuthun fucht. Nach Voll 
‚endung ihrer Studien werden biefelben mit den geiftlichen 
Weihen verfehen, ald Capläne bei den einzelnen Stadt: 
und Landpfarreien in Verforgung gebracht. Wer jedoch 
biefe blafien, hohläugigen, von angeftrengten Studien und 
ihrem fchweren Berufe niedergedrücdten Geftalten durch 
die Straßen wandeln fieht, der kann ſich in denfelben 
unmöglich die einfligen Seelforger einer katholiſchen Ges 
meinde vorftellen. 

Wirklich genügen auch nicht Alle ihren auf das 
Seelenheil der Menfchheit einen fo wichtigen Einfluß 
nehmenden Beruföpflichten. Als Gapläne dem ſchmutzi⸗ 
gen Geize ihrer vorgefegten Pfarrbeneficianten unterges 
ordnet, fallen für fie nur fchmale Biffen der pfarrherr- 
lichen Zafel ab. -Selbft diefe haben fie nicht felten nur 
der Fürfprache einer allgewaltigen Wirthfhafterin zu 
verdanken, die dem Hausweſen des Pfarrers ald oberite 
Behericherin vorftehend, ſich im Allgemeinen aud) noch 
anderer Rechte erfreut, die eigentlih durch den Segen 
der Batholifchen Kirche geheiligt werden follten. 

Darf e8 die Welt dann Wunder nehmen, wenn ber 
unge, in fpäterer Zeit zu diefer Würde vorrüdende Pfarr: 
candidat ſich dem gleichen Wandel ergiebt. Darf es Je 
wpnb wundern, wenn man bie und da in Dörfern fo 
2 im Dunkeln muntelt, bis die Kohle plöglih zur 

mme angefacht, mit Blißeöfchnelligkeit hervorbricht, 


8 Ohr des Bifchofd erreicht, und ber Beneficiant- bei 
I. 14 
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Nacht und Nebel aus dem Pfarrorte verſchwindet. Ent: 
flohen ift er nicht, auch eben fo wenig verloren ge- 
gangen, wohl aber findet man ihn in ber, faft in jeder 
Provinz befindlichen geiftlihen Strafanftalt, ober in der 
einfamen Zelle eined zur Sühne feined Lebenswandeld ihm 
angewiefenen Francidcaner-Klofters. Im glüdlichften Falle 
bloß von feinem Poften abgefegt, kann er, mit einer ge- 
ringen Dotation bedacht, ſich nur durch ein Öftered Mef- 
. felefen vor Hunger bewahren. 

Um das wahre Gemälde in feiner ganzen Farben⸗ 
pracht zu erblicdien, muß man das höhere Gebirge Böhmens, 
Ungarns und der Steyermark befuchen und hier in ber Pfarr: 
wohnung eines folchen Beneficianten einfprehen. Man wird 
fi) einem verbauerten Weſen gegenüber fehen, das von aller 
menfchlichen Gefeufchaft den größten Theil des Jahres 
entfernt gehalten, in fliler Einſamkeit fein Leben ver- 
bringt. Nur feine Hauswirthin, unter dem Titel einer 
Nichte oder ähnlichen Verwandten, erheitert die Zeit fei- 
nes Dafeind, die ohne alle Anfprache, oft felbft ohne 
ale Lectüre, bloß durch das Lefen feines Breviers 
und die tägliche Mefle auögefüllt wird. Hier erin- 
nert bloß der lange, niederwallende, ſchwarze Zalar und 
Das Sammetkaͤppchen auf dem Haupte an den Stand der 
Geiſtlichkeit; im Uebrigen fieht man einen Menjchen 
vor fich, von dem ed wohl zu glauben ift, daß er feine 
Jugend in tiefer Umwiffenheit am Pfluge, nicht aber mit 
Studien verbracht ‘habe. 

Auch auf dem flachen Lande wird man hie und da 
einen Pfarrherrn gewahr, der ed nicht verfchmäht, mit 
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den übrigen Bauern ded Dorfes die von feinem Meffe- 
lefen erübrigte Zeit im Wirthöhaufe zu verbringen, und 
mit ihnen unter Saufen, Lärmen und Zotenreißen eine 
Parthie fogenannten Lanzknecht oder Spadi, Koppi und 
Denari zu fpielen. Dagegen hält ee am Sonntag über 
Arbeitfamteit, die Folgen des Müßigganges und Trunkes, 
der Voͤllerei und Spielwuth eine ganz erbaulide Pre: 
digt, deren Inhalt jedoch viele der Zuhörer ſchon in ber 
Kirche nicht verftanden haben, weil ihnen theild des haͤu⸗ 
figen Gaͤhnens, theil$ der Anmwandlung eined Bleinen 
Schläfchens wegen hierzu Feine Zeit übrigbleibt. 

Noch trauriger geftaltet fich dieſes Bild in manchem 
Theile Galiziend. Cine rohe, halb unter der Erde be- 
findliche Lehmhütte, mit dem Viehe getheilt, ift hier Die 
Wohnung ded Pfarrbenefirianten, der mit einem vollen 
Glaſe Wutka (einer Art ftarken Kornbranntweind) jedem 
Eintretenden zum Willkommen entgegentritt und oft feis 
nen zur Viſitation anlangenden Erzbifhof auf gleiche 
Weiſe an der Schwelle feiner, mehr einem Stalle ähnli⸗ 
hen Bohnung empfängt. Selten erblidt man hier etwas, 
dad an ben Menjchen, noch feltener, was an ben Geiftlie 
den erinnert. 


Die Befebung der erledigten Pfarr = und Curat⸗ 

 Pfründen in fämmtlihen Provinzen Oeſterreichs fteht hin 

und wieder dem Monarchen, öfterd tem Religiondfond, 

am häufigften aber den Eigenthümern größerer Grunb- 

befißungen zu, die mit dieſen zugleich aud) dad Patronatd- 

vecht über eine, oft fogar über mehrere Toider Nfründen 
| 14 
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verbinden. Doc müffen Jene, welche zu berlei Stellen 
durch den Patronatöherrn an dad Eonfiftorium zur Ber 
ftätigung eingegeben werden, fi) mit ben Beugniffen der 
beftandenen höhern theologifchen Prüfungen und einer 
mehrjährigen Verwendung in ihrem Berufe ausweifen. 


Die Einkünfte diefer Pfarr = und Curatbeneficien, 
beren erfteren auch die Benennung Probfteien, Erzbechan- 
teten und Dechanteien ald bloße Ehrentitel beigelegt werden, 
find im Allgemeinen nicht bebeutend, obgleich es viele 
unter ihnen giebt, die fich in einer beffern Lage, ald man- 
hed Biöthum der Provinz, befinden. Auf dem Lande 
ift denfelben, mit wenigen Ausnahmen, eine größere oder 
geringere Anzahl von Grundſtuͤcken zum Nutzgenuſſe zu: 
gewiefen, zu deren Bearbeitung hie und da, wie z. B. 
in Böhmen, aud) mehrere Bauern ald Frohnarbeiter bei- 
gegeben werden. Jene, welche mit ihrer Pfründe keinen 
Grundbefig verbinden, erhalten vom Staate aus eine 
jährlihe, aus dem Religionsfond zu ihrem Lebendunter: 
halte feftgefegte Summe, die bei Pfarreien auf dem Lande 
nur felten über 600 $. EM. binausreicht, dagegen bei 
Guratbeneficien faft nie mehr ald 300 Fl. C.⸗M. beträgt. 
In den Haupt= und Provinzialftädten erheben ſich diefe von 
800 FL. EM. nicht felten bi8 auf 1200 FL C.M. 
und darüber. Da mit fämmtlichen Beneficin auch noch 
der Nußgenuß des der Kirche angehörigen größeren ober 
geringern Privatvermögend, der Bezug von Stiftungen 
auf Seelenmefien, die Gelder für das Meffelefen, der 
Ertrag bed Opferftodes und ber Stolataren verbunden 
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find, fo laͤßt fich hieraus leicht auf ein Einkommen ſchlie⸗ 
Ben, das im fchlimmften Falle feinen Mann nährt, im ent: 
gegengejeßten ihm jedoch Mittel an die Hand giebt, ſich 
ein ‚bebeutended Vermoͤgen zu fammeln und feine ärmern 
Angehörigen kräftig zu unterflüßen. 

Einen großen Theil diefer Einkünfte bilden Haupt: 
fächlih die oben‘ erwähnten Stolataren. Wegen mans 
her in früherer Zeit vorgefallenen Willfürlichfeit wurden 
diefe zwar fchon zu Kaifer Joſephs Zeiten durch ein 
eigened Patent geregelt und feflgeftelt, demohngeachtet 
aber geben fie, befonders für die ärmere Claſſe, noch im- 
mer Gelegenheit zu einem fühlbaren Drude. 

Soll ich hier Pfarrer erwähnen, . die nicht in tief 
ſter Seele erröthen, wenn fie dem kaum gebornen Säug- 
fing, der verfchiedener Umftände halber nicht in die Kirche 
getragen werden Tann, fo lange die Haustaufe verfagen, 
bis fich die Sporteln dafür in ihren Händen befinden? — 
oder fol ich Pfarrer bezeichnen, die der Leiche armer 
Leute die Einfegnung vermeigerten, weil die hinterlaſſe⸗ 
nen Rerwandten fi) außer Stande fühlten, ‚den Weg 
biefür zu bezahlen? — Ia id koͤnnte fogar Pfarrer 
nennen, welche einer armen, troftlofen Wittwe den ſchamlo⸗ 
fen Vorſchlag machen Eonnten, fie für ihre Mühe bei der 
Leicheneinfegnung ihres Gatten mit dem lebten Stüde 
ihres Federbettes abzufinden, oder dieſes zu verkau- 
fen und von dem Erlös die Stola zu berichtigen. Auf 
gleiche Weife ereignen ſich Fälle in den höhern Ständen 
des Yublitums, wo die hinterbliebenen Erben für Die 
Begleitung der Leiche bis zum Thore, für welche nor: 
u 
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malmäßig keine Taxe beſteht, dad erlegen muͤſſen, was 
die Geiſtlichkeit begehrt, wenn ſie anders nicht auf die dem 
Verſtorbenen zu erweiſende letzte Ehre verzichten wollen. 

Zeigt ſich Geiz und Schmutz hier deutlich, ſo kann 
man dieſen bei ihren Untergebenen noch deutlicher gewah⸗ 
ren, da dieſelben mit bettelhafter Unverſchaͤmtheit bis zu 
dem letzten Miniſtrantenbuben herab die Hände aus—⸗ 
ſtrecken und ſich nur brummend mit einer geringen’ Ga⸗ 
be zufrieden ſtellen. Kinder, die oft von ungeheuerem 
Schmerz erfaßt, die letzten irdiſchen Reſte ihrer El⸗ 
tern der Tiefe des Grabes übergeben muͤſſen — ſie 
druͤckt in dieſem Augenblicke nicht allein ihr namenlo⸗ 
ſes Leid darnieder, vielmehr müſſen ſie ſich in tiefſter 
Seele über die Art und Weiſe empört fühlen, mit ber 
fie an den bedeutenden Beerdigungskoſten herabzumädeln 
gedrungen werben. 


So ift ein Theil des weltgeiftlihen Standes be 
ſchaffen, der, als eigentlicher Nachfolger des Erlöfers und 
feiner Apoftel, das Heil der katholiſchen Lehre in Oeſter⸗ 
reich fortpflanzen fol. Doc will ic damit keineswegs 
andeuten, daß befien Schilderung ohne alle Ausnahme 
angewendet werden dürfe. — Nein, es giebt auch würbige 
Männer, welche mit treuem, regem Eifer an das Ge 
bäube des Fatholifchen Glaubens Hand anlegen. Es giebt 
Männer, die bereitö zu einer höhern Stufe ihres Stan- 
des gelangt, durch ihre Beförderung auf den erledigten 
Stuhl der Kirche nicht Alles erreicht zu haben glauben, 
fondern vielmehr auch da noch für ihre fortfchreitende 
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geiftige Ausbildung Sorge tragen. Ja es giebt Männer, 
wie der würdige Erzbifchof P*** in &***, oder unter 
der niedern Geiftlichkeit Profeffior S*** in P***, vie 
mit kraͤftiger Hand ein neues, fchönered Gebäude des 
Glaubens und der Liebe aufzurichten bemüht find. Dem 
alles umfaffenden Arme der Zeit, dem unwiderftehlichen 
Bollwerke der Zukunft, muß es daher allein überlaffer. 
bleiben, mit dem materiellen Weſen der Religion auch 
ein geiſtiges Intereffe zu verbinden, und der Welt einen 
neuen Zempel binzuftellen, den das Volk nur mit tiefer 
Erbauung, aber keineswegs mit Aergerniß betrachten ann. 


Höhere Kioftergeiftlichkeit. 


&o wenig man bei den höhern Würdenträgern der 
Kirche Lebens⸗ und Zerftreuungsluft ald gewöhnlich be= 
merken dürfte, um fo deutlicher fpricht fich diefe in jenem 
Theile der Kloftergeiftlichkeit aus, deren Vorſteher 
zu den Prälaten des Reiches gezählt werden. Solcher 
befinden fich im ganzen öfterreihifchen Kaiferftaate 54. 

Während fi die freien Hochwürden der Kirche 
mit geringer und einfacher Dienerfchaft begnügen und 
nur heimlich, oder in Gegenwart der vertrauteften Freunde 
dem Genuffe der üppigen Zafelfreuden ergeben, erblickt 
man bei diefen faft täglich offene Tafel, die an den höch— 
ſten Feſttagen des Klofterd faft immer zu einer allgemei- 
nen Freitafel wird. Statt ſchwarz gekleideter Bedienten 
gewahrt man Büchfenfpanner und Läufer in Gold und 
Silber betreßten Livreien hinter dem reichen, felten mit 
weniger ald vier Pferden befpannten Gallawagen aufite- 
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ben. Aber felbft dieſes flotte Leben, wie man es im Allge- 
meinen nennt, würde in feinem Falle die Unzufriedenheit des 
gemeinen Volks erregen, wenn ihm nur ein ganz Bleiner 
Theil jener Bilfen zugeworfen würde, Die als Abfälle einer 
fhwelgerifhen Zafel in die Hände der ohnedieß reichlich 
bedachten Dienerfchaft gerathen. So jedoch ift ein un- 
glaubliher Geiz die gewöhnliche Begleitung diefer Wür- 
denträger, deren Befißer, oft dem niedrigften und aͤrmſten 
Stande entiprofien, ihre Erhebung zu dem bedeutenden 
Range eined Landesprälaten nur der Wahl ihrer eigenen 
Mitbrüder im verfammelten Ordenscapitel zu verdanken 
haben. Demohngeachtet beftcht ihre größere Zahl aus 
Männern, die nur fi felbft höhere Genuͤſſe gönnend, 
nicht allein die Noth des aͤrmeren Volkes vergefien, 
fondern viefes noch) durch wohlverfperrte Thore und 
eben fo grobe Thuͤrhüter von ihrer Schwelle abzuhalten 
fuchen. 


Das Vermögen folcher Prälaturen ift, mit Ausnah⸗ 
me eines bedeutenden, oft mehreren Millionen im Wer⸗ 
the gleichkommenden Reichthums an Kirchengeräthen, 
dem erften Anfcheine nach fehr unbedeutend. Da fonad) 
das Einkommen derfelben mit den wirklichen Ausgaben 
felten im Verhaͤltniſſe fteht, fo finden fi) manche Klöfter 
veranlaßt, zur Dedung ihres Aufwandes Schulden zu 
machen, was bei dem Umftande, ald dergleichen Gelder nur 
mit Bewilligung des Hofed contrahirt werden dürfen, 
allerdings in etwas erfchmwert ift, aber demohngeachtet, bei 
nur einigermaßen erheblichen Gründen, faft nie fehlfchlägt. 
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Wird man ed glauben, wenn ich behaupte, daß ein 
Theil diefee Schulden nur fingirt ift? — Und doch ges 
hört dieß nicht zu den Seltenheiten. ine folhe Fiction 
fol dazu dienen, bei der Revifion fämmtlicher Rechnuns 
gen, welche alljährlih der Hofftelle zur Einficht vorgelegt 
werden müffen, den fchlechten Stand der Einkünfte dar 
zuftellen, und bierburch einer etwaigen Aufhebung des 
Klofters und der Einziehung des fehuldenfreien Kirchen- 
vermögens vorzubeugen, da man feit der zu Kaifer Joſephs 
Zeiten vorgenommenen Säcularifation fo. mancher Klöfter 
keineswegs mehr dem Landfrieven traut und in fleter Be 
forgniß vor dem gleihen Scicfale lebt. 

Es darf jedoch Niemand glauben, daß diefes Wohls 
leben der Kloftervorfieher fi), mit Ausnahme jener Glie⸗ 
ber, die den einzelnen Pfründen, Kloftergütern und Pfars 
reien zur Verwaltung vorgefegt find, au auf das Wohle 
befinden der in den Klöftern felbft wohnenden Geiftlich« 
Beit erſtrecke. Nein, wie in den Mönchäftatuten, ift blin⸗ 
der Gehorfam und Entbehrung auch in dem höhern Klo- 
flerwefen eine Hauptregel. Zwar läßt man ed dem Ein- 
gebürgerten weder an dem Nothwendigen, noch haupt- 
fählih an einem guten Trunke fehlen, demohngeachtet 
aber wird manches Mitglied genöthigt, fich hie und da 
bei einer Zamilie einzuniften, den geiftlichen Rathgeber 
und Beichtvater der Frau vom Haufe darzuftellen, und 
fi), nebft den Freuden einer in ſolchen Häufern wohls 
bejegten Zafel, auch nody andere Vergnuͤgungen zukom⸗ 
men zu laſſen. Nicht felten findet hierbei felbft die Prä« 
Iatur ihre Rechnung. Denn hie und da entfällt für diefe 
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ein Vermächtniß auf Scelenmeffen, ein Gefchen? in bie. 
Kirche, ober ein fetter Braten in die Küche ab, wad nur 
dazu dient, dad Einkommen folcher Klöfter auf eine Art 
zu bereichern, die nicht immer eine firenge Rechnunglegung 
der erhaltenen Gegenftände an die Hofſtelle erfordert. 


So fehr man jedoch dieſes Leben, ald ber Würde 
bed Ploftergeiftlihen Standes unangemeflen, verbammen 
muß, eben fo fehr ift man zur Anerkennung jener Vers 
bienfte verpflichtet, die ſich Defterreihs höhere Klofter: 
geiftlichkeit um die Wilfenfchaften erwirbt. Selten wird 
man, befonderd unter den Prämonftratenfern, Bencdicti- 
nern, fo wie im Malthefer- und Kreuzherrn⸗Orden ein 
Mitglied finden, dad nicht bedeutende claſſiſch-wiſſenſchaft⸗ 
liche Kenntniffe beſäße. Vorzuͤglich reih ift an folchen 
das erftere Klofter, indem die meiften Mathematiker, 
mitunter felbft Aftronomen, der frübeften und neueften 
Zeit diefem Orden entfproffen find, fo wie ſämmtliche 
geiftliche, mitunter auch weltliche Profeffuren der öfter- 
reichifchen Erbſtaaten gewöhnlich durch ein Glied der vor= 
fiehenden Orden befegt erfcheinen. Auf ähnlihe Weife 
find faſt alle Gymnafial-Studien und die Lehrfächer ber 
Philoſophie ihrer Obhut übergeben, 

Das öfterreihifhe Schuls und Erziehungsweſen fin- 
det daher nur in der Geiftlichkeit, vorzüglic) aber in bem 
Orden der frommen Schulen, auch Piariften genannt, 
feine einzige und unmittelbare Stüße; allein daher mag 
ed auch fommen, daß Scheinheiligkeit, Froͤmmelei, Ber: " 
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ftelung fo häufig ihr Weſen in der Jugend Oefterreiche 
treiben, und manche noch kaum erwachſene Mann unter 
der Maske eines Schafpelzes ein Wolfsfell birgt. 


Gibt es jedoch einen Orden in dieſem Theile des 
Klofterwefind, der fich einer allgemeinen Ungunft zu rühs 
men hat, fo ift dieß jener der Ligurianer oder Redempto- 
riften, deſſen eigentliche Orbenöpflichten bloß im Miffions- 
wefen, der Aushilfe in Spitälern, dem Beſuche verurtheils 
ter Verbrecher und ihrer Vorbereitung zum Tode durch 
Henkershand beftehen. In Familienkreife dringend, flört 
er dad Glück derfelben, verpeftet die Jugend mit feinen 
Sophismen, und ift nicht felten fogar bemüht, Frauen ih⸗ 
ren Männern abmendig zu machen. Eben jo eilen bie 
Glieder dieſes Ordens mit gieriger Haft an das Sterbebette 
einfam in der Welt ftehender Frauen, die fie mit heißem 
Wortſchwall an die Schwelle der Werdammniß führend, 
nicht zu einem weniger fehmerzlichen Hinfcheiden vorzube- 
reiten, fondern vielmehr ihrem habſüchtigen Willen unters 
zuordnen frachten, um dad Vermögen derfelben ihrem ar- 
men, FTaum entflandenen Klofter zuzumenden. Auch in 
Die SKerkerzellen verurtheilter Miffethäter führt fie ihr 
Weg, doch nicht um die lehten irdifchen Augenblide des 
Verbrecherd dem Erbarmen feines gütigen Schöpfers zu⸗ 
zuführen, vielmehr um der Welt ein recht auffallendes 
Gemälde ihrer Gleißnerei vorzuhalten. 


Moͤnchs⸗ und Nonnenwefen. 

Es giebt eine Art Gejchöpfe auf der Welt, die das 
ſchönſte Glüd ihres Dafeind nur in dem Wahlſpruche der 
italienifchen Lazaroni: „dolce far niente,“ zu finden, und 
Alles gethan zu haben glauben, wenn fie Gottes herrliche 
Natur mit leblofem Dinftarren bewundern koͤnnen. 

Zu diefen darf man füglic) auch die Mönche und 
Nonnen zählen, infofern fich diefelben nicht einen zweck⸗ 
gemäßen Lebenslauf zum Worbilde nehmen, und burd) 
Krankenpflege, oder die Erziehung der weiblichen Jugend 
den eigentlichen Zweck des Lebens auf würdige Beil zu 
erfüllen fuchen. 

Zu den Klöftern, welche im Allgemeinen ein rein 
befchauliches Leben führen, rechnet man die Capuciner, 
Franciscaner, Minoriten, unbefchuhten Auguftiner u. a. 
m., fo wie den Nonnen-Örden der Barnabiterinnen. 

Beten, Mefielefen und Pfalmenfingen ift der eis 
gentlihe Beruf, Eſſen, Trinken und Schlafen bie übrigen 
Nebenbefhäftigungen dieſer Klöfter. Weshalb ihre Glies 
der in ftrenger Glaufur gehalten, weshalb fie dem Staate 
zur Laft fallen und auch nur von bdiefem allein unter- 
ftügt werden, dieß ift eine Trage, deren Beuntwortung 
jenen Räthſeln zugehören dürfte, denen die Löſung ziem⸗ 
lich nahe liegt, die aber demohngeachtet nicht immer ge⸗ 
löft werden können. 

Armuth ift eine Hauptlaft jener Mönchsorden; fie 
feinen es jedoch nicht zu fein, fondern fie find ed wirk⸗ 
lich, und um fo mehr, als ihnen das Betteln in Defter- 
reich verboten ift, und die freiwilligen Beiträge mitleidiger 
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Menfchen ihnen, bei unferm aufgellärten, mehr dem Lurus 
und ber Mode zugewandten Zeitalter, nur höchſt fpär: 
lich zugemeflen werden. Ihre Subfiftenz hängt baher 
bloß von der für jedes Ordensglied vom Staate feſtge⸗ 
ftellten Summe von 200 Fl. C.M. ab, wozu ihnen aus—⸗ 
nahmsweiſe nebenbei monatlih 1 Pfund Schnupftabat pr. 
Kopf vermuthlich aus dem Grunde bewilligt wird, um 
fie bei ihren öftern Betftunden zur Nachtzeit in fteter 
Wachſamkeit zu erhalten. 

Fuͤglich follte man denken, daß unter foldhen Vers 
hältniffen nur Wenige Luft zu einem Berufe verfpüren 
dürften, der fie, dem erften Anfcheine nach, zu Kafteiun- 
gen, Baften und Entbehrungen aller Art auffordert. Er: 
ſteres widerlegt jedoch der ſtete Eintritt unb die fortdaus 
ernde Aufnahme von Novizen, obgleich bei dieſer in 
neuefter Zeit mit forgfältiger, Auswahl verfahren und 
fein Novize aufgenommen wird, der nicht die Studien ber 
Dhllofophie mit gutem Erfolge zurüdgelegt bat, und da⸗ 
durch befähigt erfcheint, zur Theologie überzugehen. Letz⸗ 
terem widerfpricht das feifte, wohlgenährte und frifche 
Ausfehen aller biefer Bettelmönde, 


Ihre Hauptbefchäftigung befteht in der Pflicht, fich 
zu gewiflen Stunden des Tages, noch öÖfterer aber zur 
Rachtzeit in ihrer ärmlich auögefchmüdten Kirche zum Ges 
bete zu verfammeln, bei welcher Gelegenheit in langgehal- 
tenen näfelnden Tönen eine Reihe von Pfalmen hand- 
wertömäßig abgeleiert werden. Die übrigen Stunden 


des Tages verbringen fie im Beichtſtuhle, ober in ihrer 
Zelle, in welcher ein einfaches Lager von ordinären Bret⸗ 
tern al8 ihre Lageritatt, eine Kutte auf dem bloßen Leibe 
und Sandalen an den nadten Füßen ald ihre Bekleidung 
durch die firengen Regeln des Ordens vorgefchrieben were 
den. Jedoch feheint die junge Moͤnchsgeiſtlichkeit fich nicht 
allzuftreng an ihre Ordensregeln zu halten, vielmehr find 
es bloß die bejahrten Mönche, welche ſich genau fo klei⸗ 
den, wie es der von ihnen inihrer Tugend ermählte Stanb 
eigentlich mit fi bringt. Auch fonft zeigt die Lebens⸗ 
weife diefer Klöfter weder die Spuren häufiger Paften, 
noch Öfterer Kafteiungen, vielmehr pflegen fie den Köts 
per mit einer feltenen Gewiffenhaftigkeit durch zwar eins 
fache, aber reichlich bemefiene Mahlzeiten, bei denen ein 
tüchtiger Nachtrunk das. eigentliche finis Coronat opus 
bildet. Da übrigens ihre Glieder die Saunen der Welt 
mit lammbhafter Gebuld zu ertragen wiffen, und bem 
oft verhöhnenden Spotte derfelben ein gutmüthiges Laͤ⸗ 
cheln entgegenfegen, fo find fie in Defterreih nicht fo ſehr 
verhaßt; man rügf vielmehr nur ihr faules Beſchauungs⸗ 
wefen mit Eräftigem Spotte, und wundert fich bei ber forts 
fhreitenden Bildung unferer Zeit über das fortdauernde 
Beftehen ihrer Klöfter. 


In Betreff der gleichen Befchäftigung und Lebendweife 
reihen ſich diefen Klöftern auch jene der Barnabiterinnen an. 
Ihre ſtrenge Regel verbietet dieſen nicht allein den Befuch der 
Freunde und Verwandten, ja felbft des weiblichen Theiles der: 
felben, fondern fie verpflichtet fie auch, fih des Fleifches, 
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der Butter u. dgl. zu enthalten, welche Ießtere durch Del 
erfegt werden muß. Ebenſo iſt der ganze übrige Theil 
des Tages nur dem Gebete, und bei manchen, mit ju- 
gendlicher Unüberlegtheit eingetretenen Nonnen auch der 
tiefiten Reue über die vorfchnelle Ablegung ded fie von 
der Welt trennenden Gelübdes gewidmet. 

Ob alle diefe Klöfter die eigentliche Beſtimmung des 
Menfchen, oder den Zweck des focialen Staatöverbandes 
erfüllen, ob fie durch die am Altare abgelegten Schwüre 
des Betens und Nichtsthuns auch dem allerhöchften guͤti⸗ 
gen Weſen wohlgefaͤllig erſcheinen? — dieſe Frage zu 
beantworten, fuͤhle ich mich eben ſo wenig berufen, als 
ich kein Recht zu haben glaube, in die unerforſchlichen 
Geheimniſſe der Weltſchöpfung tiefer einzudringen. 


Eine ehrenvolle Ausnahme von dieſem beſchaulichen 
Lebenswandel bilden die Kloͤſter der barmherzigen Bruͤder, 
dann jene der Saleſianerinnen, Urſulinerinnen, engliſchen 
Fraͤulein und der Eliſabethinerinnen, ſo wie der neu ge⸗ 
geſtiftete freie Verein der barmherzigen Schweſtern, oder 
ſogenannten Soeurs grises. 

Nicht ſo bald dürfte man unter dieſen Kloͤſtern einen 
Orden finden, der ſich größere und aufopferndere Verdien⸗ 
ſte um die aͤrmere Menſchheit erwirbt, als dieß bei den 
barmherzigen Bruͤdern der Fall iſt. Das ganze Leben 
dieſer Ordensglieder zeigt eine fortdauernde Leidensge⸗ 
ſchichte, eine fortdauernde Aufopferung in einem ſchweren 
Berufe, der durch nichts, als das Bewußtſein, das Elend 
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feiner Mitbrüder. gelindert zu haben, erleichtert werben 
Tann. Man gehe in die Krankenfäle jener Klöfter, wo 
Bett an Bett gereiht, Hunderte von Menfchen des Jah⸗ 
red hindurch Aufnahme, Pflege und Heilung finden; man 
beherzige die wohlthuende Liebe, mit welcher hier Edel 
und Graufen erregende Wunden forgfältig ausgewafchen 
und verbunden, dort beilbringende Arzneien eingeflößt 
werden; man würdige die mühevolle Unverdroffenheit die- 
fer angeftrengten, durch die ganze Lebenszeit dauernden 
Pflege jener Ordensglieder nur eined unbefangenen theil- 
nahmsvollen Blickes, und man wird fich geftehen müffen, 
daß ein Dafein, ftetd am Krankenbette und in der Mitte 
des tiefften Elended zugebradht, nur durch einen wahren 
Beruf einigermaßen erträglich werden Bann. Aber auch 
im Uebrigen ift das 2008 folcher Klöfter, deſſen Glieder 
dem gemeinften Wolke entnommen und durch mehrjährige 
mediciniſch⸗chirurgiſche Vorſtudien erft zu ihrem wichtigen 
Berufe gebildet werden, keineswegs beneidenswerth, indem 
fammtlihe Auögaben des Ordens und der Krankenpflege, 
außer dem für jedes einzelne Glied von Seiten des Staa⸗ 
tes feitgefegten Unterhaltungsbeitrage von 200 FL C.⸗M., 
bloß durch die Wohlthätigbeit einzelner Menfchenfreunde, 
“ die Zufchäffe der verfchiedenen Handwerfözünfte und end- 
lich durch die aljährlic auf dem Lande und in den Haupt- 
ftädten der Provinz eingeleiteten Sammlungen gedeckt wer⸗ 
den müſſen. | 

Berechnet man, wie lange ed dauert, bevor ein neu 
eingetreteneds Mitglied die wirkliche Ausbildung und Be- 
fahigung zur gefahrlofen Ausübung feiner ſchweren Berufö- 
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pflichten, als Chirurg, Pharmaceut und Kranfenwärter 
erhält, bedenkt man ferner, daß ein ſolcher Novize 3—4, 
ja felbft 5—6 Jahre, bloß mit feinen Studien befchäf- 
tigt, auch zu nichts Anderem verwendet werden Tann, und 
daher umfonft ernährt und erhalten werden muß, fo er- 
fcheinen die Anftrengungen dieſes Ordens um fo bemwun- 
dernöwerther, als fich nicht felten der Fall ereignet, daß 
derlei Glieder, durch die Liebe und auf Koften des Klo- 
fterö groß gezogen, fih aus Diefem noch vor dem gaͤnz⸗ 
lichen Profeß wieder entfernen und, ihre Laufbahn veräns 
bernd, dem Gonvente das leere Nachſehen laffen. 


In ehrenvoller Ordnung reiht fih an fie das Klo- 
fter der Elifabethinerinnen, mit dem gleich befchwerlichen 
Berufe der weiblichen Krankenpflege. Selbft bier Tann 
man nicht umhin, den ſtarken Willen und die faft männs 
lie Kraft zu würdigen, mit der diefe Ordensglieder, fich 
nicht allein der Krankenpflege weiblicher Dienftboten uns 
terziehen, fondern felbft die Beforgung der Apotheke, und- 
eines großen Theiles der medicinifhen und chirurgifchen 
Gefchäfte auf ihre ſchwachen Schultern nehmen. Aud) 
bei ihnen ift die Erhaltung des Klofters bloß von dem 
Wohlthätigkeitsſinne einzelner Menfchen bedingt, da alle 
Kranken unentgeldlich aufgenommen. werden müffen. 

Einen ähnlihen Verein bilden die barmberzigen 
Schweftern, oder fogenannten Soeurs grises, welch letz⸗ 
terer Name jedoch mit ihrer fchwarzen Ordenskleidung in 
keinem Einklange fteht. Die Mitglieder dieſes Vereins 
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find nur durch ein freiwillige Gelübde auf eine kurze An⸗ 
zahl von Jahren gebunden, ebenfo unterliegen fie Peiner 
ftrengen Claufur, fondern dürfen ihre Dienfte ald Kran- 
Eenwärterinnen, auch in Privathäufern verrichten. 


Erft in neuefter Zeit aus. Frankreich hieher gelangt, 
befindet fich ein wobleingerichtetes, mit einer größeren An- 
zahl von Krankenbetten verfehenes Klofter derfelben nur 
in Wien, an deſſen Errichtung und faft alljährlihen Be: 
theiligung mit einer nicht unbedeutenden Summe der be= 
kannte Nachahmer Jean Pauls, Herr M. G. S*’**, ei- 
nen eben fo wefentlihen, als ehrenvollen Antheil durd) 
feine Akademien nimmt, ‘deren Ertrag jener Beflimmung 
zugeführt wird. Auch in den übrigen Provinzen befinden 
fih hie und da einige dieſer Ordensglieder, welche bie 
nöthigen Beiträge zur Errichtung folder Spitäler aufzu— 
treiben ſuchen. 


Weniger mühevoll, aber mit einer harten Ordensre⸗ 
gel verbunden, ſind die der weiblichen Erziehung gewid⸗ 
meten Klöſter der Saleſianerinnen, Urſulinerinnen, engli⸗ 
ſchen Fräulein u. dgl. Die Clauſur iſt in dieſen Klöo— 
ſtern, mit Ausnahme jener der engliſchen Fraͤulein, ſehr 
ſtreng, indem die Ordensglieder unter keiner Bedingung, 
außer in beſondern Fällen, maͤnnliche Beſuche annehmen 
dürfen, wobei ſie ſich jedoch mit ſeltenen Ausnahmen, 
der in jedem Kloſter eingerichteten Sprachzimmer be⸗ 
dienen muͤſſen. Dem letzterwaͤhnten Orden der engli⸗ 
ſchen Fraͤulein iſt es jedoch geſtattet, in ihrer geiſtlichen 
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Ordenstracht auch außerhalb des Klofters zu erfcheinen; 
doch ift dieß ein Vorrecht, deſſen fich diefelben bloß zum 
Befuche der verfchiedenen Kirchen bedienen, fonft aber ſich 
freiwillig in ihre Mauern verfchließen. 

Obwohl man in Oeſterreich mit der Anfiht, Fünf: 
fige Hauöfrauen von den im Hauswefen gänzlich frem- 
den Nonnen erziehen zu laffen, im Allgemeinen nicht ein- 
verfianden ift, fo findet man doch, daß die meiften Kin- 
der des niedern Bürgerftandes in die fogenannten äußern 
Schulen diefer Klöfter zum Unterricht geſchickt werden, 
während ärmere adelige Familien, oder die beffern Haͤu— 
fer des Bürgerſtandes, Ddiefelben in den innern Penfio- 
naten unterzubringen fuchen. Der Unterhalt diefer Klö- 
fter wird theild durch eine unbedeutende Summe aus dem 
Religionsfond gefichert, theild tragen zu ihrer beffern Sub- 
fiftenz eine Anzahl adeliger und bürgerlicher Stiftungen 
bei, mit deren Genuß für jeden Zögling der Aufenthalt, 
die Verpflegung und Erziehung im Klofter bi6 zu einer 
gewiſſen Anzahl von Jahren verbunden iſt, nach deren 
Berlauf jedoch die Mädchen auözutreten und für ihre 
weitere Subfiftenz felbft Eorge zu tragen haben. 

Weibliche Handarbeiten von befonderer Kunftfertig« 
Leit und‘ die wichtigften Kenntniffe des Elementar=Unter: 
richtes machen einen Hauptbeftandtheil diefer Flöfterlichen 
Erziehung aus. Nebenbei werben aber auch Sprachen, Mus 
fit, Zeichnen und andere außergewöhnliche Kenntniffe ges 
lehrt; doch muß hiefür ein eigenes Unterrichtsgeld gezahlt 
werden. ine hohe Religiofität und ein einfacher, ſtil⸗ 
ler, ruhiger Lebenswandel find gewöhnlich ber beſſere 
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Theil jener Mitgift, welche die in folchen Klöftern eryo- 
gene angehende Hausfrau dem Manne ihrer Wahl mit 
bringt und dadurch die Achtung erhöht, die man im 
Allgemeinen für alle diefe Klöfter hegt. 


nl. 
Der Adel, 


Die hohe Ariftofratie (Cräme, Haut-volde und der Lanbabef). 
Die Geldariftokratie. Der arme Adel. Der ungarifche Edelmann. 


Es gehört zu den Hauptgebrechen unferer Zeit, daß 
fie ſich von dem erften Anfcheine eined Gegenftandes be 
flimmen läßt und darnach ihr, nicht felten dem wahren 
Beftande widerfprechendes Urtheil zu Tage fördert. Die 
fer Fall tritt befonders bei dem Adel Defterreich ein, 
über deffen innere Organifation ſich in neuefter Zeit ſo 
viele und fo mancherlei Stimmen erhoben haben, daß & 
ganz zeitgemäß fein dürfte, die allgemeine Meinung nah 
Grundfägen der Wahrheit auf eine ganz unpartheiſſche 
Weiſe ficher zu flellen. 

Gewöhnlich find alle Xeußerungen über die Verhält 
niffe Oeſterreichs nur der Wogelperfpective entnommen 
Der eigentliche Kern bleibt daher für Manchen ein got 
difcher Knoten, den er zu zerhauen fucht, weil er feine 
Loͤſung zu bemerkftelligen unvermögend ift. 

Die Mehrzahl der über Defterreich fchreibenden Low 


riften begnügt fich deshalb, den Werth und die zum be- 
fondern Gegenftande ihrer Beſprechung gemachten Vor—⸗ 
vechte des oͤſterreichiſchen Adeld theild nad) dem mehr 
oder minder herablaffenden und zuvorkommenden Betragen 
einzelner Samilien, theild nach ihrer glänzenden Equipage 
und einer größeren oder geringeren Dienerfchaft, keines⸗ 
wegs aber nad) den wirklich beftehenden WVerhältniffen zu 
bemefien, da in dieſe näher einzugehen, ed8 Manchem un 
ter ihnen eben fo an Zeit, als vielleiht Andern an der 


DHauptfache, einem fcharfen Weberblide, fehlen dürfte. 


Al8 der erfte und mädhtigfte Grundpfeiler einer je= 
den Monarchie, gehört auch der Adel Defterreichd zu den 
vorzüglichften Stügen diefes Reiches. Nur in der un⸗ 
wandelbaren, unerfchütterlihen Zreue, welche die erften 
und edeliten Gefchlechter feſt an die geheiligte Perfon des 
Monarchen Eettet, Bann eine rein monarchifche Verfaffung 
ihr Beftehen und eine dauernde Begründung finden. Durch 
fie allein wird dem Wolfe jede Hoffnung benommen, bei 
irgend einer politiichen Reaction in dem Adel Unterftüßung 
oder ein Oberhaupt zu finden. Obgleich aber eine Wer- 
nderung der beftchenden Regierungdweife in Oeſterreich, 
der ſchon früher berührten Verhältniffe halber, Faum 
denkbar wird, hat das Princip einer weifen Politif, das 
Deiterreich in allen Entfchlüffen und Handlungen kund zu 
geben bemüht ift, demohngeachtet darauf Bedacht genom- 
men, die reichiten Familien feines Reiches durch auöge- 
Kihnete Gunſt⸗ und Gnadenbezeigungen, vorzüglich aber 
dadurch an fich zu fefleln, daß es den jungen Sproffen 
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folcher Gefchlechter eine glänzende, nicht felten auffallende 
Garriere eröffnet. 

Es ift nichts Seltenes, einen Stabsofficier zu erbli- 
den, defien Kenntniffe und perſönliche Eigenfchaften den⸗ 
felben in einem andern Lande kaum zu einer fubalternen 
Charge qualificiren würden. Allein fein Adel, fein Ber: 
mögen, die Verbindungen feiner Familie und Die Gnade 
des Kaiferd haben jedes Hinberniß befeitigt. Der hoͤch⸗ 
ſtens zmanzigjährige junge Mann commanbirt einige Mo- 
nate nach feinem Eintritte in die Armee eine Compagnie, 
bald darauf ein Bataillon, und in wenigen Sahren fogar 
ein Regiment, ohne irgend ein anderes Werdienft zu be= 
befigen, als einige inhaltöfchwere Buchftaben vor feinem 
Namen. Alten, treu gedienten und: durch perfönliche 
Bravour vor dem Feinde audgezeichneten DOfficieren wird 
ed dagegen ſchwer, oft felbft unmöglich, das gleiche Ziel 
im angehenden oder fchon vorgefchrittenen Greifenalter zu 
erreichen. 

Im Eivildienfte ergiebt fich der gleihe Sal. Der 
‚junge Savalier hat feine Studien privatim, d. h. zu Daufe, 
unter Aufficht feines Hofmeifters, mit Auszeichnung voll- 
endet. Nun beginnt er den Staatödienft in einer der vie: 
len Landes⸗ oder Hofkanzleien. Die erfte Hälfte des 
Jahres geht in Reifen, die zweite in Jagd und andern 
Luftbarkeiten vorüber. Dieß hat jedoch nichts zu fagenz 
feinen Platz und feine Gefchäfte füllen immer einige Bür- 
gerlihe aus. Da aber der Rang und Reichthum ber 
Familie auch die Befoldung jeder niedern Staatsbedien⸗ 
ftung überflüffig und entbehrlich macht, fo darf ed. um 
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fo weniger auffallen, wenn beinahe alle diefe Herren jedem 
Eleinen Gehalte ſchon im Voraus entfagen. Dem Staate 
wird hiedurch jährlich eine bedeutende Summe erfpart, ein 
Verdienſt, dad beidem in allen Zweigen der Staatöverwal- 
tung kund gegebenen Sparſyſtem denn doch nicht ganz 
überjehben oder unbelohnt bleiben fann. Cine natürliche 
Folge der erworbenen unentgeldlihen Verdienſte ift es 
Daher, daß ein folcher junger Mann nah 2—3 Jahren 
zum Gubernialrathe mit 2000 Fl., nah 6—8 Jahren 
zum Hofrathe oder Präfidenten einer Hof- oder Landes: 
fiele ernannt wird, wobei er aber auch dem mit diefen 
Chargen verbundenen höheren Gehalte in Eeinem Zalle 
entjagt. 

Auf diefelbe Weiſe verfährt man bei Bertheilung hö⸗ 
berer geiftlicher Pfruͤnden. Auch fie werden, mit weni⸗ 
gen Ausnahmen, nur an den hohen und höhern Adel ver: 
geben, wenn anders irgend ein jüngeres Glied defjelben jein 
Haupt dem Drude der Zonfur darzubieten willens ift. 

Dergleihen Falle find aber nur ausnahmsmeife Beguͤn⸗ 
fligungen des höchften und veichften Adeld, den man be: 
günftigen muß, weil fich drei Viertheile des öſterreichi⸗ 
ſchen Grundbefiges, und mit diefem die Macht des Lan— 
deö in feinen Händen befinden. Sehr irrig wäre es aber, 
wenn man die hier zugegebenen Vorzüge in weiterer Be: 
ziehung ausdehnen und von dem Ginzelnen auf dad All: 
gemeine fließen wollte. 

Um jeden Unterfchied und manche vorzugöweife Be: 
günftigungen ber reichen Ariftofratie wieder auszugleichen, 
‚ift dafür der ärmere Adel mit fümmtlihen übrigen Stäns 
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den des öfterreichifchen Staatöverbandes, nicht allein in 
eine Parallele, fondern fogar oft hinter dieſe geftellt. Der 
Armfte Bürger und Bauerdfohn kann übrigens eben fo, 
wie der reichite Gavalier, zu den höchften Stellen und 
Würden des Militär und Civil-Staatödienftes oder der 
Geiftlichfeit gelangen, womit zu gleicher Zeit nicht felten 
auch die Verleihung des Adeld für ihn und feine Nach⸗ 
kommen verbunden ifl. Die einzige Ausnahme hievon 
bilden die höchften Aemter des kaiſerlichen Haushofhaltes 
und ſolche Würden, deren Verleihung von dem Beweife 
einer beftimmten unvermifchten Ahnenzahl unzertrennbar 
erfheinen. Die Erreihung folcher Chargen allein und 
die dem Adel im Allgemeinen zugeftandene Confcriptions- 
freiheit find die einzigen wirklichen Worrechte deſſelben. 
Lestere findet aber nur in den deutjchen, böhmifchen und 
galizifchen Provinzen flatt, da der Adel Italiens eben- 
falls dem Conſcriptions-Syſteme unterliegt und die In- 
furrection Ungarns in Kriegözeiten jeden. Edelmann zum 
Kriegsdienfte verpflichtet. Webrigend liegt gerade in dieſer 
Befreiung von einer allgemein verhaßten Maßregel für 
manche Adelige der Beweggrund, in die Armee von Unten 
auf freiwillig einzutreten und jahrelang auf. das Avan⸗ 
cement zum Officier zu warten, während der ex oflicio 
zum Militär geftellte reiche Bürgersfohn das gleiche Biel 
nicht felten früher erreicht. 

Noch ungegründeter und ungerechter erfcheint bie 
Mißgunft, mit welcher die untern Stände an dem tei- 
hen Adel emporfehen, wenn man bedenkt, daß es gerade 
diefer ift, der zu einer gänzlichen Auögleichung jedes Rang- 
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unterſchiedes durch feine WBequemlichkeitöliebe und den 
Bang zu einem freieren Leben die Hand bietet. Cr allein 
ift die eigentliche Grundlage des Glüdes fo vieler in 
Defterreich befindlichen geabdelten Emporfömmlinge. Stets 
erwählen ſich naͤmlich die einzelnen Departementöchefs 
junge taugliche Leute zur naͤchſten Aushilfe im Betriebe 
ihrer Beruföpflichten. Manches Geheimniß, manche Ver⸗ 
hältniffe und mandye Schwächen ihrer Worgefeßten werden 
hierdurch Bar. Um ihr Schweigen zu belohnen, wirb 
ihnen deshalb bald ein höherer Poften zu Theil; wiſſen 
fie diefen mit Scharffinn und Gefchidlichkeit auszufüllen, 
fo zieht dieß bald eine höhere Stelle nad) fih, fo wie das 
jedesmalige Avancement ihres Befchügere auch die ſtete 
Beförderung folcher Staatödienft-Adjutanten mit ſich führt 
Nicht felten gewahrt man daher den Präfidialconcipiften. 
einer Länderftele bei Verſetzung feines Präfidenten in 
den Staatörath auf gleiche Weife unter den Staatörathe- 
Dfficialen eingereiht, während mandyer arme Adelige, von 
diefem Ziele weit entfernt, fi Jahre lang im langwei- 
ligen Xctenftaube abmühen muß. 

Im Allgemeinen fcheidet fid) der Adel Defterreiche 
in drei fireng von einander gefchiedene Abtheilungen: in 
die hohe Ariftokratie, die Geldariftofratie und den armen 
Adel. Alle drei bilden unter fich beinahe eben fo viele 
eng von einander gefchiedene Goterien. 


Die hohe Ariftokratie. 


Zahllofe Ahnen, ungeheuere Grundbefißungen und 
in urigemeflener Stolz zeichnen dieſe hohe Ariflokratie 
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Deſterreichs vor jeder der uͤbrigen Länder Europas be⸗ 
ſonders aus. Man darf hier nur die fuͤrſtlichen Geſchlech⸗ 
ter der Eſterhazy, Kohary, Schwarzenberg, Lobkowitz und 
Kinsky, oder die graͤflichen Familien eines Clam⸗Gallas, 
Roſtitz, Lamberg u. a. m., deren Herrſchaften faſt einem 
Herzogthume gleichkommen und allein zwei Dritttheile 
der einzelnen Provinzen einnehmen, eines fluͤchtigen Ueber⸗ 
blickes würdigen, und man wird ſich in Wahrheit gefte- 
ben müflen, daß die Größe dieſes Grundeigenthbums und 
eine mafellofe, Zahrhunderte hindurch erhaltene Ahnenzahl 
das ſtolze Benehmen folder Familien und die von ihnen 
in Anfprudy genommenen Begünftigungen wohl entfchul- 
digen, vielleicht auch rechtfertigen Eönnen. Allem An: 
ſcheine nad) ift es aber mehr die abfertigende, fehnöde Um⸗ 
gangsweiſe mit den untern Ständen, welche diefe ben 
Adel nicht mit befonderd günftigem Auge betrachten und 
oft zum Bielpunfte hämifcher Bemerkungen dienen läßt. 
Befonderd nimmt Böhmen im Aoelftolze die erſte Stufe 
ein. An diefes reicht fih Ungarn und die übrigen Pro: 
vinzen. Selbſt Schwarzenberg, der berühmtefte Zeldherr 
der Gegenwart, Eonnte auf die für Europa in ihren $ol- 
gen fo unendlich wichtige Voͤlkerſchlacht bei Leipzig nicht 
mit jenem Stolze und jener Eigenliebe herabfehen, mit der 
fo mancher Ariſtokrat der erſtern Provinz feinen ererbten 
bunt gemalten Wappenſchild betrachtet. 


In diefem Stolze dürften auch die Urfachen der 
verfchiedenen Coterien und Eliquen zu ſuchen fein, in 
welche bie fämmtliche hohe Ariflokratie Defterreich& zerfällt, 
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Haut-volee und der reichere Landadel bildet. 


Den Standpunkt oder vielmehr dad innere Weſen der 
fogenannten Cr&me, oder Crême de la Cröme, wie fid) Mi 
Zrollope in ihrem Werke: „Wien und die Defterreicher,” | 
ganz richtig ausdrückt, näher zu bezeichnen, ift nicht fchwer. 
Die Glieder diefer Gefelfchaft beftehen in folchen Perfo= 
nen, die, ohne gerade durch ein unermeßliches Vermögen, 
oder durch hohen Rang ausgezeichnet zu fein, ſich 
doch durch ihre Geburt zu den höchften Vorzügen berech« 
tigt glauben. Da aber Zeit, Verhältniffe und Umftände 
diefelben nicht immer auf jenen Pla& ftellen Eönnen, den 
fie nad) ihrem Eigendünfel einnehmen zu müffen glauben, 
fo fuchen fie fi) auf andere Weife zu entfehädigen, indem 
fie für fich eine eigene Coterie abjchließen, zu welcher nur 
wenigen vom Gluͤcke Begünftigten der Zutritt geftattet 
wird. Es Tann daher ein Glied der hohen Ariſtokratie 
den hoͤchſten Rang im Staate bekleiden und ein eben fo 
großed Vermögen befigen, ohne daß ihm hierdurch der 
Eintritt in die Societät der Creme fo leicht erreichbar 
würde. Diefe bloß in dem Eigenwillen der einzelnen 
Glieder liegende Schwierigkeit des Zutrittes trägt Daß 
Meifte zu jener Begierde bei, mit der manche Dame der 
hoben Ariftofratie ein Dritttheil ihres bedeutenden Ver: 
mögens hergeben würde, wenn für®fie oder die heranges 
wachfene Zochter die Aufnahme in die Créme möglich ge- 
macht werden Eönnte. 


Im Uebrigen theilt diefe Abtheilung alle Eigenfchaf: 
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ten der Haut-volede, als einer eben fo fireng von dem 
Landadel abgegrenzten Clique. 

Zu Diefer gehören die erften und reichften Familien 
in der Refidenz oder den Provinzen, deren einzelne Glie- 
der entweder in den höchſten Staats- und Hofdienften 
ſtehen, ober aber durch ein bedeutendes Vermögen zu 
einem größeren Aufwande bevorzugt erfcheinen. In den 
Provinzen ift die Zugänglichkeit in diefe Coterie in etwas 
erleichtert, wovon in der Abgefchlofienheit des Provinzial: 
adeld von jenem in der Refidenz ein wichtiger Grund 
liegt. Um daher nicht ganz auf die wenigen reichen, 
in den Hauptftädten der einzelnen Länder Icbenden Fa⸗ 
milien beſchraͤnkt zu ſein, wird auch manche andere in die 
Cirkel der Haut-volée gezogen, doch nicht ohne dieſelbe 
den idealen Abſtand fühlen zu laſſen. 

Die Lebensart dieſer und der vorhergehenden hoch⸗ 
ariftofratifchen Societät ift bei beiden gleich. 

Ein ausgewählter Marftall echter englifcher Boll: 
blutpferde, englifche Sweepstakes, hohe Wetten, ein nod) 
höheres Spiel und zu Zeiten eine fchöne Operntänzerin 
bilden das Hauptvergnügen des männlichen Adels, denen 
mitunter ein ausgefuchter Iagdhund, damascirte Jagdge⸗ 
wehre und eine Reihe ausgewählter Meerfchaumpfeifen, 
ober die Vorliebe für echt amerikaniſche Havannah⸗-Cigar⸗ 
ven zur eleganten Staffage dienen. Die Damen begnüs 
gen fi) dagegen mit den direct aus Parid verfchriebe: 
nen Moden,. einem auögefuhten Schmude und anderen 
weiblichen Vergnügungen. 

Gewöhnlich bewohnt das Familien-Oberhaupt das 
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Appartement der zweiten Etage, während die Dame des 
Hauſes die vordere Front der erften und die ariftofrati- 
fchen Pfänder der beiderfeitigen Liebe die Ruͤckſeite des 
Dalaid bewohnen. Zu einer etwaigen Zufammenkunft 
fehreiten dem eleganten Gatten en neglige zwei Jaͤger 
mit Windlichtern voran, Madame empfängt benfelben be- 
reits im Bette, die Jaͤger ftellen fich mit ihren Windlich- - 
tern zu beiden Seiten defjelben auf und warten bier den 
Zeitpunkt ab, wo fi ihr gebietender Herr auf bie 
ſchwellenden Pfühle auögeftredit haben wird. Ein Wink — 
an plötzlicher Windftoß, die helle Beleuchtung verlifcht, die 
lebendigen Leuchter verfhwinden, und von einer matten 
Ampel, mit einem magifchen Dunkel -umflort, breitet ein 
halbdurchſichtiger Schleier feine Schwingen aus. 

Die Nacht vergeht im Zraume. Hoch fteht die 
Sonne am Himmel. Längft ſchlug die nahe Thurm⸗ 
uhr die zehnte Stunde, ald ſich erft gähnend beide Theile 
aus dem Bette. erheben. Bis 12 Uhr wird von den 
Damen Toilette gemacht, die Herren begeben fih auf 
die Reitſchule. In der Zwifchenzeit bis 1 Uhr gewinnt 
man eine Furze Zeit, die Kinder zu empfangen. Die 
weitern Stunden bis zur Zeit des Diners, um 3 Uhr, 
werden mit gegenfeitigen Wifiten oder bei heiterem 
Vetter durch eine Promenade zu Fuß verbracht. Als⸗ 
dann wird bdinirt, die übrigen Stunden des Nachmit- 
tags mit einer Spazierfahrt oder einem Spagierritte im 
Freien, ber Abend mit Soireen, Thes dausants und 
dgl. Cirkeln, ober aber mit dem Beſuche des Theaters 
befchloffen. Der Herr vom Haufe gewinnt unter biefer 
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Zeit einige Minuten, um fi rafch in den naͤchſten be⸗ 
ften Ziaker zu werfen und auf Windesflügeln zu feiner 
angebeteten fchönen Ballettänzerin zu eilen. Einige Aus 
genblide, um welde ihn felbft Götter nicht beneiben, 
werden hier in ihren weichen, nicht allein ihn, fondern auch 
Andere umfchlingenden Armen zugebradht, und alsdann 
zum hohen Spiele in die adelige Reſource, oder fonft 
eine Gefelfchaft gefahren, während die reizende Ri- 
non ihre Pirouetted und Entrechatd im Ballet bewun- 
dern läßt. | 
Die Kinder diefer Familien, nicht felten matt unb 
fie geboren, werden an fremden Brüſten auferzogen 
und, um ihrer Schwäche zu Hülfe zu kommen, biömeilen 
felbft in Malaga gebadet. Bis zum fünften Jahre vers 
bleiben fie unter der Auffiht der aus Frankreich oder 
der Schweiz verfchriebenen Bonne, deren einzige Ber 
pflichtung darin befteht, Diefelben tagtaͤglich während den 
Mittagsftunden im feftverfchloffenen Batarde fpazieren zu ' 
fahren, wobei, wie natürlid, um der arijtofratifhen Wür⸗ 
de Beinen Abbruch zu thun, der gallonirte Bediente bins 
ten aufſteht. Nach Haufe zurüdgekehrt, gewinnt Madame 
einige Augenblide Zeit, diefelben bei fi zu fehen und 
mit den vom geftrigen Soirée nach) Haufe gebrachten 
Bonbons zu füttern. Bald jedoch verurfacht ihr das zu⸗ 
fällige Weinen eined Kindes eine heftige Migräne, und 
Hald über Kopf werden die Kleinen in das Kinderzimmer 
zurückgeſchickt. Auf diefe Stube beſchränkt, bringen fie 
hier den ganzen Zag, jeder mütterlichen Liebe und Sorge 
falt entfremdet, unter der Aufjicht gemietheter Lentezu. 


Eine Ausnahme hievon machen bloß jene Augenblicke, wo 
ed irgend einer zufällig auf Beſuch ammefenden Dame 
einfallen würde, nad) dem Befinden der Comteffe Pipi, 
oder des Comte Charles zu fragen. Alsdann begiebt man 
fi) nach dem Kinderfalon, um die allerliebften kleinen 
Fragen (Lieblingsausdrud der hohen Ariftofratie) in Aus 
genfchein zu nehmen und vol mütterliher Zärtlichkeit 
mit etwas Biscuit zu betheilen. | 

In diefer Erziehungsmethode ift Fleiſch und frifche 
Luft verbotene Waare, außer ed würde diefelbe eingefchmug- 
gelt, Dagegen ift jeder beliebigen Quantität Zuder- 
wer? die freie Einfuhr geftatte. Vom dritten Jahre 
on erhalten die Mädchen eine Gouvernante, bei der alle 
übrigen Eigenfchaften fehlen duͤrfen, wenn fie nur 
feanzöfifch zu parliven und ſich in liebenswürdiger non- 
halanter Zournure zu bewegen verfteht. Die Knaben 
betommen einen Hofmeiſter, defien Aufnahme jedoch von 
. wei Grundfägen bedingt ift, d. h. er muß entweder der 
Frau vom Haufe gefallen, von einer Dame ihrer Bekannt: 
haft empfohlen fein und binlänglidye Proben feiner Be- 
fihigung abgelegt haben; oder aber die Erziehung wird 
einem Geiftlichen anvertraut, der alsdann früher oder 
fräter eine erledigte Pfarrei auf irgend einer der vielen 
Herrfchaften erhält und zum geheimen Beichtvater der 
Frau vom Haufe ernannt wird. Die Erziehung felbft ift 
ber Willkuͤr dieſer beidertheiligen Erzieher überlaffen. 
Selten, und nur mit ganz befondern Ausnahmen, mengt 
fh auch die väterlihe Gewalt in dieſe. Im Aligemei- 
nen begnügt fie fich, jeden wigigen Einfall eines Kindes 
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mit einigen Ducaten für den Erzieher zu belohnen, ſo⸗ 
wie dagegen jede Unart nicht an den Kindern, fondern 
an diefem mit harten Worten. gerügt wird. Uebrigens 
haben felbft die Kinder ihr eigenes Appartement, Die 
Knaben zu Zeiten auch einen eigenen Stall, im Ans 
fange aus ein Paar ungehörnten Ziegenböden und eis 
ner netten Chaife, fpäterhin aus einem winzig kleinen 
Corficaner und noch fpäter aus einem Pony beftehend. 
Mit 17 Jahren rauchen, fahren und reiten fie mit dem 
Vater um die Wette, die Mädchen fprechen' franzöfifch 
comme il faut, und find aud) überdieß geiftreich, fo lange 
ihr Geift nicht in Anſpruch genommen wird. Die Er- 
ziehung ift fomit beendet, die Kinderfchuhe find ausgezogen. 
Die Mädchen werden mit 16 Jahren, felten früher, in 
die Gercles der ariftofratifchen Goterien eingeführt, und 
hierdurch Ienen, weldye hievon Notiz nehmen wollen, der 
Wink ertheilt, daß die füße Frucht ihre volllommene Reife 
- erlangt habe, und fomit zu jeder paffenden Parthie bereit 
ſei. Die jungen Gavaliere ftehen zum Vergnügen ded zus 
fammenlaufenden Pöbels und ihrer Eltern, die bei denfel- 
ben in prachtvoller Gallaequipage vorüberfahren, auf its 
gend einem Wachpiquet einmal Schildwache, worauf fie 
nach diefer Furzen, von Unten auf vollbradhten Dienftzeit 
Tags darauf ald Lieutenants in ein Gavallerie=, feltener 
in ein Infanterie-Regiment, nie aber in die Artillerie ein- 
treten, weil es ihnen in legterer Branche zu viel Kopf: 
zerbrechen Eoften würde. Ererciren, Reiten, Schuldenmachen 
und die Jagd nad) jeder Schürze füllen dort ihre Zeit 
aus. Man läßt fie den Gapitaind- und felbft Majore- 
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Rang mit einer Gefchwindigfeit erreichen, die nicht felten 
mit einer Eöcamotage Döblers an Schnelligkeit wetteifern 
koͤnnte. Bei einer etwaigen Vorliebe für den Staates: 
dienft hingegen, begeben fich diefelben als Practicanten, 
oder Aufcultanten in eined der vielen Hof⸗ oder Landes⸗ 


‚collegien, wo ihnen, wie ſchon früher gefagt, eine Präfis 


dentenftelle, im geringften Falle die Gubernialratbe-Charge 
felten entgeht. Auf gleiche Weife haben fie auf bie 
höchſten Hofämter, die geheime Rathswürde, mit dem 
Präadicate Ercellenz, und den goldenen Kammerherrn-Schluͤſ⸗ 
fel vollgültigen Anſpruch. Lebterer kann jedoch nur durch 
fitenge Ahnenprobe erlangt werden. Eben fo erhalten fie 
bei ver Wahl des geiftlichen Standes, glei) im Anfange 
der theologifchen Studien, den Dombherrntitel ad ho- 
wrea, wobei ihnen die Inful und det Krummftab fpäter: 
bin in jedem Falle gewiß find. | 

Allgemach altert unter diefer Zeit das hochariſtokra⸗ 
tiſche Elternpaar, Bald führt der mit vier Rappen be: 
ſpannte Rüftwagen ihre fterblichen Refte in die auf einer 
der zahlreichen Herrfchaften befindlihe Familiengruft ab, 
und die hinterbliebenen Kinder ſchlagen in die naͤmliche 
ebensbahn ein, denn das Sprihwort fagt: „der Apfel 
fllt nicht weit vom Stamme“. 

Gleich wenig unterfcheidet fich der Landadel, ald die 
dritte Unterabtheilung der hohen Ariftofratie, von feinen 
beiden Vorgängern. Der cinzige Unterfchieb befteht barin, 
daß ein weniger bedeutendes Wermögen, ober eine befon- 
dere Vorliebe für die Landluft, benfelben fortwährend auf 
leine Herrſchaften gefeffelt hält, während die seftern bloß 
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die Sommermonate auf dem Lande ober weiteren Reifen 
verbringen, dagegen in den Wintermonaten jeded Vergnuͤ⸗ 
gen der Reſidenz oder der verfchiebenen Hauptftädte ge- 
nießen. Die Gefchäfte der Oekonomie, zu Zeiten eine 
Heine Jagd, an Sonntagen der Beſuch der Patronate- 
tirche, bei welcher Belegenheit der Meſſe lefende Pfarrer 
zuerft eine WVerbeugung gegen den Patronatsheren, dann 
erft jene vor dem Altare zu machen hat, und Nachmit- 
tags ein Ausflug auf einen benachbarten Gutskoͤrper, 
füllen Jahr aus Jahr ein mit gleicher Regelmaͤßigkeit das 
Leben ded Landadeld aus. Die Kinder lernen vor Allem 
Keiten, Fahren und ein Jagdgemwehr losbrennen, fpäterhin eis 
nen Hafen fchießen, und noch fpäter gut effen und trinken, 
was bei dem Landadel eben fo, wie eine unbegrenzte Gaſt⸗ 
freundfehaft und eine humane Leutfeligfeit gegen den Bauer, 
zum guten on gehört. Im Uebrigen ift dad Erziehungswefen 
ein und dafjelbe, obgleich es ſich hier trifft, daß die Kna- 
ben, um die Ausgaben ihrer Erziehung zu fparen, in einem ber 
vielen Stiftungspläge untergebracht werden, die in den ades 
ligen und Militär Akademien oderin fonftigen Gonvicten 
theild durch den Monarchen, theild durch Private errichtet 
find. Dei Zodeöfällen der Eltern übernimmt gewöhnlich 
der ältefte Sohn die fämmtlihen Güter und mit dieſen 
zugleich die Verpflichtung, feine übrigen Gefchwifter durch 
eine anftändige Apanage auf eine würdige Weife zu bes 
denken, oder aber das für den weiblichen Theil beftimmte 
Deirathögut, bei einer etwaigen Vermaͤhlung, an biefen 
auszuzahlen. Sämmtliche andere Kinder werden entweber 
im Hof⸗, Staats- oder Militärbienfte untergebracht, und 
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wenn ed Maͤdchen find, entweder verheirathet, oder bei 
16 Ahnen als Stiftedamen in einem Damenftifte einge- 
reiht. Derlei Sprofien des Landadels koͤnnen es übri- 
gend zwar nicht fo weit wie die Abkommen der Ur&me 
ober Haut-volee, doch aber, bei einer nur einigermaßen 
wirffamen Protection, immer nody auf eine der höheren 
‚ Stufen im Staatödienfte bringen. Sollten aber einige 
derfelben den ehelofen Stand vorziehen, ohne ſich gerade 
der Zonfur unterwerfen zu wollen, fo beftehen für dieſe 
die beiden weltlichen Ritterorden der’ deutfchen Herren und 
der Johanniter oder fogenannten Malthefer, die bei voll: 
gültiger Ahnenprobe Feinem Drdendcandidaten die Auf: 
nahme verfagen.. Der Aufgenommene erhält hierdurch 
nicht allein das Recht, einen Ordenöftern auf der linken 
Seite feiner Bruft zu tragen, fondern ihm wird nad) ei: 
rigen Jahren, in ſtufenweiſer, auf dad Abfterben der ein- 
einen Drdenöglieder geftüster Vorruͤckung, aud cine 
Comthurei oder ein Priorat zu Theil, das in dem bebeus 
tmben Einfommen von einer oder mehreren Herrſchaften bes 
ſteht. Jedenfalls genießt aber auc der Landabel den 
Vorzug, daß ihm der Kammerherrntitel, dieſes goldene 
Bließ der öfterreichifchen Ariftokratie, in keinem Falle vor: 
enthalten wird, wie dieß bei dem armen Adel fall immer 


Rattfindet. 


Die Geldariftofratie. 


Schmug und Geiz im engen, Prachtliebe und Neis 
gang zur Großthuerei im weiten Belde, zeichnen die öfter: 
16° 
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reichifhe Geldariftofratie auf eine nicht fehr vortheilhafte 
Weite aus. Man darf mit Zuverſicht behaupten, 
daß nirgend fo ungeheuere Reihthümer auffo wenig eble 
Weiſe angewendet werden, ald dieß bier bei den Griechen, 
Juden und der fonftigen geadelten Bandelöwelt flattfindet. 

Während die Crême und Haut-volee ihr Vergnuͤ⸗ 
gen an Pferden, Hunden und fonftigem 2urus fin 
det, und während der Landadel auf feinen Keldern der 
Dekonomie obliegt, ſitzen diefe Tag für Zag hinter ihren 
Mahagony-Schreibpulten, Nullen auf Nullen, das bezeich- 
nende Symbol des eigenen Ichs ald Menfchen, an irgend 
eine einzelne inhaltöfchwere Ziffer knuͤpfend, wodurd in 
wenigen Jahren eben fo viele Millionen entftehen. Für die 
Armen fallt von_diefem durd) Elein- und großartige Spe⸗ 
culationen erwucherten Vermögen wenig ober nur Dann 
etwas ab, wenn das Intelligenzblatt irgend einer öffent 
lihen Zeitung fi) zur woeitverbreitenden Pofaune der 
geuͤbten Großmuth hergiebt. 

Im Hausweſen ſolcher Familien laͤßt ſich bei man⸗ 
chem Aufwande eine gewiſſe aͤngſtliche Sparſamkeit, ein 
Haſchen nach Pfennigen, waͤhrend oft Ducaten ſpur⸗ 
los vergeudet werden, nicht verkennen. Man ſucht ſich 
auf diefe Weiſe für jene Summen ſchadlos zu halten, 
die der Drang des Augenblidö, irgend eine vornehme, 
der hohen Greme oder Haut-volee nachgeäffte Liebhaberei 
aus der fonft feſt verfchloffenen eifernen Caffatruhe ent- 
lodt hat. Aber bei aller Filzigkeit auf der einen, und einer 
arroganten Großthuerei auf der andern Seite, fteht das 
Anjehen der öfterteichifchen Gelvariftofratie dennoch auf 


245 


einer böchft bedeutenden Stufe. Viel trägt hierzu die 
Monardie durch fo manche augenblidlihe Entlehnung 
dringend bendthigter Geldfummen, in ihren öftern finan- 
ziellen Berlegeitheiten bei, denn dieß find die eigentlichen 
Berdienfte, welche jo manche Verleihung des Freiherrn« 
Standes vor der Belt rechtfertigen follen. Auch die hohe 
Ariftobratie, deren Stolz es im Allgemeinen verfchmäht, 
fi) zu dem neugebadenen Edelmann herabzulaffen, fie 
fährt nicht allein zu Zeiten bei bemfelben vor, fondern 
fie befuht auch feine brillanten Soireen, bei denen fih 
Comfort ded Lebens mit Geſchmack und glänzendem 
Reichthum verbinden. Hierdurd finden ſich natürlid) 
Jene gefchmeichelt und zu einer zuvorkommenden Xıtig- 
Feit und Höflichkeit verpflichtet. Einige Bleine und gud- 
Bere Anlehen, oder ein Vorfchuß auf die erft zu hoffende 
Wolle glätten den Testen Unterſchied der fonft ftreng ge= 
trennten Stände aus, und Arm in Arm wandelt der ah: 
nenſtolze Fürft mit dem fteinreihen Banquier-Baron in 
den Straßen umher, zur allgemeinen Verwunderung der 
Welt, die troß ihrer Argusaugen dad zarte Band Ddiefer 
Freundſchaft nicht immer wahrzunehmen und gehörig zu 
deuten im Stande ift. 

Jedenfalls weiß aber auch die Geldariftofratie das 
Sprihwort: „nur der Tod ift umfonftl,” auf gehöri- 
ge Weiſe zu ihrem Frommen audzulegen, und fi für 
manchen, der hohen Ariſtokratie erwiefenen Freundſchafts⸗ 
dienſt oft auf doppelte Weile zu entjchädigen. Ein 
Meines Beifpiel dürfte hinreihen, die Wahrheit dieſer 
Bemerkung zu bethätigen. 
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Ad Straf *** vor einigen Jahren in die Ungnabe 
des verewigten Monarchen gefallen war, wurde derſelbe 
genoͤthigt, ſeinen Poſten am Hofe mit dem einer fernen 
Geſandtſchaft zu verwechſeln. Ein bedeukender Aufwand 
und die hierdurch eben ſo hoch angewachſene Schulden⸗ 
laſt noͤthigten denſelben, ſich wegen der Ordnung dieſer 
Angelegenheit an die unermeßlich reichen Freiherren und 
Banquiers *** zu wenden. Das Geſchaͤft verſprach 
Gewinn. Beide bezeigten ſich deshalb nicht abgeneigt, 
die Befriedigung aller Gläubiger mittelft "einer bei ihnen 
zu eröffnenden Anleihe über ſich zu nehmen. Graf *** 
überließ die Anordnung derfelben und die Beſtimmung 
der Procente gänzlih ihrer Einfiht, unter der einzigen 
Bedingung, daß fämmtlichen Gläubigern nicht ein Heller 
. abgezogen, oder auf Paufmännifche Weife . abgehandelt 
werden dürfe. Beide Freiherrn verfprachen ed mit einem 
feierlihen Handſchlage. Doch die Macht der Gewohnheit 
war zu groß. Kaum hatte Graf *** den Ort feiner 
Beſtimmung erreicht, ald auch ſchon fämmtlidhe Glaͤubi⸗ 
ger vorgeladen und ohngeachtet des beſtimmten Verſpre—⸗ 
chens, bloß mit zwei Dritttheilen ihrer Forderungen be= 
friedigt wurden. Nicht lange blieb dieß verborgen. Ins 
höchften Grade über den Mißbrauch feines Namens er= 
zurnt, wandte fih der Graf an den Fürften M***, 
der feinerfeitö nicht umhin konnte, den freiherrlihen Ban 
quiers feinen hohen Unwillen durch ein Meines, nicht ge= 
rade höflich abgefaßtes Handbillet zu bezeigen. Ohne je= 
doch die in biefem enthaltene Rüge zu beachten, wırde 
das Billet bei Seite gelegt, noch am naͤmlichen Aage 
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aber durch ein Verſehen einem Pakete an eines der be: 
freundeten Wechſelhaͤuſer Wiend beigefchloffen. Die Rüd- 
fendung defielben an feine Eigenthümer zog einen hefti- 
gen WBortwechfel der beiden Chefs in Gegenwart ihrer 
Gommid nad) fi, durch welche der Vorfall mit ziemli- 
chen Zuſaͤtzen erläutert, vermehrt und vergrößert auch un- 
ter dad Publikum gerieth, und zu vielen wibigen Bemer⸗ 
kungen Anlaß gab. 

Dergleichen Fälle und andere ausgenommen, wo gewiffe 
veihe Banquierd die Miether einzelner Wohnungen in 
ihren Käufern wegen eined rüdftändigen Miethzinfes von 
ewa 5 Fl. mit dem legten Stüde ihrer Betten pfänden, 
und jene auf die Straße werfen laffen, zeigt fich fonft 
on dem Lebendhorizonte ſolcher Geldmenſchen nicht felten 
die flrahlende Sonne einer unbefchränften Generofität, be⸗ 
fonderö da, wo es darauf ankommt, den Glanz ihres Reich⸗ 
thums und einen Aufwand zu entfalten, den felbft ber 
reichſtbeguͤterte Eavalier nachzuahmen oft außer Stand 
gelebt fein dürfte Vorzüglich bietet Wien in dieſer 
Hinſicht zur Zeit des Carnevald eine Reihe von Zelten, 
die manchen zufälligen Befchauer ganz in die Mährchen 
von „taufend und eine Nacht“ verfeben. Aber eben fo 
licht wird die verſchwendete Summe wieder eingebradht, 
da ſich ſowohl der Staat oder eigentlich die Geldvermal- 
img des Staates, und mit ihr aud) der Aufichwung 
der vaterlänbifchen Induftrie, des Handels und Wandels 
in den Händen der Geldariftofratie befindet. Tritt irgend 
äne angefehene Gefellfchaft zufammen, oder wird irgend 
ein -neued Staatsanlehen flipulirt, dann eilen Wochen 
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vorher Emiffäre nach allen Zheilen der öfterreichiichen 
Provinzen und des Auslandes, welche überall mit geheim- 
thuender Wichtigkeit von den hierdurch zu erreichenden 
Vortheilen zu fprechen und die übrige Handelswelt und 
Private zu einer frühern Vormerkung auf derlei Staats: 
loofe und SPrivatactien zu encouragiren haben, Die 
Banquiers felbft beftimmen den Cours diefer Papiere. Ih⸗ 
rem einfachen Werthe wird gleih vom Anbeginn ein 
"Drittel zugefchlagen, wobei es ſich, dieſes Wuchers ohn⸗ 
geachtet, nicht felten ereignet, daß man den Beſitz folder 
Papiere mit Lebensgefahr zu erringen fucht, wie bieß. bie 
Ausgabe der Wien-Raaber Eifenbahn - Actien und das 
hierbei ftattgefundene lebensgefährlihe, ſelbſt durch bie 
bewaffnete Macht nicht zu bemältigende Gedränge nur 
zu deutlich bewiefen hat. 

Da ſich fomit ale Fächer der öfterreichifchen Indu⸗ 
firie ausfchließlih in den Händen der Geldariſtokratie be- 
finden, und die vereinte Kraft des Metalls diefer auch 
einen höhern Aufſchwung zu geben vermag, fo läßt ſich 
jede Auslage durch einen doppelten Gewinn bald wieder 
hereinbringen. Demohngeachtet gibt es einige unter ihr, 
welche jeden Aufwand fo viel wie möglich fcheuen, und 
ein DBerbrechen zu begehen glauben, wenn fie hie und ba 
irgend eine größere Auslage machen follten. | 

Der Eröfus Europas, Freiherr von R***, nimmt 
unter diefen den erſten Rang ein. Selten in der Refi- 
den; anweſend, ift auch dann feine Gegenwart fo unge: 
ahnet und fo wenig bezeichnet, daß man diefelbe kaum 
bemerken würde, wenn nicht das einer Chimäre ähnliche 
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Gerede von hie und da bewiefenen Wohlthaten Wien 
durchkreuzte und manche unverbiente Armuth zu einem 
nicht felten vergeblichen Angriff auf feine Mildthätigkeit 
verleitete. Man fagt die eifernen Gaffatruhen dieſes 
Großmoguls der oͤſterreichiſchen Geldariſtokratie wären 
ganz einfach, bloß durch einen goldenen Magnet verſchloſ⸗ 
ſen, der ſich nur durch eine Berührung deſſelben Metalls 
eröffnen läßt. Sehr wahrſcheinlich iſt es, daß nur blanke, 
hellgelbe Goldfüchfe ihren Eingang in dieſe finden mö— 
gen, fo wie ed ganz gewiß ift, daß nur hiefür die Pa- 
piere eigener Fabrikarbeit ihren erften Ausflug in Gottes 
blaue Lüfte nehmen. 

Die gute alte Zeit ded Tauſchhandels fcheint hier 
wiederzukehren. Damald wurden die nöthigften Bedürf⸗ 
niffe des Lebens gegen lederne Münzen eingetaufcht, heut 
zu Tage wechjelt man dem Leder nicht einmal ähnliche 
Dapiere gegen blankes Gold ein. Wer dabei wohl gewin- 
nen mag? — Gewiß die Geldariftoßratie. Aber Alles hat 
feine Grenzen; jedem Tage folgt der Abend. Auch die 
Zugger waren einft mächtig, ftolz und reih. Wer Eennt 
fie jegt, welche Spur hat ſich von ihrem alten Glanze 
erhalten? — Keine. — Mag man daher immer Gold 
gegen eigens verfertigte Zinanzpapiere eintaufchen, aud) 
die Ducaten find rund, fie dürften felbft im engften Ker⸗ 
ker dad Rollen nicht verlernen. Sollte fih das Mähr- 
hen von der Errichtung des Königreichs Israel mit 
der Zeit beftätigen, dann ift ein großer Schritt zur Be⸗ 
freiung der goldgelben Gefangenen gelungen. Jeder Hofs 
halt Eoftet dem Monarchen Gelb, und da die Unterthas 
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nen im erften Augenblide der Errichtung des neuen Koͤ⸗ 
nigthums nicht gern welched hergeben, wie dieß z. B. bei 
der Renovation des griechiſchen Thrones der Fall war, fo 
muß die Privatchatoulle des erwählten Herrfchers die Sub⸗ 
fidialtruppen ftellen. Was daher nicht ift, Tann nod 
immer werden. Unmoͤglich iſt es zwar, ſich mit den Zaͤh— 
nen bei der Nafe zu faſſen; doch nicht unmöglich wäre 
eö, den Freiherrn R*** als König ded neuen Juden⸗ 
thums in nädhfter Zukunft zu erbliden. . 

Die übrige Lebensweife der Geldariftofratie, fo wie 
die Erziehung ihrer Kinder, . weicht von jener ded hoben 
Adels auch nicht um ein Haar ab; nur daß der Grundfag: 
was der Vater war, foll aud der Sohn fein, ftreng. be 
folgt und jeder derjelben, mit wenigen Ausnahmen, ans 
gehalten wird, Die goldene Wünfchelruthe der Handels⸗ 
welt als das alleöbelebende Urprincip des menſchlichen 
Dafeins zu handhaben. 


Der arme Abel. 


Diefe vorhergehende Schilderung hat die eigentlichen 
Adelöverhältnifie Oeſterreichs in einem vielleicht nicht un⸗ 
richtigen Lichte gezeigt. Um jedoch den wahren Stand» 
punkt derfelben gehörig, und nad) vollem Verdienſte wuͤr⸗ 
digen zu koͤnnen, muß man die Lage des zahlreichen ar⸗ 
men Adeld in Erwägung ziehen; dann erft dürfte man 
zur volllommenen Einficht gelangen. 

Leider befindet fich diefer in dem traurigften Zu⸗ 
ftande. Eine Unzahl von Ahnen und die Verachtung 
der Welt, oder um mich deutlicher auszubrüden, jene der 
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untern Stände, find fein einziges Erbtheil. Mit Mühe 
gelingt ed ihm, die Kinder in eine öffentliche, unentgeld- 
liche Erziehungsanftalt zu bringen, oder fie mit einem 
Stiftungöplage betheilt zu fehen. Aber felbft nach ehrenvoll 
zurüdgelegten Studien geftattet Oeſterreichs Politik diefen 
nur felten eine minder untergeordnete Stellung im Staats⸗ 
dienfte zu erreichen, da fie auf eine gehörige Ausgleichung 
der außerordentlihen Begünftigung der hohen Nobleffe 
Bedacht nehmen muß. So fallen auch die Sünden ber 
Sreme, der Haut-volee und der fonftigen höchften arifto- 
kratiſchen Elite einzig und allein dem drmern Adel zur 
Laſt. Mancher große Fehler gegen die beftehenden Ge- 
feße wird bei Ienen ſtraflos übergangen, ja oft felbft 
ohngeachtet feiner Bedeutendheit gänzlicy überfehen. Wie 
fehr die hohe Ariftofratie hierin begünftigt wird, mögen 
folgende zwei Beifpiele näher erörtern. 

Es war vor ungefähr zwei Jahren, ald Graf E*** in 
Bien den am Eingange der Zägerzeile zur Beauflichtigung 
des fchnellen Fahrens aufgeftellten Polizeimachpoften, bei Ge⸗ 
legenheit einer ihm durch diefen ertheilten Zurechtweifung, 
muthwillig oder vorfäglid, überritt. Der den Vorfall unter- 
ſuchende Magiftratsrath, der die Gelegenheit, fein Müth- 
ben hier am Adel zu kuͤhlen, nicht unbenugt vorü- 
ber zu laſſen Willens fchien, ließ den Grafen, als fi 
diefer auf die Vorladung vor Gericht zu erfcheinen weis 
gerte, durch Polizgeimannfchaft abholen. Sich fchnell ge⸗ 
nug in dad Bett werfend, konnte aber die zur Entfchul- 
digung vorgebrachte Krankheit dennoch nicht verhindern, 
daß demfelben eine Civilwache in dad Haus geftellt wurde, 
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Die Sache ganz mit Stillfchrweigen zu übergehen, war 
bier unmöglid. Es Fam zur Sentenz, die zwar auf 
Arreft lautete, da aber ein Paiferliher Kammerherr nicht 
wie ein Anderer fuͤglich ind Loch geſteckt werden konnte, 
jo begnügte fid) die Gnade des Kaiferd mit einer brei- 
monatlichen Wermweifung ded Grafen vom allerhöchften 


Hoflager. 


Der zweite Fall ereignete fih in B*** zu p***, 
Graf L***, einer der reichern Cavaliere biefer Pro- 
vinz, befand ſich zur Zeit des Johannisfeſtes in der Kir- 
che der dem geiftlichen Stande gewibmeten Alumnen. Die 
hier in größerer Anzahl zur Feier diefes Heiligen vom Lande 
hereingetommenen Mädchen mochten den hohen Ariſtokra⸗ 
ten zu manchen Freiheiten verleitet haben, denen er ſich 
aud) der Heiligkeit des Ortes unbefchadet mit etwas ſcham⸗ 
lofer Naivität hingab. Der Vorſteher jener geiftlichen 
Erziehungsanftalt hierauf durch feine Untergebenen aufmerk⸗ 
ſam gemacht, ließ den Grafen durch vier, von der naͤch⸗ 
ſten Hauptwache herbeigeholte Grenadiere aus der Kirche 
hinweg nad) dem Wachpiquet führen, obgleich fich ders 
felbe zu erkennen gegeben und gegen eine folhe Behand- 
lung feierlich proteftirt hatte. Der Proceß mußte einge- 
leitet werden. Das Ende deffelben war die gänzliche Strafe 
loſigkeit des Beklagten, obngeachtet fein Wergehen vor 
mehr als hundert Augen flattfand; dagegen erhielt der 
Vorfteher jenes Seminariumsd eine firenge Rüge wegen 
feiner unberufenen und vorfchnellen Einmifchung in biefe 
Angelegenheit; die entheiligte Kirche aber wurde durch 
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die in der Narhtzeit flaftgefundene Einweihung wieder zum 
Gottesdienſte geheiligt. 

Wehe jedoch dem armen Adeligen, der ſich ein folches 
Bergehen zu Schulden kommen ließe; er müßte daſſelbe mit 
voller Strenge und nad) dem ganzen Wortlaute des Ge- 
ſetzes entgelten. Ob mit Recht oder Unrecht, will ich hier 
nicht entjcheiden; allein es ift wohl einleuchtend, daß bei 
jedem drohenden Gewitter ein Blibableiter hoͤchſt nothwen⸗ 
dig und wichtig erfcheint, und fo muß auch hier dad Wolf 
in der firengen Beftrafung des ärmern Adeld die Gerech⸗ 
tigkeit feines Monarchen verehrten, welche die Gleichheit 
aller Unterthanen, ohne Unterſchied des Ranges, vor dem 
Geſetze auf foldy unbeſtechliche Weife feftftelt. Eben fo 
wenig fällt für den armen Adel ein Kammerheren- Patent, 
oder dad Kreuzchen eincd Ritterordens ab, da man dieſe 
dem hoͤher geſtellten und doch in etwas beguͤterten Land⸗ 
adel nicht abſprechen kann. 

Aber ſelbſt hievon abgeſehen, verſtattet das in den 
hohen und hoͤchſten Kreiſen des Adels, beſonders neuerer 
Zeit fo ſehr eingeriſſene, ſchon früher erwähnte Cliquen⸗ 
weſen den Gliedern des ärmern Adels nur ſelten den Zu⸗ 
tritt in dieſe Cirkel, und auch dann ſpricht ſich die bloße 
Duldung durch die veraͤchtlichen Blicke aus, mit denen 
der vom Gluͤck beguͤnſtigte reiche Cavalier auf ſeine ihm 
zwar am Range gleichen, aber aͤrmern Brüder herabſieht. 
Ja ſelbſt die niedern Staͤnde, die den Werth des Men⸗ 
ſchen nach feinem Gelde, den Werth des Adels nad) Ca⸗ 
roſſen und Dienern erwaͤgen, ſelbſt dieſe theilen ſich in 
die gleiche Verachtung. Sie kann Rang und Reichthum, 
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wenn auch nicht mit Liebe, fo doch mit unterthänig er- 
ferbender Ehrfurcht für die Beſitzer deſſelben erfüllen. 
Dem gemeinen Manne flößt ein Diener in der einfachften 
Liverei und dem engften Vorzimmer jene Achtung ein, 
welche die mit geladenem Gewehr bewaffnete Schilowache 
vor dem Feinde genießt; Dagegen ift jeder Adelige ohne 
dieſes nothmwendige, durch ein geringered Vermögen nur 
zu oft nicht geftattete Vehikel feines Standes in den 
‚Augen der Menge weniger ald ein Laflträger aus der 
Hefe des Volkes, dem fein Stand jedes Hülfsmittel zur 
Abwehr feiner Noth erlaubt, während der arme Adelige 
hierin auf mehr ald barbarifche Weife befchräntt if. Ihm 
erlauben die Worurtheile feines Ranges und Namens 
weber ein Handwerk zu ergreifen, noch fi fonft dem 
Betriebe eines Gewerbes zu widmen. Auf gleiche Weiſe 
wird, ſelbſt bei den gediegenften, glaubwürdig nachgewiefe- 
nen Kenntniffen und Fähigkeiten, der Bürger- und Handel⸗ 
ftand ſich nur fchwer entjchließen Eönnen, ein ſolches Glied 
des Adels in feine Dienfte zu nehmen, da: ihn ein blin- 
bed WBorurtheil ſchon frühzeitig gegen die Beſitzer ver 
Adelswuͤrde eingenommen hat. 


So gleiht Defterreih8 armer Adel der Parias-Kafte 
in Indien. — Bon Seinesgleichen über die Achfel angefehen, 
von Niedern mit wenig verhehlter Unhöflichkeit behandelt, 
von feinem Monarchen wegen Mangel an Fond ohne 
Unterflügung gelaffen, auf ſich felbft und feiner Hände 
Arbeit verwiefen, bleibt ihm nur die Wahl, das Mitleid 
feiner ihr m Anfpruch zu neh⸗ 
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men, und von diefen wie ber gemeinfte Bettler mit we⸗ 
nigen Grofchen abgefertigt zu werden, ober aber, feinen 
Rang vergeflend, fich felbft in der niedrigften Sphäre auf 
jede Art fein Brot zu erwerben. — So zählt der teiche, 
gluͤckliche, allenthalben beneidete Adel Defterreihd Wirthe, 
Zagichreiber, Wagenlakirer, Brauergefellen u. dgl. m. uns 
ter die Glieder feined Herren- und Ritterflandes, und waͤh⸗ 
rend ed für den armen Bürger Armenanftalten, Subferips 
tionen, Entſchuldigungskarten und andere Hülfsmittel im 
Ueberfluffe giebt, Hat der arme Adel in Defterreich für 
feine arbeitöunfähigen, gänzlich brotlofen Glieder Feine ans 
dere Vorſorge, ald die wenigen von Seiner Majeftät, 
Kaifer Leopold, Maria Therefia und dem. legtverewigten 
Kaifer Franz hinterlaffenen einzelnen Stiftungen, oder die 
zu gleihem Zwecke beftimmten, aber bei weitem nicht hin« 
reichenden jährlichen Gnadengaben des regierenden Mos 
narchen. 

Auch die Erlangung diefer hat ihre Schwierigfeis 
ten. Denn nit genug, daß der Bittfteller in dem ein⸗ 
zureichenden Gefuche die Urfache feiner Werarmung und 
den wahren Stand feiner Verhältniffe ganz genau anzu= 
geben hat, ja felbft ein von feinem Hausherrn, dem 
Pfarrer und der Ortsobrigkeit beftätigtes Armuthözeugniß 
beilegen muß, fo verfügt fi auch noch ein eigener Polizei⸗ 
commifjär in bie Wohnung des verarmten Adeligen, um 
hier mit frech fpionirendem Auge Alles, felbft bis auf das 
geringfte, unentbehrlichfie Möbel, genau zu erheben, und 
hierüber den ftrengften, nur durch gewiſſe Händedrüde, 
allein zu mildernden Bericht zu erflatten. Die Schuld einer 
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ſolchen Behandlung liegt jedoch keineswegs in dem Willen des 
Monarchen. Man muß den ind Unendliche getriebenen Unfug 
der Bettelei, und den Mipbraudy des fogenannten pauvre 
honteux in Defterreich felbft erfahren haben, wie Fuͤrſt Puͤck⸗ 
ler-Musfau bei feiner Anwefenheit in Pefth, um fich einen 
Begriff von den ungeheueren Summen machen zu fönnen, bie 
felbft in Eleinen Beträgen alljährlid vom Hofe zu Gnaden⸗ 
gaben beftimmt find. Man muß ferner wiflen, wie oft der 
Monard) auf die ſchaͤndlichſte Weiſe betrogen und mit erdich⸗ 
teter Armuth hinters Licht geführt wurde, dann wird man 
jened Verfahren zwar noch immer für den, den es trifft, 
drüdend, aber doch in feinen Gründen gerechtfertigt 
finden. 


Bei diefen Umſtaͤnden Bann daher ein ſolches un- 
glückliches Glied des armen Adels fi) noch hoͤchſt gluͤcklich 
fühlen, wenn ed im vorgerücten, hülfloferen Greifenalter 
mit einem jener gemeinen Pfründnerpläge betheilt wird, 
wie diefe in Öffentlichen Armen- und Siechenhäufern für 
die unterften Volköclaffen beftehen. Die Damen allein find 
hierin befjer bedacht, weil denn doch die faft in al- 
len Provinzen beftehenden Damenftifte einigen unter ih- 
nen Unterfommen verfchaffen, und die in neuefter Zeit am 
Hofe eingeführte Sitte, Kammermädchen-: und Kammer 
jungferftellen an Damen des Adels zu verleihen, wenigftend 
einigermaßen eine Eleine Abhülfe gewährt; doch aud) hier- 
in übt das Protectionswefen feine nicht immer geregelten 
Rechte aus. 


Faſt fcheint ed, als hätten die Vorfahren fo man- 
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her adeligen Familien Oeſterreichs den einfligen Verfall 
ihrer Befchlechter auf Jahrhunderte vorauögefehen, und 
deshalb mit liebender Borforge fchon frühzeitig ſolche Maß⸗ 
regeln getroffen, wodurch biefer, wenn nicht ganz bejei- 
tigt, doch einigermaßen aufgehalten wird. 

Den deutlichen Beweis hievon liefern die zahlreichen 
Fideicommiffe und Majorate, wie folche faft in allen Pro⸗ 
vinzen Oeſterreichs, vorzüglich aber in Böhmen fehr haus 
fig vorgefunden werden. Auch die in neuefter Zeit zur 
Mode gewordenen teftamentarifchen Wermögensfubftitutio> 
nen fcheinen das gleiche Ziel vor Augen zu haben. 

Wohl dürften Manche der Meinung fein, daß gerade 
durch foldye Verfügungen, mweldje dad Hauptvermögen der 
Bamilie an den Erftgeborenen vererben und die übrigen 
Glieder derfelben auf eine unbedeutende Apanage befchränken, 
der Verfall und die zunehmende Verarmung des Adels 
um fo ficherer befördert werde. 

Eine folhe Vorausſetzung dürfte nur verneinend be⸗ 
antwortet werden koͤnnen, weil ed durch die Wirklichkeit 
erwiefen ift, daß jeder Fideicommiß⸗ und Majoratöbefiger 
auch auf feine weniger bedachten Gefchwifter und Ver⸗ 
wandte befondere Rüdficht nimmt und da, wo feine pes 
cuniaͤre Unterftüßung nicht hinreicht, auf andere Weiſe 
Sorge trägt, diefelben in die höhern Staatödienfte unter: 
zubringen, was bei dem Range und der Stellung eines 
bedeutenden Herrfchaftäbefigerd in Defterreich nie fehlſchla⸗ 
gen dürfte. 

So wie nun hier für einen Theil des ärmern Adels 
auf jede Art vorgeforgt wird, um denfelben nicht ganz in 
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Verfall gerathen zu lafien, fo würde vielleicht auch an⸗ 
derfeitö der Adel der einzelnen Provinzen darauf Bedacht 
nehmen, dem Nothftande des andern ſchutz⸗ und fchirmlo- 
fen Theiles durch men zu errichtende Stiftungen oder auf 
fonft zweckdienliche Weiſe abzuhelfen; allein hier fcheint 
die von Tag zu Zag zunehmende Vermehrung bed Adels 
in feinen unterften Rangabftufungen den vorzüglichften 
Theil des Anftoßed zu bilden. 

Den oͤſterreichiſchen Staatöprincipien zu Folge if 
nämlich jeder Officer nad) 30 ununterbrochen zurücigeleg- 
ten Dienftjahren berechtigt, feine Erhebung in den Abel- 
ftand zu verlangen, welches Gefuch jedenfalld gewährt 
wird. — Eine gleiche Begünftigung genießen die mit dem 
Leopoldöorden oder dem militärifchen Marien-Therefien-Drs 
denöfreuze betheilten Perfonen, die je nad) Verleihung des 
Ritter- oder Großkreuzes auch des Ritter- oder Frei- 
herrnftandes theilhaftig werden. Da aber der Abel 
auch bei fonftigen Verdienſten, befonders aber bei Befoͤr⸗ 
derung eines Bürgerlichen in die höhern Chargen eines 
Präfidenten oder Departementächefs faft immer, und nur 
mit feltenen Auönahmen verliehen wird, fo läßt fi) hieraus 
einerfeitS die im Audlande vorherrfchende Meinung erklaͤ⸗ 
ten, daß die hohen Staatöbedienftungen Oeſterreichs nur 
durch Adelige befegt werden, anderſeits kann man aus 
dem Vorhergefagten nicht in Abrede ftellen, daß der auf 
folhe Weife ind Unendliche vermehrte Adel eben wegen 
feiner Vielfältigkeit jene Achtung verliert, die ihm fein 
Stand, ald Schubwall eines monardifchen Staates und 
ald der Schirm des Thrones, eigentlich fichern follte. 
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Im firengen Sinne genommen hat daher Defterreich 
wohl eine Geldariftofratie, ja felbft eine Bureau: 
kratie, aber keinen Adel. Für ihn ift in diefem Reiche 
längft die Zeit vorüber, wo man ſtolz auf die Worrechte, 
die einzelne Gefchlechter im Laufe von Zahrhunderten er 
worben hatten, nur mit Hochachtung zu jenen Familien 
emporfah, Die in edler Aufopferung für den Staat und 
den Monarchen ihr Leben verblutet und ihr Bermögen hin» 
gegeben haben; — für fie, die nun arm, kaum noch den 
Schatten des einfligen Reichthums bewahren, gibt es 
nichts, ald den Hohn und das Gefpötte des Pöbeld, der 
an ihm jene Kränkungen zu rächen ſucht, die ihm die 
Ariftofratie des Geldes tagtäglich bereitet. 

Immerhin möge man mid hier befchuldigen, daß 
ich Defterreich& Adelöverhältniffe in zu grellem Lichte auf: 
gefaßt und wiedergegeben; ich Tann nur fagen: Gehet hin 
und feht jene an den Bettelftab gebrachten Familien, feht, 
welche Mittel man anwendet, ihre unverfchuldete Noth 
zu lindern, und dann kehrt wieder und befchuldigt mid) 
noch der Lüge oder Webertreibung, dann fagt noch: „Un: 
geheuer find die Vorrechte, ungeheuer die Be: 
günftigungen des öÖfterreihifhen deutſchen 
Adels.” 


Der ungarifche Edelmann, 


Diefe Verhältniffe haben jedoh nur auf den Adel 
der deutfchen, böhmifchen und galizifchen Provinzen Bes 
zug, was man genau berüdfichtigen wolle. ine ganz 


andere Bewandtniß hat ed mit dem Edelmanne Ungarns, 
17° 


der im Ganzen genommen eben fo zahlreich und im weitern 
Einne wegen feiner großen Grundbefißungen eben fo wohl- 
babend genannt werden darf. Während er aber jenem 
an Berühmtheit des Namens in Feiner Hinficht nachfteht, 
wie die Gefchledhter Efterhazy, Kohary, Sandor, Ba- 
thyany, Nadasdy, Palfy-Erdoͤdy u. a, m. näher be- 
zeugen dürften, läuft er demfelben rüdfichtlich feiner bes 
beutenden Vorrechte und Privilegien einen ziemlich gewich⸗ 
tigen Vorrang ab. 


Diefe Begünftigungen find theild durch die Conftitution 
Ungarns begründet, theild von dem Monarchen, ald König 
von Ungarn, freiwillig zugeftanden. Leicht erflärbar wird der 
leßtere Umftand durch die Verfaffung jened Reiches, nad) 
welcher der jedeömalige König zwar außerordentliche Prä- 
togative in Anfpruc nimmt, diefe aber ohne Zuziehung 
des Adeld nicht in Vollzug feben kann. Will daher 
Deſterreichs großherziger Monarch das unverkennbare Ziel 
einer allgemeinen Voͤlkerbegluͤckung auch in Ungarn errei- 
hen und feine gewiß guten und rein menfchlichen Abſich⸗ 
ten durchjegen, fo muß er allerdings dem Adel jened Rei- 
ches nicht allein in den Grenzen deffelben, fondern auch 
außer feinem Bereiche weſentliche Zugeftändniffe machen, 
und ihn fo viel ald moͤglich durch Zeffeln der Dankbar⸗ 
keit oder auch Abhängigkeit an feine Perfon zu Betten 
fuchen. 

Wie groß und unermeßlich jene Vorrechte find, die 
fih in allgemeine und befondere fcheiden, möge ihre 
kurze Andeutung noch deutlicher befräftigen. 
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Allgemeine Vorrechte: 

a) Der Adel bildet, in. corpore durch beide Tafeln 
der Magnaten und Stände repräfentirt, die gefeßge- 
bende Gewalt, während dem Könige nur die San 
etion und der Vollzug der Gefeke obliegt. 

b) Der Adel leitet mit dem Könige vereint dad 
Berwaltungsgefhäft des Landes. Ohne ihn darf 
weder eine Steuer auögefchrieben, noch fonft irgend et- 
was, fei ed auch zum Heile des Landes, veranlaßt werden. 


c) Der Edelmann ift geborner Eoldat, und daher 
fein Land, oder eigentlich feine Vorrechte, mit Gut und 
Blut zu fhügen verbunden, weshalb ihm feine vielen 
Begünftigungen geftattet find. 

d) Der Adel nimmt an allen Berathichlagungen Seil, 
welche in den Generalverfammlungen desjenigen Comitats 
gehalten werden, in welchen er begütert oder wohnhaft ift. 


e) Er befißt das Jus honorum'‘ oder das ausſchließ⸗ 
lihe Recht, alle Aemter, befonderd aber die vornehmſten 
zu bekleiden. 

f) Wer an die Perſon eines Edelmannes, oder deſ⸗ 
ſen Eigenthum Hand anlegt, muß fuͤr ſeine Verwegenheit 
mit feinem ganzen, ihm ausſchließlich zugehörigen Ver: 
mögen büßen, doch in der Art, daß ed ihm unbenommen 
bleibt, fein Eigenthbum um ein Zehntheil des wahren 
Werthes wieder einzulöfen. 

Befondere Vorrechte (Cardinales Praerogativae): 


g) Der Edelmann Tann, außer in Fällen des Hod- 
verraths, ohne vorhergegangene gerichtliche Werurtheilung 


weder an feiner perfönlichen Freiheit, noch an feinem Eis 
genthume angegriffen werden. 

h) Nur der Edelmann darf Güter befigen, fo wie 
er für feine Perfon von allen Abgaben befreit ift, jene 
auögenommen, zu denen er fid freiwillig berbeiläßt. 
Das Krönungsgefchen? an den jedeömaligen gefeßmäßigen 
Monarchen ift ald feine einzige wirkliche Leiſtung anze- 
fehen. 

1) Endlich unterfteht der Adel nur der Hoheit fei- 
ned gekrönten König. 

Daß die ungarifche Ariftofratie bei ſolchen allerdings 
bedeutenden Vorrechten auf diefe eben fo ftolz hinblickt, 
als fie ihre Erhaltung mit eiferfüchtigem Auge bewacht 
und diefelben in Feiner Beziehung zu fhmälern oder zu 
beſchränken geftattet; iſt aus natürlichen Rechten erflärbar. 
Aud die Loͤwin wird gereizt, wenn man ihr das an ih⸗ 
rer Bruſt großgezogene Junge tolltühn genug zu ent 
reißen Miene machen würde. | 

Wie fehr der Adel Oeſterreichs dagegen, foldhen Vor: 
rechten gegenüber, von jedem Schuß entblößt dafteht, 
jenen ausgenommen, den ihm fein Reihthum in Ber: 
bindung mit feinem Range etwa angedeihen läßt, möge 
ein näherer Vergleich mit den oben angeführten Begün- 
fligungen des ungarifchen Adels noch zureichender be- 
leuchten. 

ad a) Der oͤſterreichiſche Adel repräfentirt zwar bie 
Perſon des Herren und Ritterflandes, fo wie der Beguͤ⸗ 
terte (11) zu jedem Landtage eingeladen wird, doch hat er 
weder bad Recht der Geſetzgebung, noch jenes des Bollzuges, 
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fondern nur die Verpflichtung, allen Poftulaten des Lan: 
deöfürften eine ſchweigend zuſtimmende Verneigung ent 
gegen zu ſetzen )). 

ad b) Der Abel leitet in keiner Dinficht, weder 
allein noch mit dem Monarchen, die Verwaltung des Lan- 
des, vielmehr hat er durch legtere manche Unbilde zu 
leiden, wenn er ſich nicht durch Geld oder Protection 
gegen fie zu fchügen vermag. 
ad ce) Der öfterreichifche Adel ift zwar nicht gebore⸗ 
ner Soldat, und ebenfo von der Gonfcription befreit, je: 
doc nöthigen ihn feine, nicht felten hoͤchſt ärmlichen Ver⸗ 
haltniffe diefen Stand zu ergreifen, nicht um feine Vor: 
vechte zu fichern, denn-er hat Beine, fondern vielmehr um 
ſich vor Noth und fühlbarem Mangel zu fchügen, wenn 
ihm feine Armuth eine Civilanftellung abzuwarten nicht 
geſtattet. 

» ad d) Der Adel nimmt an keinerlei Berathungen der 
General-Kreisverfammlungen feiner Provinzen Theil, da 
folhe in Defterreich gefeglich nicht flattfinden. 

ad e) Der hohe Adel Oeſterreichs befigt das aus⸗ 
ſchließliche Recht der hoͤchſten Hofämter. Um aber auch 
dem ärmern eine Hülfe zulommen zu laflen, werden ade⸗ 

lige Fräulein zu Hof-Kammermaͤdchen, =» Wäfcherinnen u. 
dgl. ähnlichen Dienften ernannt. Alle übrigen Staatsäm- 
ter theilt der Adel, ohne Ausnahme, mit fämmtlicyen übri- 
gen Ständen. | 

*) Das Staatsrecht Böhmens geftattet zwar die Verweigerung 


Diefer Poftulate, allein bie unbebingte Ergebenheit der Erbftaaten 
Deſterreichs ließ dieſen Fall bisher nie eintzeten. 
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ad f) An die Perfon des öfterreichifchen Edelmannes 
darf Jedermann nicht allein die Hand anlegen, fondern 
auch nad) Belieben tüchtig zufhlagn. Begnuͤgt ſich 
die hochadelige Perſon mit den erhaltenen Schlägen, ſo 
hat ſie zwar im Gremium des Adels ihre Ehre verloren, 
dafür wird ihr jedoch im Wege der Klage und des Zeu- 
genbemweifes (mohlverfianden) eine eclatante Genug- 
thuung zu Theil, ja es fteht ihr ſelbſt frei, ihren 
Rüden nad dem hoͤchſten Maßſtabe zu tariren, jedoch 
muß fie den angegebenen Werth deffelben beweiſen, was 
nicht immer leicht möglich wird, rlaubt fi) Dagegen 
der Gefchlagene Gleihes mit Gleichem zu vergelten 
dann riskirt er, ohngeachtet feiner Klage, als Rauf⸗ 
händler betrachtet, und fammt der Gegenparthei zur glei- 
hen Strafe verurtheilt zu werden, wenn er ſich aud) nur 
vertheidigungsweife zur Wehre gefebt hätte. Dafür 
ift aber fein Anfehen im Adel gerettet, feine Ehre be= 
hauptet. 

Sole Handanlegungen find übrigens in Defterreiche 
böhern Ständen nichts Seltenes. Erſt vor Kurzem er 
eignete fich der Fall, daß ein durch feine ſtrenge Ariſto⸗ 
kratie bekannter hoher Militär, ald er feinen Büchfenfpans 
ner zu fchlagen Miene machte, von diefem an der Bruft 
gepadt und ganz unfanft zu Boden gelegt wurde. Der 
Bürft zog es vor zu fehmeigen, ftatt ſich ridicül zu mas 
hen, und fo wie er feit jener Zeit Feinen treueren Diener 
unter feinen Leuten kennt, ald gerade jenen, der fich an ihm 
vergriffen, fo giebt es auch) für diefen Feine gütigere Herr⸗ 

ſchaft, als ſeinen gemißhandelten Fürſten. 
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ad g) Der öfterreihifche Edelmann darf zu jeder 
Stumde arrefirt, ober demfelben, wenn er Krankheit vor- 
giebt, eine Civilwache in das Haus geftellt werden. Dieſe 
Gelegenheit ergreifen gewöhnlich die feine politifche Obrigs 
keit vorftellenden Magiftrate in den Hauptſtaͤdten fehr 
gern, wenn fie ihr bürgerlides Müthchen an den ver- 
meintlichen Vorrechten des öfterreichifchen Adels zu Fühlen 
Belieben tragen. Daß ihnen in folchen Fällen auch der 
reiche Adel nicht entgeht, bewies erft vor wenigen Jahren 
das Schickſal des Grafen E*, obgleich fein Urtheil auf 
Gefängniß durch die Gnade des Monarchen, wegen feis 
ned Ranges ald Kammerherr, bloß in eine Verweiſung 
vom allerhöchften Hoflager umgeändert wurde. 
ad h) Wie der Adel, darf auch jeder Andere in 
Deſterreich Güter befigen, wenn er anders Bürger ber 
Hauptitadt oder einer Löniglichen und freien Provinzial- 
fladt ifl, Juden ausgenommen. Diefe umgehen aber das 
„Geſetz, indem fie ihr Eigenthum auf einen fremden Na- 
men fchreiben laſſen. Um übrigens das Bürgerrecht Defter- 
reich& zu erlangen, braucht der Bürger, wenn er nicht in 
der Hauptfladt oder einer Königlichen freien Stadt gebos 
een ift, nur feine hochſchwangere Frau zu ihrer Entbin= 
dung in dieſe zu führen, und mit dem conflatirten Zeugniffe 
feiner Zaufe in einer ihrer Pfarrkirchen ift auch die Fä— 
bigkeit des Iandtäflichen Befißed erworben. Das Gut 
wird auf den Namen des Kindes gekauft und von den 
Eitern, fo lange ed diefen gefällig ift, bewirthfchaftet. 
Jene, welche dagegen Staatögüter erfaufen, erhalten mit 
dem Erlage ihres Kaufpreifes zugleich die Rechte des 


adeligen Beſitzes. Alle Gaben theilt der Adel übrigens 
mit dem Bauer, nur in einem etwas geringern Maf- 
ftabe. 

ad i) Uebrigens fteht der Adel nicht unter dem 
Schutze ded Monarchen, fondern vielmehr unter einer 
Menge von Aemtern und Stellen, fo daß derſelbe oft 
felbft nicht weiß, wer eigentlich feine oberfte Behörde 
darſtellt, wie ſich diefer Kal oft genug ereignet hat. 


Als Hofwürdenträger unterfteht erin allen Rechtö- und 
politifchen Angelegenheiten dem Oberfthofmarfchallemte, in 
peinlichen Fällen dem Criminalgerichte; als Militär dem 
Regimentögerichte und Judicium delegat. mil. mixt,, 
in Diöciplinar= ober fonftigen Criminalvergehungen dem 
Kriegögerichte; als Geiftlichkeit dem Conſiſtorium in geift- 
lichen, dem Landrechte in weltlichen Angelegenheiten. Der 
Landadel unterfteht dem Kreisamte in politifchen Fällen, 
dem Landrechte in Judicialſachen; der Stadtabel in po— 
litiſcher Hinfiht den Polizeidirectionen, in vielen Fällen 
auch dem Magiftrate. Beide unterftehen in Criminalfa- 
hen dem Griminalgerichte der Hauptftadt. 


Bei einer folchen Vergleichung der dem oͤſterreichi⸗ 
fhen Adel zulommenden Rechte mit jenen Ungarns er 
giebt ſich die LKächerlichkeit der vwermeinten Privilegien der 
Öfterreichifchdeutfchen Ariftofratie auf eine eben fo au 
genſcheinliche Weiſe, ald in anderer Hinfiht die Privi⸗ 
legien des ungarifchen Adels höchft auffallend hervortreten 
und von jedem Anbern mit fcheelem Auge angefehen 
werben müflen. — 
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Gleich der Eintheilung des beutfchen Adels in den 
Herren und Kitterfland, fcheidet fi) auch der ungarifche 
Adel in den Stand ber Meichebarone und Magnaten 
und jenen der Edelleute und Prädialiften. 

Zu dem erflern gehören alle Krons und Hofbeamten, 
fo wie alle übrigen Kürften, Grafen und Freiherrn. Den 
goeiten Stand bilden ſaͤmmtliche Güterbefiger, denen ber 
König einen liegenden Grund verliehen bat (Nobiles 
donatarii), fo wie der Briefadel, oder ſolche Edelleute, 
die der König durch Siegel und Brief ernannt hat (No- 
biles armalistae), Hieher gehören noch jene Edelleute, 
welche durch Verleihung erzbiſchoͤflicher oder biſchoͤflicher 
After⸗Lehen zu Edelleuten ernannt werden. Sie heißen 
zum Unterfchiede Prädialiften, Doch muß ihr Adel vom 
Könige beftätigt fein. 

Diefe beiden Stände bilden unter fich zwei verſchie⸗ 
dene Kammern, und zwar die Magnatentafel (excelsa 
tabula procerum) und die Ständetafel (tabula inclyto- 
rum statutuum et ordinum) mit dem Föniglichen Perjo- 
nal als Präfidenten. Erftere jedoch unter dem Vorſitze 
des Palatin. 

Diefe beiden Tafeln ftellen die eigentliche Regierung 
dar, obgleid die von ihnen in Erwägung gezogenen Bes 
fhlüffe zu ihrer vollen Gewalt noch der königlichen San- 
ction bedürfen. 

In Anbetracht der fonftigen Lebensweiſe und Erzie⸗ 
bung ift der ungarifche Adel von jenem der übrigen Erb- 
ftaaten nur wenig unterfchieben, indem er zugleich den 
Stolz defielben theilt, Böhmen ausgenommen, bad an echt 
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ariftoratifhem Vollblute den erften Rang der öfterreichi- 
fhen Gefammt-Ariftokratie einnimmt. 

Wie diefer, fo lebt auch jener, durch verfchiebene 
Staatd- und Hofämter an die Perfon des Monarchen 
gebunden, entweder in der Reſidenz, oder aber jeder Ber: 
pflihtung frei, auf einer feiner vielen Befißungen, da es 
ihm nicht felten lieber ift, Dort den König und unum⸗ 
ſchränkten Gebieter feiner Unterthanen zu fpielen, ald dieſe 
Macht in der Hauptitadt mit Andern theilen zu müflen. 

Die Erziehung des jungen Adels ift im Wefentlichen 
gleichfalls nicht unterſchieden. Den Hauptgrundfag der 
Erziehungsmethode bildet der nicht oft genug zu wieder: 
holende Spruch: „Nemes ember vagy“ (Du bift ein 
Edelmann). In diefem Sinne wird dem Kinde ſchon 
frühzeitig eine eben fo große Meinung von fich felbfl, 
ald von feinen Cardinal=- Prärogativen beigebracht. In 
fpätern Jahren übt der Sohn feine Rechte mit eben fol 
cher Unumfchränttheit aus, wie früher der Water, indem 
er, mit wenigen Ausnahmen, feine Bauern fchindet, und 
wenn biefe ſich zur Hergabe ihrer Haut nicht ganz ges 
neigt bezeigen, dieſelben auch auf den Dereö*) fpannen 
und für Gott, König und Vaterland ganz ordentlich 
durchwalken läßt. Wird bei folchen Gelegenheiten auch 
ein Bauer zu Tode geprügelt, die Strafe des Homagiums 
‚mit 40 1 für einen Plebejer bemeſſen, gleicht Ddiefes 
Berbrechen an der Menfchheit gänzlih aus. — 
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) Eine Art Bank, auf welcher die verſchiednen Theile des Koͤr⸗ 
pers durch lederne Riemen befeftigt werden. 


Solcher Begünftigungen des ungarifchen Adels un⸗ 
geachtet, hat aber der oͤſterreichiſche noch immer einen 
Vorzug, und zwar jenen des Credits. Waͤhrend dieſer zu 
jeder Stunde Geld auf feine Beſitzungen geliehen bes 
tommt, befindet fidy der reichfte Grundeigenthümer Un⸗ 
garnd, feiner ungeheuren Befigungen ohngeachtet, nicht 
felten in der Derlegenheit, Bein baares Gelb auftreiben 
zu Tonnen. Dieſe gaͤnzliche Grebditlofigkeit findet aber 
ihren Urfprung nicht in einer tiefen Werfchuldung, fon- 
dern vielmehr in dem Mangel eines Geſetzes, durch wel- 
he der Gläubiger feinen Schuldner im Saumfalöfalle 
. ze Sahlung anhalten könnte. Viel trägt hierzu auch die 
Ginrihtung bei, daß alle größeren Grundbefißungen ein 
Fidelcommiß einzelner Familien bilden, dad nad) gänzli- 
Gem Ausſterben aller Zweige dem Könige zufällt. Will 
daher einer diefer Magnaten irgend welche Gapitalien 
aufnehmen, fo fiehbt er ſich zur Dedung feiner Gläubi- 
ger genöthigt, fich den öfterreichifchen Gerichtöftellen und 
den für die übrigen Erbftaaten dießfalls beftehenden Ge⸗ 
ſchen zu unterwerfen. Daß jedoch diefer Werzichtleiftung 
der Oppofitionsrechte ohngeachtet der Credit nie feften 
Boden zu faſſen fühig ift, bemeift das fürftlih E.... fche 
Anlehen, vefien Partial:Ohligationen nicht felten unter 
dem wahren Nennwerthe hingegeben werden. — 

Webrigend giebt es aud) in Ungarn einen armen, und 
zwar eben fo zahlreichen als armen Adel, da berfelbe 
Neunzehntel der gefammten ungarifchen Ariftofratie in 
Anſpruch nimmt. Unter folchen Verhältniffen gehört es 
daher nicht zu den Seltenheiten, daß die einzelnen Glieder 


diefer Claſſe die niebrigften Dienfte verrichten, weshalb 
man ihnen die Benennung „Bocscoros“ (der bunbbes 
fhuhte Adel*) beigelegt hat. Aber felbft in diefer tiefen 
Erniedrigung vergißt ein Solcher nie die Vorrechte feiner 
ungarifhen Edelmannd-Geburt, und nicht ohne folge 
Grandezza fpriht er die Worte: „Nemes ember va- 
gyok,“ „Ich bin em Edelmann“, da aus, we ed darauf 
ankommt, feine unverfälichte Abkunft darzuthun. 

So fehr daher auch die außerorbentlihen Beguͤnſti⸗ 
gungen des ungarijchen Adels diefen auf einer Seite em⸗ 
porheben, fo tief theilt er auf der andern Seite die Armuth 
des deutichen Adeld, und zwar in noch tieferer Erniebris _ 
gung. Seine gleichen Mitbrüber, denen ihre Vorrechte 
ebenfo wie ihr Waterland fortwährend im Munde liegen, fie 
erlauben ſich nicht felten bei dem kleinſten Abbruche ber 
erſtern mit einem Eräftigen Fluch den Säbel gegen das 
Gefeg, ja felbft gegen ihren König zu ziehen, während 
fie zur Linderung der tiefen Armuth des bundbeichuhten 
Adeld nichtd zu thun im Stande find. 


II. 
Der Bürger. 


Die Handelswelt. Der höhere und niedere Gewerbsſtand. Die ar 
beitende Claſſe. Der Bürger in Ungarn. 


Es läßt fich ohne Webertreibung mit aller Zuvers 
fit behaupten, daß, wenn itgend ein Stand ſich bei der 


*) So benannt von einer Art Schnürftiefel (Bundſchuhe). 
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rein monarchifchen Verfaffung Oeſterreichs glüdlich, ja was 
noch mehr als dieß fagen will, vollfommen zufrieden führ 
len Tann, dieß nur der Stand des Bürgers iſt. Zwar 
ſcheint der fchon früher erwähnte, in Oeſterreich allgemein 
herrſchende Sinzelwille der Beamten ein entgegengefegtes 
Extrem des Volkswillens von der Art, daß fein Drud 
such dem Buͤrgerſtande nicht felten ſchmerzlich fühlbar 
wird. Man darf hier nur die rohe Willkür der dieſem 
Stande vorgeſetzten Magiftrate, dad bei denfelben allges 
wein eingeführte Beſtechungsſyſtem, fo wie das rohe, 
onmaßende Benehmen folder Beamten eines flüchtigen 
Weberblicdes würdigen, und man wird fid) geftehen müffen, 
daß bei fo bemwandten Umſtaͤnden auch diefer Stand zu 
mancher gerechten Klage Urjache haben könnte, wenn dieſe 
wicht durch fein moralifches und phnfifches Wohlbefinden 
in jeder Weiſe aufgerwogen würde, 

Deutlich ergiebt ſich der Beweis des eben Geſagten 
and der von dem Bürgerſtande in der Ständeverfaſſung 
Defterreich8 eingenommenen Stellung. Der Bürger allein 
Min fämmtlichen Provinzen der Einzige, der fi) vollfom- 
wen gluͤcklich und zufrieden zu fühlen, vollbegründete Urs 
ſache haben ſollte. Während die Geiftlichkeit ihr Anfehen 
und ihre Achtung nur der Ehrfurcht vor den heiligften 
Grundprincipien des Fatholifchen Glaubens, der Adel feine 
Macht und feinen Schutz nur feiner Stellung als na= 
tärlicher Schugmwall der Monarchie, hauptſaͤchlich aber feir 
nem reichen Grundbefige zu verdanten hat, ja während 
der Bauer, faft fchuglos und völlig machtlos, einerfeits 
durch feine Unwiſſenheit niedergebrädt, anderſeits durch 
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die Furcht vor dem Einfchreiten der Gewalt in Schach 
gehalten wird, ift ed einzig und allein der Stand des 
oͤſterreichiſchen Bürgers, den mehr ald das Herkommen 
aus den erften Zeiten des Fauftrechtd feine vergelbten, 
feit Jahrhunderten bdatirten und von jedem Monardyen 
neubeftätigten Rechte und Privilegien in feinem Eigenthum 
und den weiten Grenzen feines Wirkungskreiſes ſchuͤtzen 
und aufrecht halten. Er ift in Pöniglichen und Freiftäbten 
zu dem Ankaufe von Landgütern berechtigt, ein Vorrecht, 
dad fonft nur dem Adel gebührte. Gr darf in Städten 
und Märkten das Brau⸗ und Mühl-Regal ausüben, was 
auf dem Lande, mit Ausnahme jener Muhlen, die gegen 
Grundzins etwa verkauft find, gleichfald nur der Cor⸗ 
poration des Adeld zugeftanden if. Er kann jeden Han 
del, jedes Gewerbe ergreifen, ihn ſchützen feine Rechte; 
ja er darf nur den Wunſch im Allgemeinen dußern, eine 
Fabrik, Manufactur oder ein fonftiges induftrielled Unter- 
nchmen beginnen zu wollen, und der Staat kommt ihm 
nicht allein mit Rath und That, ja felbft mit materieller 
Unterftüßung entgegen, fondern er beeilt fih auch, ihm 
durch außerordentlihe Privilegien volllommene Freiheit 
und Gewalt zur audfchließenden Betreibung feiner Ges 
werböunternehmung zu ertheilen. 


Worüber Tann ſich alfo der Bürgerſtand bei? Wer- 
hältniffen beklagen, die denfelben in mander Beziehung 
fogar weit über die ihm vorangehenden zwei Stände des⸗ 
Adeld und der Geiftlichfeit erheben? — Weber Steuern 
und Abgaben? — Worin beftehen fie? Iſt er Gutsbe⸗ 
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fißer, fo zahlt er die, im gleichen Maßftabe auch für die 
abeligen Grundbefiger bemeſſene Grundſteuer. Iſt er 
Haudeigenthümer, fo entrichtet er 18 Procent des Haus- 
erträgniffed, cine Summe, die zu dem eingehenden Zinfe 
noch immer in feinem übertriebenen Verhältniffe fleht. — 
Gehört er dem Handelöftande an, fo erlegt er je nady 
feinem Range die höhere oder niedere Erwerböfteuer, die 
bei dein reichiten und erften Banquier der Reſidenz 
anr die Summe von 1500 Fl. C.M. und fomit eine 
Kleinigkeit gegen den Gewinnft beträgt, den fein Ge- 
(haft abwirft, während Ddiefelbe Abgabe für bie nie= 
drige Glaffe mit 100 — 500 1 bemeſſen if. — 
Iſt derſelbe endlich Handwerker, fo berichtigt er feine 
Gewerbsſteuer, die in erſter Glaffe mit 10 Fl., in letzter 
mit 2 Fl. 30 &r. C.⸗M. feftgeftelt iſt. Hier bleibt 
es fogar ihm felbft überlafien, zu welder Claſſe er 
fi) bekennen will, fo wie er bei minderer Arbeit aud) 
um bie Verfegung aus den höhern in die niedern Claf- 
fen anhalten Tann. — Gehört ein folder Bürger 
aber zur arbeitenden Claſſe, dann zahlt er nichts und 
lebt herrlich wie ein König, wenn er viel, aͤrmlich, gleid) 
dem Bettler, wenn er wenig verdient, aber verlaffen und 
ſchutzlos ift er felbft im fchlimmften Falle nicht. Wenn 
Alter, Gram und Sorgen die Kraft feined Körpers 
gebrochen: und feine Gefundheit geſchwaͤcht haben, wenn 
die tieffte Armuth ihn der Mittel beraubt, die Eriltenz 
feine Lebens zu friften, dann forgt der Staat für ihn. 
Er giebt ihn in Kranken, Siechen= oder Armenhäufer, 
und betheilt ihn mit Pfründnerpläßen, Die wenn. fie 
L — 1 


274 


ihm auch Keine Gemächlichkeit verfchaffen, ihn jedenfalls 
nicht im Elende darben laffen. 

Was gefchieht dagegen mit den armen Mitgliedern ber 
vorhergehenden zwei Stände, oder des Bauernflandes? — Iſt 
der Geiftlihe nicht mehr im Stande feine Berufspflichten 
zu erfüllen, fo erhält er im günftigften Falle einen Admi⸗ 
niftrator zur Seite, mit dem er die Einkünfte feiner 
Pfründe zu theilen hat, während er fid in andern 
Fällen, auf die Portion gefeßt, eine Beihilfe hie und da 
durch Meffelefen, oder den gaftfreundlichen Zufpruch im 
Klöftern erholen muß. — Der Adelige, der feined Stan- 
des wegen kein Gewerbe erlernen Tann, fieht nur zwei 
Auswege, hungern oder befteln, vor ſich, oder follte es 
etwa irgend eine Anftalt geben, die für denfelben bei gänz- 
licher Armuth und vorgerüdterem Alter Sorge trägt? — 
Ich glaube nein. — Vielmehr theilt er im glüdlichften 
Falle mit dem Bürger eine und diefelbe Werforgung des 
Staates, doch mit dem Unterfchiede, daß jener fie zu for- 
dern berechtigt ift, weil dergleichen Stiftungen, größten- 
theils durch Beiträge des Bürgerftandes errichtet, Bürger- 
Pfründnerpläge heißen, der Adelige aber es dagegen als 
Gnade anfehen muß, wenn er mit einem folchen "Plate 
betheilt wird. Wie elend ift endlich der Bauer daran, 
wer forgt für diefen, wenn er fi nicht durch das bei 
der Uebergabe feines Grundeigenthumd an feine erwach⸗ 
jenen Kinder ausbedungene fogenannte Ausgedinge feine 
Zukunft zu fichern gewußt hat? — Und felbft diefer Vor: 
fiht ohngeachtet ift er nicht felten der Willkuͤr feiner eiges 
nen Kinder überlaffen, die mit neidifchem Auge auf fein 
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zähes Leben hinbliden, und mit Ungebuld den Augenblid 
erwarten, wo der Tod fie von der druͤckenden Steuer ber 
Kindespflicht erlöft. | 

Welche Klage kann alſo der Bürgerfland im Allge: 
meinen erheben? — Etwa über Beeinträchtigung und Zu- 
rüdjegung® — Auch diefes nicht. Er wird gleich dem Abel 
auf dem Landtage durch eigens abgeorbnete ‘Deputirte 
feines Magiſtrates repräfentirt, ja er theilt felbft mit jenem 
Stande in politifher Hinſicht ein und diefelbe Gerichtö- 
fielle, fo wie er ſich überbieß durch die Privilegien und 
die Berfaffung feiner Bürgergarde. auh dem Militär 
gleichgeftellt fieht. Ihm ift ferner der Zutritt zu den 
niedrigften und höchften Würden des ˖ Staated offen gehal- 
ten. Die Geiftlichkeit befteht ihrer größern Ausdehnung 
nad, und felbft in ihren höchften Würden, nur au 
Bürgerföhnen; denn da der Adel felten Behagen zeigt, 
das Gelübde der Enthaltfamkeit abzulegen, fo find, wie 
dieß die neueſte Zeit beweift, auch bie von Geburt bür- 
gerlihen Mitglieder von der Möglichkeit, die höchften Wuͤr⸗ 
den des geiftlichen Standes zu erreichen, nicht auögefchlof- 
fen, obgleich dieſe als ausſchließliches Prärogativ Des 
Adels gelten. Auch im Civil: und Militär-Staatödienfte 
zeigt fich der gleiche Fall. Die größere Mehrzahl der 
Stoatöbeamten und Dfficiere ift auch hier nur durch 
Bürgerliche befeßt, ja man findet felbit die höchften Aem⸗ 
ter und Chargen von Manchen eingenommen, welche auf 
diefem Wege nicht felten fogar das Adelsdiplom erreicht 
haben. — So kann fich biefer Stand über nichts, am 


wenigften " über Beſchraͤnkung feiner Freiheit, oder des 
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öffentlichen Vergnuͤgens beklagen. Er lieft alle verbote⸗ 
nen Zeitfchriften, er raucht verbotenen Tabak, er fpielt 
verboteneds Spiel; ja ihm ift im weiteften Sinne des 
Wortes Alles erlaubt, manches fogar, was fich mit den 
Grundprincipien, der Moralität und öffentlichen Sittlich⸗ 
keit in keinem Falle vereinbaren läßt. 

Man darf hier nur den Wurftelprater Wiend befu- 
hen, und wird nicht mit Unrecht erflaunen, wie das im 
Audlande mit übertriebener Strenge gefchilderte Polizei 
wefen öffentliche Zoten und Unfittlichkeiten geftattet, von 
denen ſich der Blick des unbefangenen Zufchauerd mit 
hoher Schamröthe hinweg zu wenden genöthigt fieht. 
Aber nicht Wien allein bietet ſolche Gemälde ungezuͤ⸗ 
gelter Freiheit; auch die übrigen Kauptftädfe der Pro⸗ 
vinzen dürften Aehnliches aufzumweifen haben. Co hat 
Prag die alljährlich zur Zafchingdzeit in dem fogenannten 
blinden Thore abgehaltenen Perrüdenbälle, wo fid die 
hoͤchſte Schamlofigkeit mit einer kaum denkbaren Frechheit 
im engften Werbande zeigt und eine Größe der Unfittlich- 
keit erreicht, die faft dem Zreiben des gemeinften Pöbels 
in Paris am FZafhings-Dienftage gleichkommt; aber nicht 
der Pobel ift es allein, der an diefer unbefchränkten Frei⸗ 
heit des Privatlebend allen Antheil nimmt, nicht felten 
bezeigen fogar der höhere Stand des Bürgers, ja felbft 
Perfonen des höchflen Adels Behagen an dieſen Orgien 
durdy ihre Anweſenheit. 

Was kann daher bei ſolchen Rechten, Privilegien 
‚und einer fo weit ausgedehnten, unbefchränkten Freiheit 
bed Lebens noch Anlaß zur Unzufriedenheit oder Biage 
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des Bürgerftandes geben, dad man nicht fchon im vor- 
aus ald grundlos anerkennen müßte. Möge man deshalb 
audy in dad Detail ber verfchiedenen Gewerböclaffen, 
der Hanbelöwelt, des höhern und niedern Gewerbftandes 
und ber arbeitenden Glaffe, eingehen, und das Loos der⸗ 
felben mit einem fcharfen Blide muftern; die Unzuläng- 
lichkeit mancher allgemeinen Klage wird ſich dann noch 
deutlicher herausſtellen. 


4 


Die Handelswelt. 
Unter allen Gewerböclaffen repräfentirt die Handelöwelt 
- die eigentliche Haut-volee und Geldariftofratie des Bür⸗ 
gerſtandes. Sie ift das belebende Princip des Handels 
und Wandels, die wirkliche Quelle des Nationalreichthums 
und der unerfchöpfliche Born materieller Staatöintereffen, 
obgleich ihr alle dieſe Eigenfchaften durch die in Oefler- 
reich mit wenigen Ausnahmen faft ganz emancipirten Kin- 
der Jsraels fo ziemlich flreitig gemadht werden. Darf 
e8 ımter den fchon früher angedeuteten Verhältniffen irgend 
Jemand Wunder nehmen, wenn die confervative Gewalt 
des Staates den Wohlftand der Handelöwelt ſtets mehr 
zu befördern, zu erheben und zu befeftigen ſucht. Aud) 
in der Erhaltung und Befeftigung des phyſiſchen Wohlbe- 
findens ihrer Unterthanen liegt ein Theil jener Garan⸗ 
tien, die den dauernden Frieden des Landes verbürgen. 
Mit eller Kraft ift deshalb die Regierung bemüht, jenen 
GSegenftänden eine ungetheilte Aufmerkfamkeit zu widmen, 
die nur irgend einen Einfluß auf dad Gebeihen und Die 
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Wohlfahrt der Handelömwelt nehmen können. Einen au- 
genfcheinlichen Beweis hiervon liefert die feit einigen Jah⸗ 
ven im Werke befindliche Verfaffung eines neuen Dans 
velögefegbuches, das bei feinem bisherigen gänzlichen Ab: 
gange und der hierdurch heroorgerufenen Dringlichkeit 
feines Bebürfniffes vieleicht ſchon vorlängft beendigt und 
zur Gefegeökraft erhoben worden wäre, wenn nicht eben 
die Wichtigkeit des Gegenftandes das Erfcheinen deſſelben 
verzögert hätte. 

Auch in diefem Falle ift es nicht genug, daß man bie 
Hofkammer, als eigentliche höchſte Behörde ded Finanz 
und daher auch des Handelsweſens, mit in Berathung 
zieht, vielmehr erblidt man unter der zur Prüfung des 
Gefegentwurfes zufammengeftellten Hofcommiffion Männer, 
welche ald würdige Repräfentanten des Wiener Handels⸗ 
plages das allgemeine Zutrauen der Handelswelt genie- 
Ben. Wichtig erfcheint diefer Umftand befonderd dadurch, 
daß fie nicht bloß Figuranten darftellen, fondern vielmehr 
berechtigt find, frei und ungebunden ihre Meinung bei 
jenen Beziehungen zu äußern, in denen die moralifche 
Bürforge des Gefeged zu den materiellen SIntereffen des 
Handels fteht. 

Der bisherige Mangel an einem folchen Gefegbuche, 
jo wie. der Abgang eines eigenen Handels gerichtes, da 
die in jeder Provinz, mit Ausnahme Ungarns, aufgeftellten 
Mercantil- und Wechfelgerichte einen viel zu einfeitigen 
Wirkungskreis einnehmen, mag allerdings Weranlaffung 
mm" erde ber Handelswelt gegeben haben. 

"Dil" freie, auf Feine Zahl befchränkte 


Soncurrenz des kaufmännifchen Betriebes und die hierburd) 
berbeigeführten häufigen Verluſte, fo wie der theilmweife, 
befonder& in Böhmen erfchütterte Gredit des Handelsſtan⸗ 
des Gegenftände, welche zwar ſchon oft befprochen und ge⸗ 
rügt worden find, demohngeachtet aber für ihre Erörte⸗ 
rung auf öffentlichem Wege hier einen Platz finden moͤgen. 

Der Staat hat durch ein” eigenes Geſetz eine ge— 
wiſſe Anzahl Buchhändler, Apotheker und Dwqguiſten feſt⸗ 
geftellt. Nie geftattet dieſes, die feftgefeßte Zahl derfelben 
zu überfchreiten, vielmehr dürfen bloß die erledigten Pläße 
befeßt, oder aber die Berechtigung zum Handlungsbetriebe 
an Andere übertragen werden. Hier find es Polizei- und 
Humanitätsrüdfichten, weldye die Regierung zur Aufftellung 
dieſer Vorſchriften verpflichten. Ihre Anwendung auf 
die übrige Handelswelt Tann jedoch aus Rüdjichten des 
allgemeinen Staatöverbandes nicht fuͤglich  ftattfinden. 
Weshalb follte der Handel zum Monopol erhoben, warum 
fol Einzelnen Gelegenheit gegeben werden, ſich ungeheuere 
Reihthümer zu fammeln, während Andere bei gleichen 
Staatöbürgerrechten hiervon ausgeſchloſſen bleiben. Die: 
fem ohngeachtet ift der Handel eigentlidy doch nur als ein 
Monopol anzufehen, dem zwar die Sanction des Geſetzes 
mangelt, das ſich jedoch nur in die Hände der reichten 
Kaufleute, Großhändler und Großfuhrleute hinüberfpielt, 
während jeder andere weniger Bemittelte feinem Unter: 
gange mit feltenen Ausnahmen früher oder fpäter durch 
Jene entgegenfieht. 

Es kann nicht im Spfteme der Staatöverwaltung 
liegen, die Wortheile der Handelömelt zu befchränken, oder 
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fie dadurch zu beeinträchtigen, daß jedem Handlungsſub⸗ 
jecte und Commid der Eintritt in dad Handlungögremi- 
um auf eine bloß einfache Meldung hin geflattet wird. 
Deshalb ift die Vorſchrift von Seiten des Staates auf- 
geftellt, nach welcher jeder angehende Kaufmann, nebſt gil- 
tigen Lehr⸗ und Wohlverhaltungdzeugnifien und einer ges 
wiffen Anzahl von Servir:Sahren, ſich auch nod) mit 
einem baaren BBetrieböcapitale, das je nach der Gattung 
und Größe des Handlungögefchäftes bemeffen ift, vor 
Gericht auszuweiſen hat. Das Geſetz, im Intereffe der 
Dandelöwelt gegeben, ift fomit vorhanden; daß jedoch das⸗ 
felbe umgangen oder gänzlich befeitigt wird, kann weder 
ale Schuld der Gefeßgebung, noch ald ein Mißgriff der 
Verwaltung ausgelegt werden. Letztere fordert von dem 
Eintretenden Zeugnifle; er weifet fi vor; daß dieſe jedoch 
nicht felten faljch auögefertigt, ja öfters felbft ganz unwahr - 
find, kann der Staat eben fo wenig verantworten, als 
er ohne vorgehenden Aufichluß dieſe Unterfchleife un- 
terfuchen und rügen kann. Das Geſetz gebietet fer 
ner ein baares Betriebscapital. — Auch dieſes wird 
geleiſte. Daß aber der Jude vor der Eingangsthür des 
Mercantil-Gerichtes wartet und die gegen ein hohes 
Entgeld bloß dargeliehenen Banknoten ihrem Vorzeiger 
wieder abnimmt, iſt keine Schuld der Staatsverwaltung; 
denn ſelbſt in ſolchen, nur zu oft ſtattfindenden Fällen 
liegt ed noch in der Macht der Hanbelöwelt, einem fo 
weit um fi) greifenden Unfuge zu fleuern. Sie barf | 
nur bei etwas zweifelhafteren Vermögendumftänden des _ 
Anfängerd diefem den Credit verfagen, und fein Gtabliffe-: 
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ment erlifcht bei jevem Mangel an Sonde von felbft, ehe 
es noch irgend Jemanden einem Werlufle preiögeftellt 
bat, — Doch ſtatt bier mit energifher Strenge einzu- 
greifen, afjortirt jene nicht allein das erite Waarenlager, 
fondern fie eröffnet dem angehenden Kaufmanne den zu 
feinem Anfange nöthigen Eredit, fo wie fie demfelben auf 
jede Weile auf die Beine zu helfen fudht. 

Natürlich ift ed unter daB folchen Umſtänden von 
Zehn kaum Einer aufkommt. Wollen die Webrigen 
nicht gleich nad) Eröffnung des Gewoͤlbes ald Schwindler, 
muthwillige Bankerottirer, ja offen gefagt ald Schurken 
daftehen, fo verkaufen fie die Waaren unter ihrem Werthe 
an Zuden, um nur am Berfalltage ihres Greditd Dies 
fen ducch pünktliche Einzahlung noch einige Zeit hindurch 
aufrecht zu erhalten. Allein wie lange dauert dieß? Fruͤ⸗ 
her oder |päter bricht das Lünfltliche Gebäude diejes Gre- 
dits in Trümmer zufammen, die mit ihrem Falle auch 
noch) Andere befchäbigen oder gänzlid) begraben. Dan- 
del und. Gredit müflen folchergeftalt freilich leiden, allein 
wie fol der Staat oder feine Verwaltung dieß ent: 
gelten? kann er für al jenen Unfug verantwortlich ges 
macht werden, ber hinter feinem Rüden, ja nicht ſel⸗ 
ten fogar vor feinen Augen getrieben wird, ohne daß eine 
Klage, direct auf derlei Umtriebe lautend, geftellt würde? 
Das befte Geſetz hört in folhem Falle auf Gefeß zu fein, 
denn wo Fein Kläger ift, fällt auch der Richter weg. In 
10 Tange daher Jugend und Unerfahrenheit bloß mit Geld, 
ſtatt mit weifen Rathfchlägen unterftüst werden, in fo 
lange jedem Schwindler Vorſchub geleiftet und jedem 
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Bankerottirer geftattet wird, fich mit feinen Glaͤubigern 
nicht allein abzufinden, ſondern ſogar das Geſchaͤft wieder 
neu zu beginnen, und ſeine Fallimente ſo lange zu wieder⸗ 
holen, bis er ſich mit den Reichthuͤmern ſeines Betruges 
von ſelbſt in Ruhe ſetzen kann; ja in ſo lange der Han⸗ 
delöftand unter ſich ſelbſt feinen Verpflichtungen nachzu⸗ 
kommen nicht im Stande iſt, — in ſo lange kann auch 
Deſterreichs Staatsverwaltung zur Verbeſſerung dieſer 
Verhaͤltniſſe nichts beitragen, da ſelbſt das beſte Geſetz 
hier nur als leere Form erſcheinen müßte. 

Andere Klagen liegen in dem hohen Zoll und der 
ins Unendliche betriebenen Einſchwärzung verbotener oder 
hoch beſteuerter Waaren. Es iſt nicht zu leugnen, daß 
dieſer Vorwurf in einer Hinſicht feine vollkommene Be⸗ 
gruͤndung habe, denn wirklich iſt der Zolltarif bei man⸗ 
chen Artikeln hoͤchſt übertrieben, ja im Vergleiche zu dem 
Werthe der Waare ſelbſt lächerlich zu nennen. So zahlte 
man noch vor einigen Jahren für das Pfund Muskat: 
blüthe 3 5. C.M. Zoll, während der wirkliche Preis des 
Dfundes nur 1 FL C.M. betrug. Fehler dieſer Art 
liegen größtentheild in dem Mangel Eaufmännifcher, im 
praftiihen Handelsfache ausgebildeter Beamten, in 
neu errichtete Handelsgericht, durch gediegene, ihrem 
Sache in jeder Hinficht gewachfene Männer befegt, dürfte 
. folhe Mißverhältniffe bald eben fo gänzlich befeitigen, 
als man ſchon jest fo viel möglih darauf Bedacht 
nimmt, überjpannte Zariffäge mit billiger Ruͤckſicht zu 
mildern. Mehr al dieß würbe freilich eine theilmeife 
Herabfegung des Zolles herbeiführen, denn dadurch koͤnnte 
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jeder Schmuggelei ein leichted Ziel gefeßt werden, weil 
bei einem geringern Zolle es faum mehr der Mühe werth 
fein dürfte, fich der Tebensgefährlichen Beichäftigung des 
Schmuggelns zu unterziehen. 

Allein welche Vortheile follten hiedurdy dem Staats⸗ 
verbande erwachſen? — Genau genommen Feine; denn 
wie früher würden die Preife die nämlichen bleiben, und 
nur der tehtlihe Kaufmann hätte das Vergnügen, den 
fich herausſtellenden Zollüberfhuß feinem Wermögen zu- 
[lagen zu Fönnen, während der unredlihe Handelsmann 
einen doppelten Gewinnt davon fragen müßte, indem 
man füglich annehmen darf, daß die Hälfte feines Waa- 
renlagers, aller Strenge des Gefeged und der Gefälleauf- 
fiht ohngeachtet, rein aus gefchmuggelten, mithin bebeu- 
tend wohlfeiler erfauften Artikeln beſtehe. Der Staat 
wäre in diefem Falle die einzige leidende Hauptperfon, weil 
ihm ein bedeutender Theil feiner Einkünfte dur Herab⸗ 
ſetzung der Zollauflage entzogen wuͤrde, die er nothwen⸗ 
diger Weiſe erheben muß, wenn er ſeinen Verpflichtungen 
gegen den Staatsverband gehoͤrig nachkommen ſoll. 

Zur Hinderung der Schmuggelei laͤßt ſich aber mit 
dem beſten Willen nichts verfügen, da im gemeinen Leben 
der Drang nach Gewinn die Gefahr des Lebens uͤberbie— 
tet. Möge daher die zur Bewachung der Grenze beftellte 
Auffiht noch fo gut organifirt und noch fo hinreichend 
bezahlt fein, wie man Beides freilich von der öfterreichi- 
fhen Grenzwache nicht behaupten kann, fo würbe ſich 
diefe demohngeachtet nicht im Stande fühlen, die Schmug» 
gelei ganz zu unterdrücen; auch tft zu bedenken, daß die 
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hören und verrechnet werden muͤſſen. 

Kann aber der Staatöverwaltung von Seiten der 
Handelöwelt wirklid etwas zur Laſt gelegt werden, fo. be- 
fteht dieß in dem Sportelweſen der niedern öfterreichifchen 
Gefällebeamten, weldye von Jahr zu Jahr unter der Ber 
nennung eined fogenannten Neujahrgefchenkes von jedem 
Kaufmanne abgefunden werden müffen, dem feine Zeit 
mehr al& einige Gulden am Herzen liegt. Jeder Andere, 
der diefe Vorſicht vernadhläffigt, darf verfichert fein, daß 
felbft die Worftelung der äußerften Dringlichkeit des Ge⸗ 
genftandes feine Abfertigung nicht bherbeiführt, vielmehr 
ſieht er fich fo lange zu warten genöthigt, bis es dem 
erpedirenden Zollbeamten von felbft einfällt, fein Begehren 
zu erfüllen, oder biß er, eines längern Wartens überdrü- 
fig, fich hinweg begiebt, um am andern Morgen wieder 
zu erfcheinen und auf gleich ſchnoͤde Weiſe behandelt zu 
werben. 
Solhe Mängel abgerechnet, ift die Handelswelt 
Defterreich8 fo geftellt und begünftigt, daß fie wenig Urs 
fache zur Unzufriedenheit und Klage hat, Sie hält größ- 
tentheild eine eben fo elegante als nicht felten fogar pracht⸗ 
volle Equipage; fie genießt jedes Vergnügen, ja fie madıt 
in ihren höhern Kreifen einen Aufwand, den nachzuahmen 
felbft der Adel oft vergebens verfuchen würde. Sie giebt 
ferner den Zon in ihren Girkeln an, fie fpielt den groß⸗ 
müthigen Befchüger von Kunft und Wiffenfchaft, fie 
ladet die durchreiſenden Künftler  höchiter Kategorie zu 
glanzvollen Diners und Soirées, mit einem Worte, fie 
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hat jeden Schuß, fie bedient ſich jedes Rechtes und ges 
nießt jedes Vergnügen, das der Staat oder die Welt ihr 
nur immer bieten Eönnen. Der wachſende Wohlſtand 
und der, häufiger Verluſte ohngeachtet, höchft bedeutende 
Reichthum der öfterreichifchen Handelswelt, fo wie ein 
immer höher beförderter Betrieb der allgemeinen Induftrie 
und ein von Bag zu Tag fleigender Gewerbfleiß find 
übrigens mehr als leere Worte der ficherfte Bürge von 
den eben fo liberalen als confervativen Grundfäßen der 
Staatöverfaffung Defterreiche. - 


Der höhere und niebere Gewerbſtand. 


Das obige Refultat ergiebt ſich auch bei dem höhern 
und niedern Gewerbftande. 

Bo fol ich hier beginnen und wo aufhören einen 
Wohlſtand zu fchildern, der gleich dem vorigen das ficherfte 
Zeichen einer zeitgemäßen Denkungsweife des Staates ift? 

Es kann nicht in dem Plane dieſes Werkes lie: 
gen, einzelne Fälle des Gegentheild zu berühren. Bie⸗ 
tet ‘denn das unendliche AU der Welt nicht den gleichen 
Ball, daß Tauſende und aber Tauſende von Menfchen reich, 
abhängig und glüdlich, ein fo lebensftohes Dafein ge- 
nießen, als dieß die Welt dem Menfchen zu bieten nur 
immer fähig if, während andere in Roth und Elend ver- 
fünfen, nicht felten ded Tages und der Stunde fluchen, 
bie fie in ein Dafein verfeßte, welches Noth, Kummer, 
Eend und ein Erwerb im Schweiße ihres Angefichtd 
als Höchft überbrüßig erfcheinen Iäßt, jener Unglüd- 
lichen nicht zu gedenken, die ihr Brot nur dem Mitleid 
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ihrer reichern Mitbrüder zu verdanken haben. Ein jols 
her Schluß Tann aber nit auf dad Allgemeine ausge⸗ 
dehnt werden; der Einzelne kann bier nicht in Betracht 
tommen, wo er unter der Mehrzahl unbeachtet verfchwin« 
den müßte. Es ift daher unmöglih, von dem Ei« 
nen auf Alle zu fchließen, wohl aber ift es erlaubt, aus 
dem Allgemeinen ein Refultat auch für dad Einzelne zu 
ziehen. 

Man betrachte in dieſer Claſſe des Bürgerftandes 
nur die höheren, von den täglichen Bebürfniffen unzer⸗ 
trennlihen Gewerbe der Brauer, Müller, Zleifhhauer, 
Bäder und Holzhändler, und man dürfte Wenige finden, 
von denen fich fagen ließe, daß fie fich in trauriger Lage 
befänden. — Ald vor einigen Jahren die Verzehrungs⸗ 
fteuer in Oefterreich eingeführt wurde, waren ed gerade 
diefe Gewerbe, welche den meiften ‚Lärm fchlugen und 
fi) über den Drud der Regierung, die Größe der Steuern 
und ihren geringen Verdienſt beklagten. Die Zleifchhauer 
Wiens erklärten fi) fogar außer Stande, einen größern 
Einkauf des Viehes unter ſolchen Umftänden bewerfftelli- 
gen zu können, weshalb fich die Regierung genöthigt fah, 
ihnen einen bedeutenden Vorfhuß zu leiften. Da übrigens 
die Staatöverwaltung zu jener Zeit noch Feinen Maßſtab 
hatte, um den ohngefähren Betrieb der Gewerbe und den 
wirklichen Verſchleiß der Lebensbedürfniffe genau ermitteln 
zu können, fo mußte fie fi) damit begnügen, die Steuer 
nur in der Art auözufchreiben, daß der zu zahlende Be⸗ 
trag dem eigenen Ermeſſen des Gewerbtreibenden überlaf- 
fen blieb, — ein Verfahren, das nicht leicht anderd möglich) 
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war, das aber auch den erften Grund zu großartigen Un- 
terfhleifen und ſpaͤtern Aeußerungen der Unzufriedenheit 
legte. Die Staatöverwaltung hatte mehrere fichere Steu- 
ern aufgehoben, leider aber dafür ein höchſt unficheres 
Eintommen erwählt. Wie natürlich galt diefem Xheile 
des Gewerbftandes der mindefte Betrag ald Norm, gerade 
fo viel und nicht mehr zu zahlen. Dieſe Berhältniffe ga- 
ben demfelben zugleidd Anlaß, um die Zarerhöhung ih: 
rer Genußartifel höheren Ortes einzutommen, was ih: 
nen keineswegs verfagt werden konnte, da man die geaͤn⸗ 
derten Zeitverhältniffe nur zu wohl einſah. So dauerte 
diefer Zuftand einige Jahre hindurch, und auf jede mög- 
liche Weiſe den Verſchleiß vermehrend, fuchten jene Ge- 
werbe die ihnen gegönnte Zeit zur Anhäufung eines grö- 
Bern Vermögens fo viel ald möglich zu benutzen. Aber auch 
die Regierung war nicht unthätig geblieben, ftil und ge⸗ 
heim hatte fie ihre Maßregeln genommen, und nur zu 
bald gelangte fie zu ber Ueberzeugung, welchen Streich 
man ihren liberalen Gefinnungen gefpielt habe. Man 
drang nunmehr darauf, entweder eine höhere Steuer zu 
elegen, oder fich einer firengen Controle zu unterwerfen. 
Da der Gewerbftand zu der erften fi) aus dem Grunde 
nicht entjchließen wollte, weil man die angedrohte Controle 
für unausführbar hielt, fo fah fi) die Staatöverwaltung 
leider genöthigt, eine eigene zahlreiche Aufſichtswache einzu- 
führen, der die Ueberwachung der Gefällevorfchriften auf- 
getragen wurde. Allein der Zweck blieb audy hier ver- 
fehlt, denn die Gewerbtreibenden befaßen Mittel und Raf— 
firement genug, jede Gontrole da unmirkfam zu machen, 
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wo fie ihrem höheren Erwerbe im Wege ftand. Mittel 
diefer Art find bei dem Brauer, Müller und Bäder der 
. Ankauf von Worräthen und die hiedurdy herbeigeführte 
künſtliche Vertheuerung ihrer Artikel, während die Steuer 
boch die nämliche bleibt; den Zleifchhauern koͤmmt daffelbe zu 
Gunften, ja fie wiffen es felbft fo einzurichten, daß ohngeach⸗ 
tet der beftehenden ftrengen Zare ein vorzuͤglich gutes Fleifch 
doch nur an Jene verkauft wird, welche ed fich einige 
Kreuzer über die Taxe koſten laffen. Der Bäder fchügt 
die Theuerung des Getreides vor; er weiß hiedurch, fo 
wie auf anderem Wege dad Brot fo zu verfleinern, und dies 
ſes dennoch, ungeftraft an den Mann zu bringen, daß er 
feine vollfommene Rechnung in diefem ſchaͤndlichen Be⸗ 
truge feiner Mitbürger findet. 

Solchen Webelftänden zu wehren, giebt es fein Mittel, 
Jede Zare, jedes Verbot der Getreide-Auöfuhr, ja felbft 
jede erlaubte Ausfuhr deffelben find eben fo wenig geeig- 
net, denfelben zu fteuern, ald auch jede Controle nur da⸗ 
zu dient, den Scharffinn des Ermerbgeifted zu noch grö- 
Beren Unterfchleifen anzuregen. Das in längern Arie 
denszeiten aufgefpeicherte Getreide muß endlich doch 
verkauft werden, um ed vor dem Benagen der Wuͤr⸗ 
mer, oder dem gänzlichen Werberben zu bewahren, aber 
diefer Verkauf Fommt nicht den Bürgern ded Staates 
verbandes zu Gute, vielmehr ift er ein Monopol einzel 
ner reicher Korwucherer; diefe allein ziehen die Vortheile 
der erlaubten Ausfuhr, indem es ihnen wenig oder gar 
Feine Ungelegenheiten macht, jahrelang auf eine foldye zu 
warten, da ihre Geduld belohnt und ein etwaiger Ver⸗ 
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luſt fpäterhin auf taufendfache Weife erfebt wird. Man 
fieht daher, daß audy der höhere Gewerbitand Feines: 
wegd arm genannt werden kann, fondern daß alle im 
Sinne der Liberalität und zur Vorſorge für fämmtliche 
Mitbürger ded Staates erlaffenen Worfchriften nur das 
- zu dienen, ben Reichthum ber höhern Gewerböclaffe zu 
erhöhen, der fich im Befige zahlreicher Häufer, noch zahl⸗ 
veicherer Sapitalien und Hypotheken, einer eleganten Equi- 
page und eines glänzenden, oder doc) mwenigftend mit al⸗ 
lem Comfort des Lebens verfehenen Haushalte mehr oder 
weniger deutlich fund giebt. 

Aber auch der niebere Gemwerbftand genießt in Defter« 
reich einer fo forglofen und zufriedenen Unabhängigkeit, 
daß er mit allem Rechte den Schooßkindern bes Glückes 
beigezählt werden darf. Freili wollen Manche in der 
Aufhebung des Zunftwefene und der freien Concurtenz der 
Gewerbe eine Beeinträchtigung uralter Privilegien erkennen. 
Allein die Beweife einer zeitgemäßen Humanitaͤt lafien 
fh auch in diefen Verfügungen nicht verkennen, wenn 
man weiß, wie fchädlich das Zunftwefen auf dad Fort- 
Ihreiten der Gewerbe einwirft, und wie es jeder geifti« 
geren Ausbildung hemmend in den Weg tritt. Webrigens 
iM auch hier nicht Jedem unbebingt die willfürliche Aus⸗ 
ibung gezünfteter Gewerbe ober freier Kuͤnſte geftattetz viel⸗ 
mehr bat ſich Jeder mit den vorgefchriebenen Lehr- und 
Banderjahren und feinem Meiſterſtuͤcke auszuweiſen. Daß der 
Eintritt jenen erfchwert und felbft unmöglich gemacht wird, 
die ſich nicht wenigftens im Befige einer kleinen Summe be- 
finden, verfteht fich von felbft. Weshalb ſon es der Ent⸗ 

l. 1 


290 


fcheidung des Zunftverbandes überlaffen bleiben, ſich die 
oft unfähigen Glieder felbft zu wählen und fähige aus 
dem einfachen Grunde auözufchließen, weil einem oder dem 
andern Meifter die Aufnahme nicht convenabel erfcheint 
und er feine Mitmeifter fo lange zu barranguiren weiß, 
bis alle fich mit ihm übereinftimmend erklären? Wenn 
audy wirklich durch die bid jest nur theilmeife einge- 
führte freie Concurrenz der vermeinte Uebelftand erwach⸗ 
fen follte, daß die Zahl der Gemwerbtreibenden zu fehr 
überhand nähme, und hiedurch einer dem andern in 
der Ausübung feined Gewerbes hinderlid) würde, fo 
läßt fi dagegen füglich einwenden, daß diefer Fall auch 
im Zunftwefen ftattfindet, weil der geſchicktere Meifter oft 
mit einer Menge von Arbeiten überfluthet wird, der er 
kaum zu genügen fähig ift, während fein minder fleißiger 
oder gefchicter Nachbar an Arbeit Mangel leidet. Die 
freie Concurrenz; der Gewerbe aber muß nicht nur den 
Aufihwung ded allgemeinen Gewerbfleißes befördern und 
erhöhen, fondern fie trägt auch das Ihrige zu einer 
gleich verbreiteten Wertheilung der Arbeit und einem eben 
fo allgemeinen bürgerlichen Wohlftande bei, und geftattet 
nur fleißigen, thätigen Bürgern den Eintritt. Webrigens 
- find auch hier die beftehenden Steuern und Abgaben nur 
von mäßiger Befchaffenheit, wie denn überhaupt der gleiche 
Fall in Defterreich überall eintritt, daß nur gewiſſe Glafs 
fen und befonderd der Bauernftand die allerdings für fie 
etwad zu hoc, bemefienen Abgaben fühlen, während der 
andere Theil des Staatöverbanded nur gering oder gar 
nicht belaftet erfcheint. 
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Aus dieſer Abtheilung des VBürgerftandes iſt übri- 
gend auch die in den Haupt» und Provinzialftäbten, fo 
wie in den Fleinern Städten und Marktflecken beftehende 
WBürgergarde (der Municipal-Garde des Auslandes aͤhn⸗ 
lich) zufammengefegt. Die Officiere derfelben find ge: 
wöhnlih der Handelöwelt, oder den reichern Gewerben 
durch allgemeine Wahl entnommen. Die Oberofficiere und 
Gommandanten werden durch Magiftratsräthe verfehen, 
wobei der Bürgermeifter der Haupt- oder Provinzialftabt 
zugleidh den Oberften fämmtlicher Bürgergarden reprä- 
fentirt. 

Baft in jeder Hauptftadt, befonderd aber in W*** 
und P***, find diefe Garden durch befondere Privilegien 
and Vorrechte begünftigt, welche dieſelben bei den jewei- 
ligen Ausruͤckungen und in Kriegsjahren felbft dem Mi- 
litaͤr gleichftellen, und dieſes zu den in der Armee übli- 
hen Ehrenbezeugungen aud) gegen den uniformirten Bürs 
ger verpflichten. In Wee befteht diefe Garde aus zwei 
auf dem Fuße der Eaiferlihen Armee uniformirten und 
bewaffneten Regimentern, mehreren Grenadier- und Iä- 
ger-Bataillonen und einigen andern Corps. Zugleich ficht 
fich die dortige Bürgerfchaft in dem Beſitze einer Batterie 
von ſechs 3pfündigen Feldſtuͤcken, welche durch eine eigene 
Teuerwerksabtheilung und Fuhrmefen bedient wird. In 
D*++ Dagegen ift jedem uniformirten Bürger Gemeinen, 
fo wie den Dberofficieren das Tragen des goldenen Porle 
-Epee geftattet, — eine Auszeihnung, Die zu mancher 
Anfrage und Befchwerde von Seiten der Armee-Officiere 
fühete, ohne daß dieſe eine Abflellung diefer Kußpeichmung 
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biöher bewirken Eonnten. Da die Privilegien bei . jedem 
neuen Regierungswechfel dem Monarchen vorgelegt und 
von dieſem beftätigt werben, fo ift hier an eine Aende⸗ 
rung nicht fo bald zu denken, und jede neue Befchwerbe 
dient nur dazu, die Freude ber fiegenden Bürger und 
den Unwillen des verhöhnten DOfficier-Corp8 zu erhöhen 
und lebtered zu mancher Ehicane gegen die Bürgerfchaft 
aufzureizen. 


Auf ähnliche Weife genießen auch die übrigen Buͤr⸗ 
gercorp8 der Provinzialftädte mancherlei Begüinftigungen. 
ar+t Bürgerfchaft allein macht in diefer Hinficht eine 
Ausnahme. Denn da diefelbe zur Zeit ded im Jahre 18** 
dort ftattgefundenen Congreffes wegen des am Tage der Pa⸗ 
rade einfallenden regnerifchen Wetter auszuruͤcken verwei⸗ 
gerte und ſtatt ihrer das Knaben-Erziehungshaus des **ten 
Infanterie-Regimentes zur Parade gegen Bezahlung auf: 
forderte, fo wurde dem Bürgermilitär die Ausrückung auch 
für Fünftige Zeiten unterfagt, wogegen dad Erziehungds 
haus mit feinen Knaben ftetd den Plab der Bürger ein- 
zunehmen hat und von dieſem für jede Parade bezahlt 
werden muß. 


Die arbeitende Claſſe. 


Obgleid) die arbeitende Elaffe, aus Zagelöhnern, Hand⸗ 
langern u. dgl. beftehend, dem Bürgerftande eigentlich 
nicht zugetheilt werden dürfte, fondern vielmehr unter bem 
bezeichnendern Namen des Pöbeld eine eigene Claſſe von 
Menfchen bildet, fo Tann doch die Einreihung berfelben 
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im Staatsverbande füglicherweife nicht anders al3 unter 
den Reihen der Bürgerfchaft ftattfinden. 

Der feit einigen Jahren bedeutend herabgefuntene 
Zinsfuß des baaren Geldes, das faft in fämmtlichen Pros 
vinzen Deſterreichs überwerthete Hypothekenweſen liegender 
Gründe uns ber von Tag zu Tag fteigende, mit dem 
wirklichen Ertrage felten im Einklange ftehende Kaufpreis 
ſolcher Güter, nöthigt fämmtliche Gapitaliften und Befiger 
baaren Geldes, ihr disponibles todtes Vermoͤgen in eine 
ertragsfaͤhige Lage umzuſetzen, ſo wie es den Kaufmann 
zwingt, durch eine erhöhte Induſtrie den Umlauf feines 
Vermögens zu befchleunigen und feinen Gewinn zu ver- 
mehren. Dieß find die Urfachen der in Oeſterreich in 
allen Zweigen der Induſtrie allgemein bemerfbaren Rüh⸗ 
rigkeit, der ſtets neuen Gonftitution von Actiengefellfchafs 
ten, des Baues von Eifenbahnen u. dgl. m., welche, in« 
dem fie zugleich den Haupthebel der induftriellen Gentra- 
liſation darftelen, auch die Menge befchäftigen und dem 
Rotbftande der untern Claſſen abhelfen. Sie allein ge 
ben denfelben die Mittel an die Hand, ihren Erwerb durch 
einen täglichen Taglohn zu begründen, und ſich fomit, 
wenn auch nicht im Wohlftande, doch in ein erträgliches 
Dofein verſetzt zu fehen. 

Man darf unter den vielen gegenwärtigen Induſtrie⸗ 
Unternehmungen Defterreich8 nur den Bau der Zerdinande- 
Rordbahn, oder der Wien-Raaber: Eifenbahn eines flüch⸗ 
tigen Ueberblickes würdigen und die gefchäftige Emfig- 
beit ‚betrachten, mit der hier Zaufende von Menfchen 
ons allen heilen der Provinzen zufammenftrömen, um 
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in vaftlofer Arbeit das Gebeihen des fo weit umfafjenden 
Unternehmens zu befördern, und man wirb fich gefichen 
müffen, daß gerade diefe Arbeitsluft und die ſtets anwe⸗ 
fenden Mittel, verfelben zu genügen, gleich dem Gewerb⸗ 
fleiße den vorzüglichften Grund zu dem unverfälfchten 
Wohlſtande und einer wachfenden "Zufriedenheit der uns 
teen Stände legen müflen. Wird aud) am Sonntage ber 
Erwerb der Woche nur zu oft vertrunten und, von dem 
Geifte ded Weines oder Bieres aufgeregt, hie und da ein 
Wort gefprochen, das in feiner Aeußerung einer Beſchwer⸗ 
de, ja felbft einer Klage über den Drud der (Gegenwart 
und der harten Arbeit ziemlich nahe kommt, fo ift doch 
ein folder Augenblid von Eurzer Dauer. Der Abend 
kömmt, fchlaf- und biertrunken eilt jeder Arbeiter nach Haufe, 
und mit dem frühen Morgen abermald dem Rufe des Er: 
werbes folgend, ift mit diefem auch die Erinnerung an 
jede& Uebel aus feinem Dafein verfchwunden. 

Man fieht hieraus, daß Arbeit und eine ftetd bes 
förderte Erwerböfähigkeit die eigentlihe Grundlage des 
ungeftörten Voͤlkergluͤckes bilden; aber man muß auch ber 
öfterreichifchen Staatsverwaltung die Gerechtigkeit wieder 
fahren laffen, daß fie dieſe ſtets zu erhalten und, fo viel 
ed in den Kräften derfelben liegt, auch zu befördern fuchk. 
Wohin man fid) auch wenden mag, überall gewahrt man 
ein reges Gewirre, ein geräufchvolles und doch gefahrlo« 
ſes Zreiben; einem Bienenftode gleich, deſſen geflügelte 
Bewohner von Tag zu Tag mit ſtets regem Eifer ihrem 
einförmigen Zreiben obliegen, fieht man in Defterreich daB 
aͤhnliche Gewähl induftvieller und fpeculativer Gefchäftige 
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keit. Hier werben Zabriten, dort palaidartige Häufer ge⸗ 
baut; hier folgt man dem Laufe einer neu zu errichtenden 
Eifenbahn, dort wird eine Wafferleitung angelegt, deren 
wohlthätige Folgen erft fpätere Jahre verbürgen dürften. 
Straßenbauten, chauffeeähnliche Commercialmege auf dem 
Sande, parfähnliche Anlagen und Verfchönerungen im In⸗ 
nern der Städte und ringe um diefelben neue Pflaſter⸗ 
legung, Ermeiterungen enger Paffagen u. dgl. m. geben ftet6 
Mittel an die Hand, der Arbeitöluft des Volkes zu genuͤ⸗ 
gen. Staatdö- und Privatperfonen nehmen hieran den 
lebhafteften Antheil; was der Staat anregt, bringen jene 
durch Geld in Ausführung, und wo der Staat die Mit: 
ta giebt, find dieſe bereit, mit Rath und That, mit Kraft 
und Willen jedes Vorhaben zur Ausführung zu bringen. 

Unter vielen Beifpielen diefes wirren Treibens nur Eins. 

Ber P*** mit feinen hügeligen Straßen, feinen 
den Umgebungen, feinen uralten Häufern und feinen vie- 
len Bettlern vor etwa 10 oder 12 Jahren ſah und jegt 
dahin wiederkehrt, wo ſich dem Auge Faum mehr kenn⸗ 
bare gerade Straßen, wunderfchöne Anlagen, ganz: Rei⸗ 
ben neugebauter Häufer und ein kaum zu verkennender 
allgemeiner Wohlftand zeigen; wer bie grundlofen Land: 
wege von einem Orte zum andern befuhr und jest auf 
den ebenen, chauffeeartig angelegten, von einer Herrſchaft 
zır andern führenden Lanbftraßen fährt, — wer dieſes und 
noch vieles Andere, das fi) hier des Raumes wegen nicht 
wohl aufführen läßt, nur im Fluge der Durchreife eines 
ſchnellen Weberblidied würdigt, der kann fi) im Allgemei- 
nen einen Begriff von dem machen, was in diefer einzi- 
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gen Provinz geleiftet, und wie viel für dad Gedeihen der⸗ 
felven gefchehen if. Mag man daher immer dem Oberſt⸗ 
burggrafen Böhmens, E***, diefem um Böhmens fteigende 
Eultur fo hoch verdienten Manne feinen Stolz und eine 
ungezähmt zur Schau getragene Ariftofratie mit hartem 
Zadel rügen, was feine Hand für Böhmens Wohlſtand 
geleiftet, welche Werdienfte er fi um die Armuth, Die 
leivende und Die ermwerböfähige Menfchheit erworben, 
Tann Niemand in Abrede ftellen. Wo foldhe Monumente, 
der fernen Nachwelt noch zur lebenden Zeugenfchaft dies 
nend, vor Jedermanns Blicken aufgerichtet ftehen, da 
prallt der giftige Pfeil des Neides, der Mißgunft und 
Boöheit fpurlod ab, und fällt allein auf die Erbärmlidy- 
feit des Zielers zurüd. 

Eben fo ald der Werfaffer diefes Werkes fern von 
kriechender Speichellederei, nur dem Rechte und der ſtren⸗ 
gen Wahrheit huldigt, fo ift er es dieſem Staatdmanne 
fhuldig, feiner in diefen Blättern zu erwähnen. Möge 
diefe öffentliche Anerkennung feines Wirfend und feiner 
oft verfannten Menfchenliebe zur Genugthuung und zum 
Beweife dienen, daß es Herzen im Vaterlande gebe, die 
feine Verdienfte um daffelbe zu würdigen und feine Auf- 
opferung zu fchäßen wiſſen. 

Bei diefem allgemeinen induftriellen Aufſchwunge laͤßt 
fih daher nicht Iäugnen, daß die arbeitende Claſſe Defter- 
reichs ein zwar nicht ganz forgenlofes, demohngeachtet 
aber fo fröhliches Dafein genieße, ald berfelben nach ih⸗ 
ter untergeordneten Stellung im Staatöverbande nur im⸗ 
mer zu Theil werden Tann. | 
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In Krankheitöfällen beftehen für fie nicht allein die 
unter Eaiferlicher Regie befindlichen Deilanftalten und Kran- 
Tenhäufer, fondern auch faft in jeder Provinz ein ober 
mehrere Klöfter der barmherzigen Brüder, Elifabethinerin- 
nen und barmherzigen Schmweftern, in welche fie nicht nur 
unentgeldlich aufgenommen, fondern mit aller Liebe und 
Pflege pid zu ihrer völligen Genefung behandelt werden. 

Im Alter oder bei früher eintretender Erwerbsunfähig- 
Seit ift für fie theild durch bie eingeführten Armenanftals 
ten und Vereine, theild durch öffentliche Almofenverthei- 
lung geforgt, fo wie die meiften Fabrit- und Manufa- 
cturen-Befiger fo viel ald möglid darauf Bedacht nehmen, 
durch Pleine wöchentliche Abzüge von dem Zaglohne ihrer 
Arbeiter eine Art Hülfscaffen zu gründen, aus weldyer die 
Kranken und die duch Alter und Gebrechen Erwerbsun⸗ 
fähigen mit beftimmten Gaben betheilt, und fomit wenig» 
ſtens vor fühlbarem Mangel gefchüst werden. 

So fehr aber auch einerfeitd die materiellen Interef- 
jen der unterften Stände befördert und, fo viel es in den 
Kräften der Staatöverwaltung liegt, gehoben werben, fo 
fleht ed doch nicht eben fo gut um dad moralifche Gebei- 
ben derfelben. Zwar wird der Unterricht, felbft in den 
unterften Glaffen, durch öffentliche Wolfsfchulen mit aller 
Sorgfalt gepflegt. Ia man geht hierin nod) weiter, in⸗ 
dem man kleine Kinder, die bei dem tagelangen Gefchäfte der 
Eltern faft ohne alle Aufficht bleiben müffen, in Kleinkin- 
der⸗Bewahranſtalten unterzubringen und vor jeder Gefahr 
m ſchützen fucht. Hier ift es aber nur das Kind, das ſich 
folcher Sorgfalt zu erfreuen hat. Hat Dagegen die Jugend 
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erft ihr Alter erreicht, wo fie frei und felbftfländig zu han⸗ 
dein genöthigt wird, dann theilt fie gewöhnlich die Lafter 
und die VBerworfenheit ihrer Eltern, zu welcher drei Haupt: 
gebrechen in Defterreih die wichtigfte Grundlage bilden 
dürften, deren, wenn auch nur theilweife, Abftellung einzig 
und allein auf dem Willen der Staatöverwaltung bafirt 
erfcheint. 

Das erite diefer Gebrechen ift bie vierzehnjährige 
Sapitulationdzeit ded Soldaten. Hat der Süngling fein 
Handwerk aud) früher noch fo gut gelernt, vierzehn lange 
Jahre, unter der Fuchtel zugebradht, bringen baffelbe 
wieder in Vergeſſenheit, und faft wäre es nach vollende 
ter Dienftzelt für denfelben nöthig, die Lehrzeit aufö Neue 
zu beginnen. Doch ift e& nicht dieß allein, fondern auch 
die in einer fo langen Zeit mit Vorliebe gepflegte Luft 
zum Müßiggange und zur Baullenzerei, welche denfelben 
in fpäterer Zeit jeder Arbeit entfremdetl. Wie oft neigt 
fi) zudem ſolch ein ausgedienter Gapitulant nicht dem 
Trunke zu, abgefehen, daß er oft einen gewiflen eigens 
thümlichen Stolz zur Schau trägt, der ihn nicht jede 
Handarbeit, jeden Tagelohn convenabel erfcheinen laͤßt. 
Hat er aber auch eine Beihäftigung gefunden, bie mit 
feinen Wuͤnſchen im inmigen Einklange fteht, fo fucht 
er in folchen Fällen gewöhnlich den Commanboftab über 
feine übrigen Mitgenoffen zu führen. Wo folches nicht 
ausführbar wird, giebt er ſich alfobald wieder dem Muͤ⸗ 
Biggange ober Trunke hin. Beide verleiten ihn nicht felten 
zum Diebftahle, oft noch zu einem höhern Grabe von 
Berworfenheit. — Wie leicht dieſem Uebelftande burch 


eine verkürzte Gapitulation abzuhelfen wäre, ergiebt fi) 
aus dem Sachverhalte. 

Ein zweites Gebrechen liegt in dem häufigen Genuffe 
des Branntweined. Nicht genug, daß derfelbe die Gefund- 
beit zerftört und eine oft frühzeitige Erwerbsunfähigkeit 
in feinem Gefolge führt, fo ubt ein ſolches Getränk audy 
nody manche andere Wirkungen aus, die den letzten Keim 
für Recht und Pflicht, fo mie jeden Unterfchied zwifchen 
Mein und Dein aus den betäubten Sinnen verwifchen 
müflen. Es wäre aber fehr irrig, wenn man den häufi- 
gen Genuß geiftiger Getränke in Defterreih in einer be= 
fondern Vorliebe für felbe fuchen wollte; vielmehr ift es 
Die Wohlfeilheit dieſes Getränkes andern gegenüber, und 
der Umſtand, daß bei wenigem Gelbe auch eine Bleinere 
Quantität diefelben Wirkungen der Sättigung bewerkſtel⸗ 
Ust. Auch hier kann die Abhülfe, wenn aud) nicht ganz, 
fo doch theilweife, nur vom Staate erfolgen. Einerfeits 
müßte die Steuer- Auflage für derlei Getränke verdoppelt, 
anderfeits die Werfertigung derfelben auf reines Korn be= 
(hränkt, nicht aber in jeder Art von Surrogaten, als 
Erbäpfel u. dgl., geftattet werden. Würde der Preis bie- 
durch erhöht, fo müßte derfelbe für Manchen abfchrediend 
erfcheinen, fo wie anderfeitö der echte reine, nicht fufes 
ige Branntwein dazu dienen würde, die nachtheiligen 
Wirkungen auf die Gefundheit zu ſchwaͤchen; jedenfalls 
aber würde man fih im Allgemeinen mehr dem Biere 
zuwenden, dad in größerer Menge genofien nicht immer 
gleich nachtheilige Folgen nach fi) zieht. 

Das dritte Gebrechen liegt endlich in dem allgemein 
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unter den niedern Ständen bherrfchenden Lotterieunmefen. 
Man muß die Wuth des Lotteriefpieled in Defterreich ken⸗ 
nen, und befonberd den weiblichen Theil der unterften 
Volksclaſſen genau betrachten, wie er ſtumm und in fich 
gekehrt immerfort auf Zahlen finnt, fi) Die gegenfeitigen 
Zräume erzählen und auslegen läßt, und dann den leßten 
Grofchen in die Collecturen trägt. Man muß ferner den 
Saal der öffentlichen Ziehung befuchen, und bier den 
Ausdrud der Freude, des Zorned, der Verzweiflung, des 
Neides und der Mißgunft näher in Augenfchein nehmen, 
um ſich von diefer Peft den PBleinften Begriff machen zu 
Eönnen. Für dad gemeine Volk ift bei etwaigem Gelb: 
mangel dad Verſetzamt die einzige Reſource. Dad lebte 
Stüd Bett, der legte gute Rod wird dahin getragen, 
verfegt, und mit dem erhaltenen Gelde fo lange gefpielt, 
bis der legte Heller in die Collectur gewandert iſt. Die 
Kinder bleiben nadt, die Eltern von jedem Gewande ents 
blößt, der Quartierzind wird eben jo wenig entrichtet; aber 
lieber läßt man ſich von dem erboßten Hausherrn auf 
die Straße binauswerfen, fo wie man Hunger, Noth 
und Elend aller Art erduldet, ehe man dem Genuffe 
des Lotteriefpieled entjag. Die Conftruction des Xotto 
felbft dient dazu, den Reiz an diefem Hazardſpiele mit 
Leben, Gejundheit, Ehre und Geld zu erhöhen, da fid 
der Gewinn faft zur Unmöglichkeit geftaltet. Gelingt es auch, 
bie und da etwas zu gewinnen, der Geminnfl wandert 
denfelben Weg, den er gekommen, wieder zurüd, weil, die 
Habgier ſtets mehr erregt wird und man immer mehr ge: 
winnen zu müffen glaubt. 
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So ereignete ed fi) vor wenigen Jahren, daß ein 
Bäder in S*** in der Pleinen Lotterie an 30,000 Fl. 
GM. gewann, dieſe jedoch nur zu einem neuen Sabe 
benußte, und mit einem fo ungeheuern Betrage auf bie 
dafür genommenen Pleinen Zettel nicht nur keinen Ge- 
winnft erzielte, fondern fich felbft aus Werzweiflung bier- 
über das Leben nahm. 

Diefe drei Gebrechen find die wichtigften Urfachen 
von dem VBerfalle der Moralität der untern Volksclaſſen. 
Daß die Art der Beftrafung des Verbrechers, die nicht 
felten fein Gemüth noch mehr verhärtet, und daß befon- 
ders die mit jedem Arrefte gemöhnlich verbundene Ehrs 
loſigkeit in der allgemeinen Meinung, welche die Aufnahme 
zur Zagarbeit fehr erſchwert, mitunter eben fo vielen Ein- 
fluß auf die Moralität des Volkes nehme, läßt fi nicht 
beſtreiten. Daß aber demohngeachtet eine Abftellung 
diefer Gebrechen, infofern diefelbe in - den Händen des 
Staates ruht, nicht nur eine höchſt wohlthätige Wirkung 
ausüben, fondern für die Humanitdät und Moralität der 
untern Stände unberechenbare Folgen nach fich ziehen 
dürfte, ift eben fo gewiß außer allen Zweifel geftellt. 

Das zwar langfame, vemohngeachtet aber fefte Fort⸗ 
fchreiten Defterreich8 mit den Intereffen der Zeit läßt die 
im Geifte derfelben liegenden Reformen mit aller Beſtimmt⸗ 
beit vorherfehen, da ſchon die gegenwärtige Verwaltungs⸗ 
weife deutlich genug beurkundet, wie mit den geänderten 
Berhaͤltniſſen auch die nöthigen Modificationen in dem 
[lichten Gange der Regierung Raum finden. Manche 
Disharmonie der Gegenwart dürfte ihre Loͤſung in der 
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Zukunft finden; denn feit ſteht es von den weifen Prin- 
cipien der oberften Gewalt zu erwarten, daß fie nicht ſäu⸗ 
men werde, neben: ben materiellen Intereffen auch Die gei⸗ 
ſtige oder vielmehr moraliſche Wohlfahrt des Volkes durch 
Abhülfe jener Uebelſtände zu begründen. 

Wie nahe dieſe Zeit der Erkenntniß ſei, davon giebt 
Ungarn die erfreulichiten Beweiſe; denn nidht genug, daß 
in. feinen Reichötags-Verhandlungen des Jahres 1839 — 
1840 Gegenftände zur Sprache famen, die im Geifte 
der Humanität und liberalen Denkweife ihren Urfprung 
haben *), fo hat es fich ſchon dadurch um dad Volks— 
wohl unaudiprechlihe Werdienfte erivorben, daß ed die 
früher auf Lebensdauer oder eigentlicher auf die Länge 
der Dienſttauglichkeit beredynete Gapitulationszeit feiner 
Landeskinder auf 8 Jahre befchräntte. Wo Ungarn vor: 
auögeht, wird Defterreich nicht zurücbleiben. Iſt daher 
ſchon einem jener Hauptgebrechen theilmeife abgeholfen, 
fo fcheint in letzter Zeit die für die Zukunft aufgehobene 
Güterlotterie auch die Abftelung bed Lottowefend ans 
zudeuten. 








*) Vergl. den im Anhange beigegebenen Art. „Die Reſultate 
des Landtags in Ungarn.“ 
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Der Bauer. | 
In den beutfcheitafienifchen Provinzen, in den böhmifch-galizifchen 
Erbftaaten, in Ungarn und Giebenbürgen. 

Sämmtlichen Ständen Defterreich8 gegenüber fieht fich 
der Bauernſtand dieſes Reiches im Allgemeinen in eine 
keineswegs begünftigte Lage verfegt. Zwar wurde die in 
den meilten Provinzen früher beftandene Leibeigenfchaft . 
fhon zu Ende des vorigen Jahrhunderts”) gänzlic auf: 
gehoben; obgleich aber durch dieſe wohlthätige Verfü- 
gung die perfönliche Zreiheit des Bauerd fichergeftellt, und 
die vordem bloß. nußmweife bearbeiteten Grunbftüde zu 
feinem freien, jeden Augenblid verfügbaren Grundeigenthu: 
me erhoben worden find, fo zeigt fich doch die Lage des⸗ 
felben, nichts weniger als verbeflert. Die frühern Perfo- 
nallaften und Abgaben haben fidy nur in jene von Grund 
und Boden, oder fogenannte Urbarial-Giebigkeiten verwan- 
beit, diefe find faft unerfchwinglidy, fo wie befonderd der. 
zur Roboth umgefchaffene frühere Frohndienft fid) noch 
immer höchft druͤckend geftaltet, abgefehen davon, daß für die 
Vereblung des Bauernftandes bisher noch wenig gefchehen ift. 

Sämmtlihe Abgaben zerfallen in zwei Theile, lan: 
desfürflliche und obrigkeitliche. Erftere bilden die ruflical 
Grund- und die Gebäudefleuer, Zu letzterer gehört ber 
obrigkeitlidhe Grundzins, nebft andern theild zu Gelde be- 

*) In Böhmen und Mähren 1781, in Oftgalizien 1782, in 


Ungarn durch den 3. Artikel des Jahres 1791, und in Weſtgali⸗ 
sien im Sabre 1799. 
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vechneten, theils in natura abzuführenden Giebigkeiten. 
Hauptfählid gehören hierher die jogenannten Spann- 
und Handdienſte, nad) welchen fi) das Grundeigenthum 
des Bauerd auch in ganze, halbe und viertel Bauernhöfe 
fcheidet; je nachdem er mit vier, zwei ober einem Pferde 
3—2 oder 1 Tag in der Woche die Roboth zu leilten 
bat. Eine vierte Abtheilung bilden die fogenannten Häus- 
ler. (audy Gärtler, Chalupner, Inleute genannt), die mit 
ihren Hütten Beinen Grundbefiß verbinden, fondern nicht 
felten bloß zur Miethe wohnen. Diefe haben bloß Hand⸗ 
dienfte zu verrichten, während bie Bauern zu beiterlei 
Dienften verbunden find. Nebenbei haben diefelben aber 
auch noch eine Menge von Gemeindeabgaben, an den 
Pfarrer, Schullehrer, Gemeindehirten, Kaminfeger u. bel. 
m., fo wie andere Schuldigkeiten zu leiften, die denjelben 
faft eben fo drüdend, ald ihre wirklichen Laften erfchei- 
nen müflen, weil fih an fie die Werpflichtung ber unbe 
dingten Leiftung zu jeder Stunde und jeder Jahreszeit 
knuͤpft, ohne daß felbft der wichtigfte Vorwand bievon 
eine Ausnahme geftatten würde. Cie beftehen vorzüglich 
in Borfpann für das Militär, wofür pro Pferd und Meile 
20 Zr. EM. entichädigt werden, in der Militärbequar: 
tirung mit der Vergütung von einem Kreuger pr. Kopf, 
und in Botengängen, für die auf die Stunde 6 Zr. E.⸗ 
M. als Botenlohn bemeffen find. 

Dient diefe Entfhädigung auch dazu, in gewiſſen 
Fallen, wo die Felderbeftellung ruht, ärmeren Bauern einen 
Erwerb zu gewähren, fo verpflichten fie denfelben zu dies 
fer Leiftung auch in anderer Seit, wo der Aufwand aller 
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Zug: und Handkräfte zu den wichtigen Verrichtungen 
der Saat, Ernte u. dgl. in Anfprudy genommen wird. 

Am fühlbarften wird dem Bauernftande aber jeben- 
falls das Conſcriptions⸗ oder allgemeine Recrutirungsfy: 
lem, das mit Ausnahme Tyrols und Ungarns, in allen 
übrigen Erbitaaten Oeſterreichs eingeführt erfcheint. Durd 
biefed wird jeder Bauerfohn vom 19. bis zum zurüdigeleg: 
ten 29. Lebensjahre zum Militärdienfte verpflichtet. Doch 
hört diefe Verpflichtung mit dem Ende der Capitulations⸗ 
zeit, die für die deutfch-böhmifch-galizifchen Länder mit 14, 
für Italien mit 8 Jahren und für Ungarn*) auf bie 
Dauer der Dienfttauglichkeit beftimmt ift, nicht auf, viel- 
mehr haben die Landesſöhne der eritern Provinzen in die 
Landwehr, jene Ungarns in die allgemeine Infurrection 
einzutreten, welche beide aber nur in Kriegäzeiten zur Ver⸗ 
heidigung des innern Landes errichtet werden. 

Doch findet in dieſer Hinfiht auch eine ganze, fo 
wie eine zeitweilige Befreiung vom Militärdienfte unter 
gewifien Modalitäten ftatt, die wenigſtens in einiger Hin⸗ 
fiht das Drückende des Confcriptionsfyftems mildern, oder 
doch erleichtern dürften. 

Gänzlich befreit find nämlich: 

a) die wirklichen Eigenthümer von ererbten Bauer- 
gätern. Der Erkauf oder Pacht eines folchen geflattet 
aber Feine Ausnahme von der Militärftelung, Der Be- 


*) Nach dem auf dem Reichstage 184% feftgeftellten Conſcrip⸗ 
tlons⸗Regulativ, iſt die Gapitulationgzeit für ex officio Geftellte mit 
8, für Recrutirungsflüchtige aber mit 10 Jahren feitgeftelle worden. 
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fig abgetretener Wirthichaften fichert nur dann, wenn bie 
Aelten ſchwach und alt, diefelben nicht mehr verwalten 
koͤnnen. 

b) die einzigen Söhne eines Vaters oder einer Mut⸗ 
ter, doch muß im legten Falle diefe das 70te Lebens- 
jahr zurücdgelegt haben und der Mittel zum Lebendun: 
terhalte beraubt fein. 

c) jene, welche im gleichen alle einen Großvater 
oder eine Großmutter in dem gleichen Alter und unter den 
gleichen Umftänden zu ernähren haben. 

Zeitlich befreit erfcheint: 

a) der Militärpflichtige, der von Water und Mutter 
verwaift, auch Feine Brüder befigt und zudem feine alten 
Großältern zu ernähren hat; jedoch darf in diefem Falle 
auch kein väterliher Oheim vorhanden fein; 

b) der Militärpflichtige, der zwar Brüder hat, dem 
aber ganz allein die Verſorgung feines 70jährigen Vaters 
obliegt; 

c) der Militärpflichtige, der ganz verwaift die Un⸗ 
terhaltung feiner Schweftern zu beforgen hat, doch müffen 
diefe außer Stande fein, fich felbft Etwas erwerben zu 
können; 

d) der ältefte Sohn eines Vaters oder einer Mutter, 
wenn dieſe unfähig find, ihre Nahrung zu fichern, und 
er nebenbei auch noch die Unterhaltung von mehreren 
Gefhwiftern über fi hat, die das 15. Lebensjahr noch 
nicht zurückgelegt haben. 

In allen biefen theild gänzlichen, theild zeitweifen 
u. wird aber auch erforbert, daß 
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ein folder Militärpflichtiger feine Eltern im bürgerlichen 
Sehen zu ernähren wirklich im Stande fei. Deshalb hat nicht . 
allein die betreffende Grundobrigkeit hierüber ein glaubwür: 
diges Zeugniß dem vorgefesten Kreisamte vorzulegen, 
fordern dieſes felbft hat fich durch den Augenfchein von 
der Wahrheit zu überzeugen, hiernach baffelbe zu beftäti- 
gen und um die Befreiung von der Militärverpflihtung 
bei der Landeöftelle einzulommen. 

Auch wird dem Kreißamte in jedem Falle geftattet, 
ein ſchon zum Militär geftellted Individuum nad) Haufe 
zurück zu berufen, wenn ein außerorbentlicher, im Gefeße 
nicht vorhergefehener Fall dieſes erfordern follte. Zu: 
gleih ift dem Militärpflichtigen in Friedenszeiten auch 
die Stellung eined Stellvertreters unter folgenden Be: 
flimmungen geftattet: 

a) Die Stellvertreter können ausgediente Capitulan: 
ten fein, felbft wenn fie noch landwehrpflichtig wären; 
jedoch dürfen fie das 36. Lebensjahr nicht überfchritten 
haben. Auch hat das aͤrztliche Zeugniß die volllommene 
Dienfttauglichkeit zu einem abermaligen 14jährigen Mili- 
tärdienfte darzuthun. 

b) Diejenigen dürfen ald Stellvertreter angenommen 
werden, welche noch nicht im Militär gedient haben und 
daher recrutirungspflichtig find. Doch follen auch biefe 
nieht jünger als 25 und nicht Alter ald 29 Jahre fein; 
nebenbei muß die Dienfttauglichkeit derfelben bewiefen werden. 

- €) Für jeden Stellvertreter muß ber Recrut einen 
Betrag von 120 Fl. EM. ad depositum erlegen, wels 


che Summe in dem k. k. allgemeinen Tilgungsfonds nuß- 
30° 


bringend angelegt werden fol. Was dagegen ber Stell- 
vertreter hierüber mehr erhält, ift fein freies Eigenthum. 

d) Das Capital erhält der Stellvertretende, wenn ber: 
felbe feine Gapitulation auögedient hat. Auf gleiche Weiſe 
bekommt er ed, wenn er, ohne fein Verſchulden, vor Auß- 
gang feiner Dienftzeit untauglih wird. Muß aber ber 
Gapitulant wegen Selbftverftümmelung und anderer ver- 
ſchuldeter Dienftuntauglichleit den Dienft verlaffen, dann 
verfällt jenes Depofitum dem Xerar. 

Es ift daher unter ſolchen Umftänden nichts Selte- 
nes, daß der wohlhabende Bauer feinen. Sohn mit 400 
bi8 800, oft mit einem noch größern Betrage loszukaufen 
fuht. Da es aber mit dem bloßen Erlage des Depofi- 
tumd und eined bedeutenden Ueberſchuſſes an den Stell: 
vertreter nicht genug iſt, vielmehr eine Menge Sporteln 
und heimliche Geſchenke an den Wirthſchaftsdirector, den 
Militärfeldarzt u. dgl. m. beilaufen, fo läßt ſich hieraus 
ziemlich deutlich entnehmen, wie fehr vertheuert eine folche 
Bohlthat des Geſetzes erfcheint, und zu welchen Bedrüdun- 
gen fie von Seiten der Grundobrigkeit führen kann. 

Im Allgemeinen theilt fich der öfterreichifche Bauern⸗ 
fand, mit Ausnahme der ungarifchen Erblande, in Drei 
Theile und zwar: 

1) in Getreive- Bauern oder Srundholden, 2) in 
Beinbauern oder Bergholden (im gemeinen Leben aud) 
Dauer ober Winzer genannt) und endlich 3) in Waldbauern. 

Die Srundftüde der erften Abtheilung beftehen: 

a) aus Haus⸗ oder Ruſticalgruͤnden. Diefe gehören 
unmittelbar zum Gehöfte, und bürfen ohne biefes nicht 
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verfauft werden, wohl aber kann der ganze Bauer feine 
Gehöfte in zwei Theile, oder halbe Buuergüter zerftüdeln; 
doch muß in folhen Fällen ein haltbarer Grund vor« 
bazden fein und nebenbei die Erlaubniß der politifchen 
Obrigkeit eingeholt werden. Diefe Grundftüde führen 
ein eigened Grundbuch. 

b) in Hausüberlandgründen, Die eigentlich Feinen 
Zheil des Hauſes audmachen, aber doch einzeln nicht ver: 
kauft werden dürfen. 

c) in Weberland- oder Dominical:, auch fogenannten 
emphiteutifchen Gründen. Sie gehören niht zum Gehöfte 
und können auch ohne dieſes verkauft werden. Da fol 


che Srundftüde früher größtentheild im Beſitze der Grund: 


obrigkeit waren und von diefer durch Kauf an die Un- 
terthanen gelangt find, fo haben audy fie ihre eigenen 
Grundbuͤcher, nebenbei auch die Befreiung von allen Ur- 
barialgiebigkeiten, indem Dominical= oder obrigkeitliche 
Gründe von der Roboth befreit find. 

Der Weinbauer erzielt bloß Wein, doch liegt gerade 
in biefer Cultur, bei nur etwas günftigen Sahren, der 
größte Theil des Nationalreichthums. 

Der Waldbauer baut eigentlid Fein Getreide, viel: 
mehr verbringt er fein Dafein mit Holzfuhren, Kohlen: 
brennen und dergleichen Befchäftigungen. 

Nebenbei giebt ed eine Claſſe fogenannter freier Lands 
leute, die fi) hie und da in Mähren, Böhmen und Un- 
garn befinden und die Grundbegänftigungen des Adels 
theilen, wie 3. B. auch der Bauer Tyrots an der Land⸗ 


ſtandſchaft Antheil nimmt. 
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Im Uebrigen richten ſich die fonftigen Werhältniffe 
des öfterreichifchen Bauernſtandes nad) verfchiedenen pro⸗ 
vinziellen Eigenthümlichkeiten, weshalb es hier nöthig wird, 
auch in die detaillirte Befchreibung der öfterreichifchen 
Bauernverhältniffe einzugehen, obgleich eine ſolche ziemlich 
ſchwer fallen durfte, weil fi ſowohl die Blimatifchen als 
Perfonal-Zuftände nicht allein in den einzelnen Provinzen, 
jondern felbft auf den verfchiedenen Herrfchaften in einer 
verjchiedenen Lage befinden. Man muß deshalb die mei 
fien Provinzen Oeſterreichs ducchreift, die Lage des Bau⸗ 
ers bis in das kleinſte Detail verfolgt, und von dieſen 
jelbft bier und da eine Aufllärung und mandye Aufs 
fchlüffe erhalten haben, wenn die Schilderung dem wirklis 
hen Beftande nur in Etwas nahe kommen fol. 

Um diefem Zwecke zu entfprechen, möge bier vor 
allem Andern die Eintheilung des fämmtlihen Bauern» 
flanded Oeſterreichs in drei Theile, und zwar jenen ber 
deutſch⸗italieniſchen Provinzen, den der böhmifch-galizifchen 
Erbftaaten und endlich jenen Ungarnd und feiner integri- 
renden Länder ihren Plag finden. 


Der Bauer in den beutfchzitalienifchen Provinzen. 


Den Vorrang unter fämmtlichen drei Claſſen behaup⸗ 
tet in jedem Zalle der Bauer Ober: und Nieberöfterreichs. 
Zwar unterliegen feine Söhne der Gonfeription, fo wie 
fein Gehöfte von den kaiſerlichen Steuern, Abgaben und 
Laften, dem herrfchaftlichen Zehend und dem Frohndienfte 
nicht befreit erfcheint, obgleich letzterer hier und da. theil- 
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weile, an ‚andern Drten gänzlicy zu Gelde berechnet und 
daher nicht in natura zu leiften if. Da fich aber ber 
Herreichifche Bauer nicht auf den Aderbau allein ber 
ſchraͤnkt fieht, im Gegentheile mehr der Weincultur ob: 
Kiegt, fo erwächſt ihm hieraus bei nur einigermaßen güns 
figen Fahren ein Ertrag, dur den er nicht allein bie 
nahe an 60% betragenden Steuern und Abgaben von 
Grund und Boden zu berichtigen vermag, fondern auch 
bier und da etwad für feine größere Bequemlichkeit zu thun 
in den Stand gefebt wird. Man findet deshalb unter Den 
Beins und Getreidebauern Oeſterreichs größtentheild nur 
wohlhabende Leute, deren Vermoͤgen neben einem netten 
Seböfte hauptſächlich in dem bei felben befindlichen, ziem⸗ 
ih großen Weinkeller beiteht, worin die beiten Wein⸗ 
Jahrgänge eingelagert liegen. Bon Natur zur Fröh- 
ligkeit, treuherzigem Biederfinne und unermüblicher Gaſt⸗ 
freundſchaft geneigt, gemährt es ihnen das größte 
Vergnügen, einen Fremden in ihre Weinkeller einzufüh- 
ten, die Mutterfäßchen nad) einander anzuzapfen und 
denfelben vom bloßen Nippen fchon benebelt, wieder an 
dad Zageölicht treten zu laffen. Aber auch im Webrigen 
if} jeder Theil der ökonomiſchen Berhältniffe Defterreiche 
auf einen hohen Grad der Eultur gebiehen. Der Boden 
felbft verträgt eine beflere Bewirtbichaftung, ald es bie 
fonft in Defterreih allgemein eingeführte, gemölmliche 
Dreifelder-Wirthichaft ift. Beſonders audgezeichnet ift bie 
Rindyiehzucht, an deren Veredlung die Aderbaugefellfchaft 
den wefentlichften Antheil, durch die von ihr zur Ermun— 
terung des Bauers alljahrlid auögefegten Preife, nehmen 
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dürfte. Manches fchöne Stud Geld wird daher, fo wie 
durch den Verkauf des Weines und des erhöhten Dekonomies 
Betriebes erzielt. In runde Silberthaler eingelöft, und 
auf dem Boden irgend einer Truhe aufbewahrt dienen 
diefe dazu, bei Werheirathung einer ältern Zochter als 
Mitgift zur befiern Begründung ded neuen Hausſtandes 
ausgezahlt zu werden. — Da felbft der aus den Zeiten 
ded Feudalfyftemd herftammende Gebraudy der Frohne 
an manchen Orten gänzlich abgelöft, an andern aber auf 
eine gewifle Anzahl Jahre abolirt ift, fo fehlt dem öfter: 
reichifhen Bauer wenig oder nichts zu feiner materiellen 
Zufriedenheit. Der ihm angeborne fröhlide Charakter 
läßt denfelben übrigend manches vergeflen, was zur Ber 
feftigung feiner geiftigen Wohlfahrt dienen Eönnte, und 
geräth auch einige Sahre hintereinander der Wein nicht 
zum Beften, fo kann doch ein einziger guter Iahrgang, 
wie 3. B. der 1834ger, alle Verlufte der frühern deden. 

Um fidy übrigens von der Wahrheit diefer Schilde 
rung ſchon durch den äußern Anfchein zu überzeugen, 
braucht man nur über die Grenze Oeſterreichs, nach Böh⸗ 
men oder nach Mähren zu fchreiten, die freundlichen, net» 
ten, weiß angeflrichenen, mit rothen Dächern verfehenen 
Gehöfte des öfterreichifchen Bauers und die halbverfalle 
nen, mit verfaultem Stroh gededten Hütten des boͤhmi⸗ 
[hen Landvolkes in flüchtigen Augenfchein nehmen, und 
der unendliche Abftand beider dürfte kaum zu verkennen, 
ebenfo wie ihr geiftiger Unterfchied nicht zu verleugnen fein. 
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Eine von dem übrigen Bauernftande der deutfchsita- 
lieniſchen Provinzen ganz verfchiedene Stellung ‚nimmt 
der Bauer Tyrols ein. Er bildet in biefer Proving einen 
befondern Stand, der auf dem Landtage, der einzige in 
allen öfterreichifchen Erbſtaaten, verfaffungsmäßig durch 
gene Abgeoronete vertreten wird. Auf gleiche Weiſe ift 
er von der Cyupſcription befreit. Sein Eintritt in daß 
bloß aus Zyrölern gebildete Jägerregiment findet durch 
die in neuerer Zeit auch in Ungarn eingeführte Loofung 
flatt, wie folche in Deutfchland faft allenthalben befteht. 
Das Land felbft unterliegt nur wenigen Abgaben, die zwar 
nach dem allgemeinen Steuerfuße Oeſterreichs bemeffen 
find, deren Audfchreibung jedoch, wie ihre Einhebung, von 
keineswegs drüdenden Maßregeln begleitet if. Wenn fich 
auch übrigens die Provinz felbft nicht geeignet zeigt, dem 
fleinigen Gebirgsboden einen höhern Ertrag abzugewin- 
nen, fo erfreut fich die Viehzucht eines um fo größeren 
Gedeihens, fo wie der allgemeine, beſonders aber ber 
Haufirhandel eine Quelle des Verdienſtes eröffnet, bie 
ſich nicht fo leicht mit den hin und wieder niedergebrüdten 
Verhältniffen des übrigen in den öfterreichifchen Erb: 
flaaten vertheilten Bauernftandes in eine Parallele fegen 
laͤßt. Viel tragen zu dem ftetd zunehmenden Wohlſtande 
Tyrols feine natürliche Lage zwifchen Italien und Deutfch- 
land und die vielen guten Straßen bei, welche das Land 
in den Hauptrichtungen des Handels durchziehen. 


Durch klimatiſche Werhältniffe und eine befondere 
Fruchtbarkeit des Bodens ausgezeichnet erfcheint das lom- 
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bardifchsvenetianifche Königreich. Einem weit auögebehnten 
Garten gleich, bedarf die Erde nur weniger Pflege, um den 
geringfien Aufwand für ihre Cultur mit einem hundertfäls 
tigen Ertrage zulohnen. Der Haupterwerb ift der Adler: und 
Weinbau; die Bienenzucht und Seidencultur dienen nur ald 
Nebenbefchäftigungen. Biel tragen zu dem vorzüglichen 
Gedeihen des Bodend die Lünftlihen Bemwäflerungsanftals 
ten bei, welche die Felder in allen Richtuf@n durchichneis 
den und den Zluren einen zweis, oft felbft dreifachen Er⸗ 
trag abnöthigen. Diefes fichtbaren Wohlftandes ohnge⸗ 
achtet, ergeben fich aber doch zu manchen Zeiten Fehljahre, 
wo alödann, bei der bedeutenden Uebervoͤlkerung Stalieng, 
eine nicht geringe Getreidezufuhr aus den Nachbarſtaaten 
erfolgen muß. 


Der wirflihe Bauer diefer Provinzen erfcheint als 
freiee Eigenthümer feines rundes und Bodens, indem 
er feine Abgaben nur an den Staat und die Gutdobrig« 
keit zu entrihten hat. Im Uebrigen ift. er durch die 
Conftitutiond Urkunde vom 24. April 1815 mit feinem 
Gutsherrn denſelben Gejegen und derfelben Verpflichtung 
zum Kriegsdienſte unterworfen. Der größere Theil bes 
Bauernftandes befteht aber nur aus Zeitpächtern, da Das 
Lund felten dem, der ed anbaut, eigenthümlich zugehört, 
vielmehr einen Theil größerer Grundbefigungen ausmacht, 
bie fich meiftentheild in den Händen alter Dynaftien und 
Familien erhalten. Diefe nugweifen Bearbeiter der grund 
herrlichen Gründe erfcheinen baher größtentheild fehr 
arm, weshalb Das große mafliv erbaute Bauernhaus gegen 
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die in feinem Innern herrichende Aermlichkeit oft fehr 
ſeſam abflicht. 

In weit trübfeligern Werhältniffen feufzt der Bauer 
Böhmens, Mährens und Galiziend, obgleicd die in diefen 
Provinzen früher beftandene Leibeigenfchaft, wie fchon ge⸗ 
fgt, in den legten Jahren bes vorigen Jahrhunderts 
(1781 — 1799) aufgehoben wurde. 

Die frühern Zrohndienfte wurden durch diefe Ver⸗ 
fügung in eine gewifle Anzahl von Spann= und Danb- 
bienften, ober die fogenannte Roboth, nebft andern Ne⸗ 
bengaben umgewandelt, wobei die erftern drei Tage jeder 
Woche das ganze Jahr hindurch, der Handdienft zwar nur 
14 Tage im Jahre, aber bier gerade die Zeit der Ernte in 
Anſpruch nimmt, wo der Bauer feine Hände zur eigenen 
Arbeit am meiften nöthig hat. Zwar regelt ein eigenes 
Geſetz (Urbarium) die Leiftung diefer Urbarial- und Nas 
turalgiebigkeiten, allein indem ihn dieſes vor jeder Will- 
für der Grundobrigkeit in Bezug auf eine Mehrforderung 
fhäßt, hebt daffelbe die Verpflichtung zu dieſer Schuldig- 
feit eben fo wenig auf, als es die beflimmte, mit aller 
Strenge gehandhabte Forderung in ihrer wirklichen Lei⸗ 
fung befchränten kann. | 

Der Bauer dieſer Provinzen fieht fich daher nicht allein 
im dad Jod) einer hie und da noch immer ziemlich fichtbar 
ausgeübten Frohneigenfchaft eingejpannt, fondern auch 
von der Menge feiner Urbariallaften ſchwer darniederge⸗ 
drüdt. Unter dem Joche diefer Verhaͤltniſſe erliegend, 
zudem in Aberglauben und tiefe Unwiſſenheit verfun- 
ten, verflucht er nicht felten den Zag, der ihn zu einer 
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fteten, wenn auch unfichtbaren Leibeigenfchaft verdammt 
zu haben fcheint. Doc, find ed nicht diefe Verhaͤltniſſe 
allein, die ihm fein Dafein erfchweren, feinen Geift ab⸗ 
ftumpfen und ihn fein Schicffal mit thierifcher Gelaſſenheit 
ertragen laffen; auch die Natur trägt viel zu diefen Miß- 
verhältniffen bei, da der Grund und Boden diefer Länder, 
einige Gegenden ausgenommen, von einem wenig ergiebigen 
Beſtande if. Mit wenigen Ausnahmen liegen die Felder 
größtentheild an fchroffen Bergabhängen, fo wie der ins 
nere Gehalt der Erde aus Sand und zähem Lehm bes 
ſteht. Nur duch anhaltend firenge Arbeit und einen 
eifernen Fleiß läßt fich demfelben jene Ertragsfähigkeit abe 
gewinnen, welche die Befiger ſolcher Gehöfte in den Stand 
feßt, ihre Abgaben zu berichtigen, und wenigftend mit dies 
fen in einem Rückſtande zu verbleiben. Won einem hoͤ⸗ 
bern Ertrage und einer durch dieſen erzielten Bequem: 
lichkeit Fann mit feltenen Ausnahmen nie die Rede fein, 
da einerjeitd fämmtlihe Gaben 70 Procent des Grund» 
ertragd in Anfprudy nehmen, anderfeitö dad in Diefen Pros 
vinzen fireng gehandhabte Syſtem der Frohne oder Ro⸗ 
both auch die Zeit der Bearbeitung eigener Gründe drei 
Zage der Woche hindurdy hindert. Diefe laſſen fich 
deshalb nur hoͤchſt nothduͤrftig beftelen, oft bleiben fie 
ganz vernachläffigt, wenn irgend eine nafle Witterung bie 
Beldarbeit unterbrach, weil die Herrfchaft ſtets vorangeht 
und der Bauer nur jene Zeit benugen darf, die ihm nad 
Verrichtung feiner Urbarial-keiftungen übrig bleibt. Wenn 
daher der Befiger eines ſolchen Gehöftes nicht durch eine 
größere Fruchtbarkeit des Bodens unterflügt wird, ober fich 
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fonft mit der Pferdes und Rindviehzuht und bem Anbau 
von Hanbelögewächien, ald Hopfen, Flache, Hanf u. dgl, 
etwas verdienen Tann, fo ift derfelbe, bei der eingezogen- 
fien Lebensweiſe und einem vorzüglichen Fleiße in der Be⸗ 
wirtbichaftung feiner Felder, Doch gerade nurim Stande, feine 
Giebigkeiten zu tilgen. Um aber auch dieſes bewerkſtel⸗ 
ligen zu Fönnen, fieht er fich dad ganze Jahr hindurch . 
auf den Genuß von Kartoffeln, grobem, mit Hafer gemiſch⸗ 
tem Roggenbrot, und an hohen Fefttagen auf eben fo 
grobe Mehlklöße, Buchten und Kolatfchen (eine Art Mehl: 
fpeifen) befchränkt. Fleiſch ift für ihn ein unerreichbarer 
Artifel, außer ed wäre im Dorfe ein Stück Vieh gefallen 
und durch den Abdeder vergraben worden. Dann pflegt 
e8 nicht felten zu gefchehen, daß daffelbe verftohlener Weiſe 
zur Nachtzeit wieder ausgegraben und dad Fleiſch mit 
Heißhunger verzehrt wird. Nur ein eiferner Knochenbau 
und ein harter, an jede Koſt gemöhnter Magen Tann derglei- 
hen Ertravaganzen ohne alle nachtheiligen Folgen vorüber 
gehen lafien. Noch deutlicher aber, ald in ihrer Xebens- 
weife, fpricht fi die Armuth diefer Bauern in ihren 
Vohnungen aus. — Die Gehöfte beftehen im Allgemei- 
nen aus elenden hölzernen, mit Stroh gededten Baraden, 
bie aus rohem, grob bearbeitetem Gebälfe zufammengefügt, 
bie Zwifchenfeiten mit Lehm ausgefüllt, den Einfluß kal⸗ 
ter Witterung nur wenig abzuhalten im Stande find. Im 
einer Ede der beengten Stube befindet fid) der große, 
aus rohem Lehm aufgebaute Badofen, der zugleidy die 
Lagerftatt des Gefindes und der Kinder darftellt. An einer 
andern Seite der Wand ift ein halb vermorfchtes Trag⸗ 
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bret, mit einigen zerbrochenen irdenen Zellern und Bier: 
kannen zu gewahren, während das in der britten Ede 
der Stube an der Wand hängende, halbverrauchte Mut: 
tergottesbild den reinen Glauben der allein felig machen« 
den Kirche beurkundet, zu dem ſich die Mehrzahl des böh: 
mifch-galizifchen Landvolkes bekennt. ine Art buntfar- 
big angeftrichener Bettftelle, mit wenigem Stroh und einis 
gen dünnen Zederbetten angefüllt, und vine eben folche, in 
Ihrem Innern aber größtentheils leere Truhe bilden das 
übrige Geräthe jeder Bauernwohnung, die von dem Stalle 
des Viehes nicht viel unterfchieden iſt. In dieſem felbft 
erblidt man Dagegen, mit Ausnahme jener Landleute, 
welche die Pferdes oder Rindviehzucht betreiben, und 
daher einen beffern Viehſchlag einzuftellen genöthigt find, 
nur eine oder zwei elende, knochenvolle Mähren, bie in 
friedlicher Eintracht mit eben jo vielen zaundürren Kühen 
aus einer Krippe freſſen. In Galizien ift -diefes Bild 
noch grauenvoller, da die Hütte des Landmanns bier fehr 
oft halb unter der Erde liegt und er ein und daffelbe 
Gemach auch mit feinem Viehe theilt. Das Feuer brennt 
gewöhnlich ganz frei in der Mitte der Stube, während 
fi) der Rauch feinen Ausgang. durch irgend ein Loch fur 
hen muß, deren er nur zu viele findet. Um das Elend 
des Landvolks in feiner ganzen Größe zu berechnen, wäre e& 
fhon an diefem Bilde genug; leider aber ftellen ſich noch 
zwei Dauptgebrechen hinzu, Die eben fo die materielle 
Wohlfahrt als den moralifchen Werth des Volkes unter: 
druͤcken müflen, und in folcher Beziehung feine unfichtbare 
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keibeigenfchaft nicht felten zur ficht: und fühlbaren er- 
heben. 

. Bier ift es nicht genug, daß die k. Steuern, das 
noch aus den Zeudalzeiten herftammenbe, fogenannte Ro⸗ 
bothſyſtem und eine Unzahl anderer Abgaben an bie 
Herrfchaft, den Pfarrer, Schullehrer, Gemeindehirten, 
Rauchfangkehrer u. dgl. m., ſchon von ber Art find, ba 
ihre Drud und Die durch denfelben herbeigeführte, mehr 
als bettlerähnliche Lebensmweife Manchem fühlbar und uns 
erträglich wird; vielmehr muß bie Art und Weife ber 
obrigkeitlihhen Güterverwaltung ald ein Hauptuͤbelſtand 
betrachtet werden. Mit eiferner Strenge und Willkuͤr wirb 
von ben Beamten jede Abgabe erhoben und da, wo die Abs 
fabs derfelben ſich als phyſiſche Unmöglichkeit darftellt, 
Militär-Erecution fo lange in das Gehöfte gelegt, biß ber 
Beſitzer die lebte Kuh verkauft und von dem blutigen Er⸗ 
loͤs derfelben den Ruͤckſtand berichtigt hat. Nachficht 
oder eine kurze Nach-Wartzeit von einigen Wochen laͤßt 
fi) nur mit einem Gefchente an den Steuerbeamten er- 
kaufen. Wie oft ereignet ed ſich auf dieſe Weife nicht, 
daß das in der Hauptitabt garniſonirende Militär kaum 
binreicht, die zur Erecution erforderliche Militärmannfchaft 
zu ftellen. | 

Verdient ein folches Verfahren einerfeitd auch wirk⸗ 
lich die gerechtefle Rüge, fo muß daſſelbe anderfeitd durch 
den Drang der Umſtaͤnde entfchuldigt werden. Jeder Wirth: 
ſchaftsbeamte ift im Allgemeinen mehr mit Naturalien als 
mit baarem Gelde bezahlt, zu dem hängt er jede Stunde 
von der Laune und Willkür feines Herrn ab, der ihn im 
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Augenblide entlafien und hiedurch auf längere Zeit in 
gänzlihe Brodloſigkeit verfegen Tann. Jeder Beamte 
weiß dieß nur zu wohl; weil er aber das Zraurige feiner 
Lage in folhen Fällen genau zu berechnen verfteht, ohne 
dad Eintreten immer verhindern zu können, fo fieht er 
fi nothgedrungen zufammen zu taffen, was fich zufam- 
mentaffen läßt, um. auf diefe Weife, wenn auch unrecht⸗ 
mäßig, die Mittel feines Lebendunterhaltes bei einer etwa- 
igen Entlafjung in den erfparten, oder dem Bauer ab- 
gebrungenen Sporteln zu finden. 

Will ſich daher das Landvolk menfchlicher behandelt 
feben, jo muß ed dem geftrengen Oberbeamten nicht allein 
zu jeder Stunde, in der ed ihm einfällt, feinem Vergnügen 
oder Gefchäften nachzugehen, die Pferde vorfpannen, 
‚fondern auch zu Zeiten einen fetten Braten in die Küche 
und einen harten Thaler in die Privatchatoulle ald Hul⸗ 
digungsgeſchenk darbringen. Eine Abhülfe folcher Webel- 
flände ift rein unmöglih, da fich der größte Theil der 
Grundobrigkeiten Zahre hindurch in der Refidenz befindet 
und bei dem hier zu feinen häufigen Auslagen benöthig« 
ten Gelde hoͤchſt froh ift, wenn er dieſes regelmäßig zu= 
gefendet erhält. Ob und wie ed der Bauer zahlt, und 
ob und wie er zahlen Tann, darnach fragt Niemand, eben jo 
wenig ald ſich manche diefer Herifchaften um das übrige 
Wohl ihrer Unterthanen Jahre hindurch fümmern. Der 
Beamte ftelt hier die eigentliche Obrigkeit dar, wehe da: 
ber dem, der es fich beikommen laffen Eönnte, irgend eine 
Klage bei dem feinen Bezirk bereifenden Kreiscommiſſaͤr 
zu erheben. Um einen H'ſd zu prügeln, findet man 
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überall: einen Stod. Bier aber würde der Stod zur un- 
fihtbaren Geißel werden, der ficher oft Mark und Kno⸗ 
hen des Bauers trifft, ohne daß der Gefchlagene den 
Bättel immer zu errathen fähig wäre. Dieß weiß ber 
Bauer, und Darum fchweigt er. 


Bei einem ſolchen Syſteme der grundherrlichen Gü- 
terverwaltung flellt ſich das Gonfcriptionswefen ald eine 
wahre Goldgrube dar. Hier hängt es, ohne ſich den ges 
tingften bemerkbaren Anfchein der Willkür zu geben, nur 
von dem Beamten ab, dad Recht zu handhaben, ohne 
allen Bortheil, ald den eines befriedigten Rachegefühls, 
oder Gnade zu üben, und fich diefe mit blanfem Silber 
aufiwiegen zu lafien. Der etwas reichere Bauersfohn wird 
dee Stellung zum Soldaten fo lange entzogen, bis er 
feine Großjährigkeit, und durch das überfchrittene Alter 
auch feine Befreiung vom Militärftande erreicht hat. Hier 
fommt e8 nur auf den Bauer an, ob er die jährlich wies 
berfehrende Stellung mit blankem Gelde abzuwenden fö- 
big if. Die Wittwe, die Mutter ded einzigen Soh⸗ 
ned, muß diefen Dagegen, jo wie jeder arme Landmann 
feine Söhne hergeben. Sollte durch diefe die nöthige An= 
zahl der Recruten nicht gedeckt werden, dann wird eine 
Beneralvifitation angeordnet, Felder und Wälder durch⸗ 
frihen, Wirthshaͤuſer durchfucht, und der Abgang durch 
folhe Individuen erfebt, die man bei diefen unvermuthe- 
ten &Streifereien hie und da obdach- oder ausweislos auf: 
greift. Sie bilden die Elite des Militäard, das Ehren- 
corps cined Standes, der vielen Stolz hat, und in feinen 
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Reihen doch auch Bagabunden, Tagediebe, ungerathene 
Mutterföhne und verlaufene Studenten füttert. 

Im Algemeinen ftehen alle diefe Beamten unter dem 
Commando eined Wirthſchaftsrathes oder Infpectors, der 
ale unumfchränkter Gewalthaber Die Oberftelle der Grunb- 
obrigkeit vertritt, dem daher auch unbedingt Alles zu ge- 
horchen hat. Saͤmmtliche Beamten werden von ihm an- 
geftellt, fo wie er fie nach eigenem Gutduͤnken, ohne ir- 
gend Jemandem Rechenſchaft ablegen zu muͤſſen, unter 
verſchiedenem Vorwande wieder aus dem Dienfte entlaffen 
kann. Daß er von.diefem Rechte gewiß Gebrauch zu 
machen weiß, wenn man fich feines Wohlwollens durch 
Plingende Aufmerkſamkeit zu verfichern außer Acht läßt, ift 
eine ebenfo unbezweifelt wahre, als nur zu oft flattfin- 
dende Thatfahe. Da bemfelben aber auch die ganze Ver: 
rechnung, der Ein- und Verkauf der nothwendigen und 
entbehrlihen Natural-Producte, alle Baulichkeiten, der 
Holzſchlag u. dgl. m. ganz überlaffen ift, fo läßt es fich 
licht erklären, daß die Mehrzahl diefer herrfchaftlichen 
Beamten gerade nur jene Einkünfte an ihre Obrigkeiten 
abführt, die fie ohne bemerkbaren Unterfchleif in Abfuhr 
bringen zu muͤſſen nöthig findet. Jeder Ueberfchuß, jede 
Verbeſſerung, fo wie jeder durch dieſe erzielte höhere 
Ertrag, findet dagegen feinen Weg in ihre Zafche, bie 
zudem auch bei Weraccordirung berrfchaftlicher Arbeiten 
an Handwerker von diefen gut gefüllt werden muß, wenn 
folhe eine Arbeit anders im gütlichen Uebereinkommen 
zu übernehmen geneigt find. In drei bis vier Jahren 
kann fi) Daher jeder diefer Inſpectionsbeamten cin bes 
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deutendes Wermögen fammeln. Nach vier bis acht Jah: 
ven bört er gewöhnlich auf Wirthfchaftsrath zu fein, in- 
dem er ſich ein Gut kauft, und bier den Herrn fpielt, 
wo er früher den Herrn barftellen mußte. Ginige Häu- 
fee und eine Menge Eleinerer und größerer Gapitalien lau⸗ 
fen nebenbei. Stets im Beſitz baarer Geldkraͤfte, weiß 
er mit diefen zu fpeculiren und zu wuchern, wie fi) Bei⸗ 
des gerade für feine Habgier am günftigften darſtellt. 
Bedarf die eigene Grunbobrigkeit Geld, mas oft genug 
zu gefchehen pflegt, und ift in der Gafle der Herrfchaft 
keines vorhanden, fo wird ein Jude als Darleiher hinges 
ftellt, während viefer zu dem Gefchäfte bloß feinen Namen, 
der Infpector dagegen dad Geld hergiebt. Der Jude Bann _ 
als folcher höhere Procente fordern, denn dieß liegt in der 
Natur der Kinder JIsraels, der eigentliche Geldgeber aber 
kann fie einftedlen, denn dieß bringt fein Vortheil und 
die Lehre der allein feligmachenden Kirche mit fih, bie 
wwar den Betrug verbietet, allein auch ben Grundfaß feſt⸗ 
Reit: „Liebe Deinen Nächften wie Dich felbft,” und fi) 
ſelbſt iſt heut zu Tage Jeder der Nächte, 

” gieht daher der niedere Wirthſchaftsbeamte den 
Bauer aus, fo plündert der Infpector die Herrſchaft; wie 
jmer im Kleinen, erntet diefer im Großen. Ein weiterer 
Unterfchied zwifchen beiden liegt nur darin, daß es jener 
flten zum Wohlſtande bringt, oft fogar bei längerer Brod⸗ 
loſigkeit im tiefften Elende vergeht, während diefer fich 
über ihn hinaus zu Reichthum verhilft. 

Eine zweite, eben fo allgemeine als fühlbare Land: 


Jlage für den Bauernſtand Böhmens und Galiziend find 
31° 


324 


die in beiden Ländern fehr zahlreich eingenifteten Kinder 
Israels. Es giebt hier Leinen Ort, wo diefe nicht zu Haufe 
wären und eine fogenannte Samilienftelle befäßen. Selten, 
ja faft nie wird ein Handwerk, noch feltner der Aderbau 
von ihnen betrieben, vielmehr ift der Handel in allen ſei⸗ 
nen Geftalten, bi8 in die Beinften Nuancen herab ihre 
einzige VBefchäftigung und das Mittel, deſſen fie fich be⸗ 
dienen, Andern den fühlbaren Drud ihrer hohen Abgas 
ben und die bloße Duldung im Lande entgelten zu laf 
- fen. Betrug, oft eben fo fein ald unbemerkbar angelegt, 
Schmutz in feiner höchften Glorie und Dieböhehlerei in 
großartiger und weitverzweigter Geltaltung find die ber: 
vorragendften Eigenfchaften derfelben, zu benen fi noch 
eine läſtige Zudringlichkeit und Keckheit als abjchrediendes 
Defert gejellen. 

Auf dem Lande felbft ziehen fie, mit ihren Buͤndeln 
beladen, oft meilenweit von Drt zu Ort, von Stabt zu 
Stadt, ihre Waaren, die vom größten bis zum Bleinften 
Artikel Alled enthalten, entweder gegen baares Geld oder 
im Tauſche auf die unfcheinbarften Gegenftände umzuſetzen. 
Was der Landmann von derlei Gegenftänden nur immer’ be 
darf, muß er, er mag wollen oder nicht, von ihnen Laufen, 
da’ fic jede Gattung ded Handels, mit wenigen Ausnahmen, 
nur in den Bänden der Juden befinde. Kommt ber 
Bauer nicht felbft, dann finden jene den Weg in fein 
Gehöfte; die Waare wird ausgebreitet, gelobt und geprie⸗ 
ſen, der Bauer hundertmal in einem Zuge Pantatynko 
(Vaͤterchen) genannt, bis ſich die Wagſchale feines Wil⸗ 
lens zu dem Sohne Joraels neigt. Von ihrem Betruge 
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fhon im Voraus überzeugt, fucht ſich Ddiefer aber nod) 
immer burch die Audflucht, es fei Fein Geld vorhanden, 
aus der liſtigen Umgarnung zu retten und feinen Kopf 
aus der Schlinge zu ziehen. Iſt aber der Kauf einmal 
fo weit gediehen, dann ift jebe weitere Audrede vergebens. 
Der Jude läßt ſich durchaus nicht abfchreden; altes Eifen, 
Heben aller Art werben als Gegenartilel im Tauſche an⸗ 
genommen, mit dem Ueberrefte felbft bis zur nächften 
Ernte oder noch länger gewartet. Endlich gelingt fein 
Bemühen, die zum Hausbedarf nöthigen Gegenftänbe 
werben in Gegenwart des Gefindes und der ganzen Fa⸗ 
milie nochmals durchgefehen, behandelt und endlich ge 
tauft, wobei aber, ohngeachtet jeder angewandten Vor⸗ 
ficht, früher ober fpäter ein Betrug gemöhnlid zum Vor⸗ 
fchein kommt. Won diefem Zeitpunkt an hat fi) der 
Bauer dem leibhaften Zeufel verfchrieben. Die Ernte 
naht, Steuern und Abgaben gehen voraus; der Bauer 
kann nicht zahlen. Späterhin kommt ein günftiger Aus 
genblick, eine hübfche Seldfumme wurde etwa für ein ver« 
kaufte Stud gelöft; nun wünfcht er zu zahlen, doch ber 
Jude meint, ed habe Feine Eile, er wolle ſchon noch war: 
tem u. Dal, m. Endlich will der Bauer zahlen, im naͤm⸗ 
lichen Augenblide fällt ihm ein Pferd; das zur Befrie⸗ 
digung des Duden beflimmte Geld wirb auf den neuen 
Ankauf eines folchen verwendet. Die Zeit verftreicht, im- 
mer mehr thürmen fich Die Hinderniffe, zuletzt fieht ſich 
der arme Landmann in die gänzliche Unmöglichkeit verfeßt, 
feine Schuld zu berichtigen. Israels Sohn mahnt, erft 
bittenb, dann dringend, denn wo wäre ihm die Verlegen⸗ 


heit feines Schuldners ein Geheimniß geblieben. Endlich 
wird er grob und droht mit einer Klage Schnell be= 
ruhigen ihn einige Procente So geht ed fort und fort; 
die Intereffen haben laͤngſt dad Gapital überfliegen, und 
noch immer Tann der Bauer nicht zahlen. Wehe ihm, 
wenn er dabei noch Branntwein trinkt und feinen Bedarf 
dem Juden auf Borg abnimmt, da fich diefer im faft 
ausjchließlichen Beſitze des Branntweinbrennerei-Regales bes 
findet. Bier wird die doppelte Kreide meiſterhaft geführt. 
Um den ungeflümen Gläubiger, oft auch um die Wuth 
nach geiftigen Getränken zu befriedigen, wird die Ernte 
verpfändet. Diefe ſteht noch auf dem Felde, aber nicht 
ein Halm gehört oft dem Bauer mehr, die Erdäpfel aus⸗ 
genommen, die er, um nicht zu verhungern, zum unums 
gänglichen Lebensunterhalte nöthig hat. Schnell geht das 
Verderben feinen rafhen Gang fort, bis die Gläubiger, 
ungebuldig werdend, das Gehöfte weit unter feinem wah⸗ 
ven Werthe zur Öffentlichen Feilbietung bringen und ben 
Eigenthuͤmer deffelben rath- und huͤlflos auf die Straße 
werfen. 

Selten oder nie befißt der böhmifche und galiziſche 
Bauer Scharffinn und Feftigkeit genug, das weite Getriebe 
biefer Menfchen zu durchfchauen und ſich vor denfelben zu 
fügen. Entgeht er auch in feinem Wohnort ihren Schlin- 
gen, außerhalb deſſelben ift er doch an fie verfallen, wo⸗ 
bin er nur immer mit feinen Prodbucten zu Markte 
fahrt. Er wird auf den Straßen, oft unmittelbar vor 
dem Stabtthore attaquirt, die fehlechten Preife auf dem 
Markte vorgehalten, dagegen etwad mehr angeboten, kurz 
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jedes Mittel des Betruges und der Ueberredung wird angewen⸗ 
det, bis fich der Arme in fein unvermeidliches Schickſal 
agiebt und feine Habe der Willkür des Juden, ſelten 
gegen befiere Bezahlung überläpt. 

So trübfelig ſich daher die Lage des böhmifch-gali- 
üben Bauers fchon im Allgemeinen geftaltet, fo fehr 
wird ihr Elend durch jene zwei Landplagen vermehrt und . 
erhoͤht. Iſt daher auch die wirkliche Leibeigenfchaft vorlängft 
aufgehoben, mehr als fie üben jene Gebrechen ihren Des⸗ 
potismus aus. ‚ 

Eine eigene Glaffe des böhmifchen Bauernftandes bil 
den. die fogenannten Zreifaffen, indem fie eigene, dem 
Könige unmittelbar unterfichende Höfe befigen und auf 
diefen alle jene Rechte und Gefälle ausuben dürfen, Die 
im Allgemeinen nur dem adeligen Beſitzthume zugeftanden 
find. Zu dieſen gehören die Bierbrauerei und Brannt- 
weinbrennerei, nebft dem Rechte zur Errichtung von Muͤh⸗ 
in. Auf diefelbe Weife unterfiehen dieſelben dem adeli⸗ 
gen Serichtöftande des Landrechts, indem fie unter ſich 
felbft in Wiertel eingetheilt find, deren jedes einen eigenen 
fogmannten Freiſaſſen⸗Aelteſten zum Vorfteher hat. Dies 
fr übt die nämlihen Rechte wie die Srundobrigkeiten 
der einzelnen Güter aus, indem er zugleich dad Mittelor- 
gan zivifchen feinen Untergebenen und dem abdeligen Ge⸗ 
rihtöftande des Landrechtes bildet. Diefe Güter erſchei⸗ 
nen deshalb audy von allen Urbarialgiebigkeiten, der Mi- 
litärbequartierung und Worfpannleiftung befreit, indem 
fi ihre Abgaben bloß in der Entrichtung der Grund: 
ſteuer concentriren. 
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Der Bauer in Ungarn und Giebenblrgen. 


In einer nicht viel beſſern, in moralifcher Beziehung 
vieleicht noch tieferen Stellung befindet ſich der Bauer 
Ungarns, Slavoniend, Kroatiend und Siebenbürgens, bie 
fächfifche Nation in der legtern Provinz ausgenommen, 
da diefe Feine Bauern befigt, folcye vielmehr den Bürgern 
‚ gleichgeftelt find. Auch hier wurde die Leibeigenfchaft 
durdy den 35. Artikel ded Jahres 1791 gänzlidy aufgeho- 
ben. Der Bauer Ungarns ift daher nicht mehr an fei- 
nen Grund und Boden gebunden, vielmehr kann er feis 
nen Wohnort und feinen Grundheren zu jeder Stunde 
verlaffen und diefen gegen einen andern Aufenthalt ver: 
tauſchen, nur muß er mit feinem Dorfe und der Herr⸗ 
fhaft früher Rechnung pflegen, weshalb feine Auswandes 
rung nicht in die Schnittzeit fallen darf. Nach dem für 
die ungarifchen Provinzen durch Maria Therefia entwor- 
fenen Urbar kann der Bauer zwar Fein unbemwegliches 
Eigenthum befißen, vielmehr ift dieß ein ausfchließendes 
Befisrecht des Adeld, doch muß dieſer die Früchte feines 
Bleißed dem Bauer überlafien. Die Zrohnen und Ab⸗ 
gaben find auf gleiche Weife nad) Maßgabe der Anfäflig- 
keit und des Grundgenuffes feftgeftelt, und die darüber 
in jenem Urbar abgefaßten Beftimmungen auf dem Reiche 
tage ded Jahres 1791 °— 1792 ald Regulativ ange 
nommen worden. 

Sn Siebenbürgen ift zwar die Freizügigkeit ded Baus 
erd bloß unter gewiffen Bedingungen geftattet, Dagegen 
aber Fein allgemeines Gefeb über die Rechte und Ber: 
bindlicykeiten des Bauer und der Grundobrigkeit eingeführt. 


Im Allgemeinen theilt man die Bewohner Ungarns in 
mehrere Claſſen, unter welchen der Ungar fi durch 
einen gewiſſen gutmüthigen Stolz, feinen perfönlichen 
Muth und eine nicht zu leugnende Faulheit von dem 
Infligen, dabei aber gelaflenen Deutfchen, fo wie von dem 
linkiſchen, hinterliftigen, aber auch viel induftriöfern Sla⸗ 
ven und Illyrier bedeutend unterfcheidet. Weit hinter 
diefen an phyſiſcher und moralifcher Ausbildung fteht der 
Walache. Auch in der Lebensart ift derfelbe Unterfchied zu 
bemerfen. Der ungariihe Bauer wohnt meiftentheild in 
edenden, mit Stroh gededten Holzhütten. In folchen Ge: 
genden, die an Holz Mangel leiden, findet man ihn auch 
unter der Erde in rohen Lehmaufwürfen. Sonft lebt 
der Ungar im Allgemeinen gut, obgleich fein Erwerb, bei 
finem Hange zur Faulheit, nicht fehr ergiebig ausfällt. 
Der Deutfche, der im Ganzen genommen inbuftriöfer ift, und 
deſſen Erwerb daher auch in einem reichlicheren Verhaͤlt⸗ 
nifie fteht, verbindet mit feiner Lebensweiſe zugleich auch 
einen raffinirtern Geſchmack in feinen Genüffen, der bei dem 
Ungar gaͤnzlich wegfältt, fo daß nur einem daran gewöhn⸗ 
tn Gaumen eine foldye Nahrung‘ behagen Tann. Der 
Slave und Illyrier hält zwifchen beiden die Mitte; er ift 
ein ganz frugaler Efier, dabei aber ein flarker Trinker. 
Höchft elend und drmlich, dabei von Schmuß ftrogend, 
ift die Lebensweiſe des Walachen, ber ſich hierin gera- 
bezu nicht viel vom Viehe unterfcheidet. 

Die Abgaben ded ungarifchen Bauers beftehen in 
Frohn⸗ und Handdienften, in Haus: und Naturalzin- 
fen, im Neuntel von allen Producten an die Obrigkeit 


und in einem Zehntel an die Geifllichkei. Wie viel 
ihn nach foldhen und andern Nebenleiltungen zum Le⸗ 
bensunterhalte ubrig bleibt, Fann Jeder leicht berechnen. 
Webrigend wird der Bauernitand Ungarne, eben fo wenig 
als irgend das Landvolk der öfterreichifhen Erbflaaten, 
Tyrol auögenommen, auf dem Landtage repräfentirt. Er 
ift daher, feiner Urbarien und fonftigen Geſetze ohngeach⸗ 
tet, der Willkür feiner Grundobrigkeit übergeben; wie fehr 
diefe aber ihre Rechte zu Zeiten mißbraucht, geht aus der 
ganzen Geſetzloſigkeit des Landes deutlich hervor. 

Man darf hier nicht glauben, ald habe Ungarn keine 
Geſetzgebung. Dieß ift Eeinesmegs der Fall. Es befigt 
feine Geſetze fo gut als jedes andere Reich, nur die Art 
und dad Weſen ihrer Verfaſſung und Wollziehung unter: 
fcheidet Ungarn von den übrigen Erbſtaaten. Da fi 
bie Rechte, die Würden, der Spruch, mit einem Worte 
alle Elemente der innern Regierung in den Händen bed 
Adels befinden, fo find auch Ungarns Gefege nur zu feis 
nen Gunften gegeben. Dad Volk nimmt an ihren Be⸗ 
günftigungen kaum den .geringften Antheil. Non wel 
einer Art die Gefeßgebung ift, kann man daraus entneh- 
men, daß da, wo die Borfchriften derfelben nicht hinreichen 
oder gänzlich lückenhaft find, das Recht „ver Gepflogen- 
beit,” ober, wie man im gemeinen Leben zu fagen pflegt, 
ber Gebräuchlichkeit (usus) angewendet und in Vollzug. 
gefegt wird. Kann ed übrigens noch einen deutlicheren 
Beweis für die Demoralifation und die unterflie Bil- 
dungöftufe eines Volkes geben, als den, daß felbft der Ge⸗ 
winner eined Proceſſes dieſen noch nicht gewonnen hat, 
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wenn fein Gegner die Oppofition ergreift. Diefem ſteht es 
nämlich in aller Form zu, fich dem Audfpruche des Ges 
richts zu widerfegen und der erecutiven Cinfchreitung, 
oder einer fogenannten Fiscalaction den Eintritt mit Ges 
walt zu verfagen. Wil daher der Gewinnende fein Recht 
behaupten, fo ift er genöthigt, fich fein Eigenthum im Wege 
ber Decupation mit Gewalt, nicht felten felbft mit bes 
waffeneter Kauft zu erkämpfen. | 

In diefer Beziehung erfcheint die Gefeßgebung Uns 
garnd, fo wie dad ganze in dieſen Provinzen eingeführte 
Rechtsweſen, ald ein Chaos juridifcher, eigentlid aber ra⸗ 
buliftifcher Kniffe. Die Gefege felbft, weniger auf juridi- 
fhe Integrität, als vielmehr auf Gewohnheit begründet, 
bilden ein Gonglomerat barbarifcher, unhaltbarer und poſi⸗ 
tiver Paragraphen, mit eben fo vielen falfchen, unwiffen- 
fchaftlihen und widerſinnigen Gebräudyen untermengt. 
Bon Recht und Pflicht ann nie die Rede fein, und dieß um 
fo weniger, ald es, die Gewalt der Waffen ausgenommen, 
keine Mittel giebt, beiden Eingang zu verfchaffen Wie 
ſehr unter folhen Umftänden jeder Unfug und jedes Vers 
brechen begünftigt wird, davon liefern der Vatermord des 
vor einigen Jahren bingerichteten Grafen B... und ber 
erft vor Kurzem im byharer Comitat flattgefundene Bru⸗ 
dermord den beften Beweis. 

Es laͤßt fi) aber nicht leugnen, daß Ungarn 
einer zeitgemäßen totalen Reaction mit rafchen, feiten 
Schritten entgegen eilt, wenigftens liefern die auf dem 
Reichötage des Jahres 1835 abgefaßten und von beis 
den Theilen einftimmig angenommenen Befchläffe in Hin⸗ 


fiht der für die Zukunft feltgefegten Recrutirungsweiſe 
biefür fhon den vollgültigen Beweis 


An früherer Zeit mußte der Bauer zum Militärbien- 
fte gepreßt werben, da ſowohl die Behandlungsweife des 
Soldaten, wie feine lebenslänglihe Dienftzeit ihn von 
dem Militär abfchredten. Bei ſolchem Anlaſſe ver: 
fügte fi der Fiscal de Comitatd, von einigen Huſaren 
und mehreren Haibuden begleitet, in alle Dörfer, um hier 
die ſtärkſten und ftämmigften Burfche für die Armee 
außzufuchen. Kam die Kunde hievon früher in das Dorf, 
fo fand man dieſes meiftend von allen jungen Leuten ent: 
bloͤßt, da fich diefelben in die nächften Wälder, oder aber 
in die Gebirge geflüchtet hatten, und nicht eher wieder 
in die älterlihe Wohnung zurüdkehrten, bis die Zeit der 
Werbung gänzlich verlaufen war und für fie wieder cin 
rubigerer, gefahrlofer Zeitpunkt eintrat. Die auf dieſem 
Reichötage entworfene und dem Monarchen, ald König 
von Ungarn, zur Sanction unterbreitete Inftruction fcheint 
biefer Menfchenjagb zur Ehre der Zeitgenoſſen endlich ein 
Ende machen zu wollen. 


Die Modalitäten der neuen Recrutenſtellung enthal- 
ten im WBefentlihen folgende Daten: 


1) Die betreffenden Jurisdictionen haben über die 
Art und Weiſe der Recrutenftellung zweckmaͤßige, den 
Begriffen des Landvolkes angemeffene Publicanda ergehen 
zu lafien, zugleich fol das Wolf verfammelt, und im Bei- 
fein des öffentlichen Beamten und des Seelforgers über 
die neue Verfuͤgung aufgeklärt, demfelben zugleich aber 
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eröffnet werden, daß dieſe Verfügungen nur das Fünftige 
Wohl deflelben bezweden. 

2) Mit Ausnahme der akademiſchen Kuͤnſtler und 
jener, die ſich mit den Wiſſenſchaften unausgeſetzt beſchaͤfti⸗ 
gen, dann der im Dienſte des Adels befindlichen Beam⸗ 
ten und der Bergwerksleute, die geſetzlich von der Mili⸗ 
taͤrverpflichtung enthoben ſind, muͤſſen alle Uebrigen mit 
Einfluß der Grundherren (wenn dieſe es wuͤnſchen) con⸗ 
ſcribirt werden. 

3) Die Stellung zum Militaͤr findet durch die 
Looſung ſtatt, weshalb die conſcribirte Jugend an einem 
feſtgeſetzten Tage zu erſcheinen hat, um ſich dieſem, 
mit groͤßter Oeffentlichkeit und an einem ſchicklichen Orte 
im Beiſein der Jurisdiction und Ortsobrigkeit vorzuneh⸗ 
menden Geſchaͤfte zu unterziehen. 

4) Der Gluͤckstopf enthaͤlt ſo viele Nummern, als 
junge Leute anweſend find. Jeder wird nach gezogenem 
Looſe aͤrztlich unterſucht, und bei vorgefundener Tauglich⸗ 
keit dem anweſenden Officier uͤbergeben. Iſt er untaug⸗ 
lich, ſo kommt die Reihe an den zweiten und ſo fort, bis 
die volle, dem Orte zugefallene Zahl geſtellt erſcheint. 

5) Die durch das Loos zum Militaͤr beſtimmten 
jungen Leute ſind vollkommen frei und mit Anſtand zur 
aͤrztlichen Viſitirung und Aſſentirung zu fuͤhren. Die 
Bifitation ſelbſt hat im Beiſein der oͤffentlichen Beamten 
zu gefchehen. 

6) Jedes Individuum, das in ber Gonfeription in= 
begriffen, nicht zur Loofung erfcheint, wird ohne alle Aus- 
rede nad) feiner Einbringung zum Militär affentirt, Wer 


aber ein Loos 309 und hierauf entlief, ift nad) feiner 
Einbringung nicht auf 8, fondern auf 10 Jahre zu aſſenti⸗ 
ven”); bei befundener Dienftuntauglichkeit auch fonft ſtreng 
zu beftrafen. Zur Ginbringung folcher ZFluͤchtlinge hat 
ihre Perſonbeſchreibung an alle Jurisdictionen durch bie 
Eöniglihe Statthalterei zu gehen. 

7) Statt Iener, die ſich auf Reifen oder fonft wo 
abwefend befinden, haben die Wäter oder fonftigen Ver⸗ 
wandten dad Loos zu ziehen; der Enticheidung haben 
fi) dann die Abwefenden zu fügen. 

Außer den ſchon früher Bezeichneten ift nur das 
Dberhaupt der Familie und der einzige Sohn oder Schwies 
gerfohn, dann Jene, die dad 18. Lebensjahr noch nicht er 
reicht, und Iene, die dad 32fte bereitd überfchritten haben, 
vom Militärdienfte befreit. 

Mit al diefen Reformen ift aber dem ungarifchen 
Bauernftande noch nicht geholfen. In fo lange die (Ges 
feagebung in dem alten buntläppigen Zuftande verflofe 
jener Jahrhunderte verbleibt und, flatt in dem Geiſte ber 
Gegenwart und einer fortfchreitenden intellectuellen Bil: 
dung regenerirt zu werden, vielmehr bloß flüchweife ges 
fli@t wird; in fo lange der Bauer, auf offener That ers 
griffen, jeden Augenblid gehängt werden kann, während 
dem Adeligen aller Unfug geftattet if, — in fo lange kann 
auch von einer Werbefferung der ungarifchen Bauernver⸗ 
bältniffe Beine Rede fein. In welcher Lage ſich aber 


*) Nach den neueften Nachrichten find alle diefe Punkte geneh⸗ 
migt, die Dienflzeit jedoch von acht auf zehn Jahre erhöht worden. 
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diefe befinden, laͤßt ſich in drei Hauptabfchnitte ganz kurz 
zuſammenfaſſen. 

1) Kein Bauer darf aus ſeinem fruͤhern Aufent⸗ 
haltsorte hinwegziehen, ſo lange ſeine Grundobrigkeit ihm 
dieſes nicht geſtattet. 

2) Er beſitzt kein reelles unbewegliches Eigenthum, 
mb dad bewegliche kann ihm jeder Edelmann abnehmen. 

3) Er hat gar Fein perfönliches Recht und keine 
Behörde, die ihm fein Recht zufpräce. 

Derfelbe Reichstag, der die Angelegenheiten der Con⸗ 
feription zur Sprache brachte und ihre zwedigemäße An- 
nahme bevorwortete, derfelbe Reichötag brachte auch die 
Emancipation der Juden in Borfchlag und wirkte dahin, 
daß Diefe angenommen und das Volt Jsraels den übri- 
gem nichtabeligen Bewohnern Ungarns gleichgeftellt wurde. 
Waͤre ed hier nicht zeitgemäßer und der Ehre des Landes 
zuträglicher geweſen, ſich erft mit dem Wohle der eiges 
nen Unterthanen zu befaffen und das Loos des Bauers 
ganz ficher zu ftellen, als ſich über Verhaͤltniſſe einer bloß 
gebuldeten Nation zu berathen, die felbft in ihrer Dul⸗ 
dung die höchften, wenn gleich nur felbftftändig, nicht ges 
ſetzmäßig emancipirten Worrechte genießt, da fie, frei her⸗ 
audgefagt, die Magnaten, fammt dem übrigen Edelftande 
Ungarns in der Zafche hat. Freilich wohl muß das Volt 
Israels aus foldy haltbaren Gründen den Vorrang behaupten, 
denn von ber Gefälligkeit deffelben hängt ed ab, dad von 

‘dem Adel benöthigte Geld herzugeben, während der Bauer 
. feine Abgaben zahlen muß, wenn er nicht das Schlimm- 
fte erfahren will, 


So wenig fi daher durch die auf dem Reichstage 
des Jahres 1839 —40 zur Spradye gelommenen Ber: 
bandlungen das wirkliche Vorwärtöfchreiten Ungarns vers 
kennen läßt, eben fo jehr fieht man aus ihnen, Daß im 
Allgemeinen für das Volt nur wenig, für den Abel hin- 
gegen Alles gethan wird. 

ragt man nad) dem Grunde, warum das Wechſel⸗ 
recht eingeführt werben fol, fo dürfte ed beißen, um den 
allgemeinen Wohlftand zu fördern. Hier muß man 
aber binzufegen, nur den Wohlſtand bed Adels, denn 
ber Bauer und Bürger Ungarnd hat nichts; auf was 
follte man demfelben borgen? Der Adel hingegen hat eine 
Menge Befigungen, aber Beinen Credit, und dad aus dem 
Grunde, weil die bisher beftandenen Gefege keinem Glaͤu⸗ 
biger zur Wiebererlangung feines Geldes behuͤlflich fein 
können. Will Daher der Adel feinem allgemeinen Paupes 
rismus aufhelfen, fo muß er vor allem Andern die Gläu- 
biger in ihren Rechten ſchuͤtzen. Dieß kann nur durch 
Einführung des Wechſelrechtes gefchehen. Damit ift je 
doch nicht Alles gethan, denn noch fehlt der eigentliche 
Magnet des Lebens, — Geld. Wer foll dieſes hergeben? 
— der Jude allein, da fih nur in feinem Befiße bie 
baaren Geldkräfte des Landes befinden. Zur Herausgabe 
defelben zwingen läßt ſich aber kein Zube, felbft wenn 
man ihn finden würde; will man daher fein Geld ha⸗ 
ben, jo muß man ihm allerdings Vorrechte, oder wenig: 
fiend die Gleichftelung mit den übrigen Bürgern bes 
Staates zugeftehen. | 

Eine Hand wäfcht die andere. Iſt erſt das Wech⸗ 
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felredht und die Emaneipation der Juden durch die Fönig- 
liche Sanction zur Geſetzeskraft erwachfen, dann regnet 
es in Ungarn Gold über Gold, und Jene, die ſich gegen- 
wärtig fcheuen, ihr Geld auf ungarifhe Hypotheken her- 
zuleihen, dürften fhäterhin froh fein, wenn man von ib: 
rem Anerbieten Gebrauch macht. ' 

Für den ungarifchen Bauernftand fteht unter folchen 
Berhältniffen fobald Leine Aenderung zu erwarten. Ueb⸗ 
rigens fcheint diefer eine foldhe, wenigftens für jetzt, noch 
immer nicht zu wünfchen, da ihm die Gonftitution des 
Landes, felbft in ihrem dermaligen vermwahrloften Zuftande, 
als höchfte Vollkommenheit gilt. Ob ihn feine Grund: 
obrigteit auch halb zu Tode prügeln läßt, mit einem un- 
terthänigen: ‚„Körzöuöm az Nagysaga“ (Ih dank 
Euer Gnaden), oder mit einem: „Magyar ember va- 
gyok“ (Ich bin ein Ungar) fteht er nach erhaltenen 
Schlägen ruhig wieder auf, um fih auf Verlangen fei- 
ner Grundobrigkeit vielleicht eben fo gelaffen nochmals in 
den Deres fpannen zu laffen und die kaum überftandene 
Tour zum zweiten Mal mit gleich floifhem Pflegma 
auszuhalten. 

In welchem Zuftande der fämmtlihe Bauernftand 
nicht allein in den öfterreichifchen, fondern auch in den 
ungarifchen Erbftaaten fei, läßt fi) aus biefer Furzgefaßs 
ten Schilderung ziemlich deutlich entnehmen. Die Vered- 
lung des Wolfes durch den Unterricht allein kann, abge- 
fehen davon, daß derfelbe befonders auf dem Lande nicht 
regelmäßig und ordentlich ertheilt wird, Leine befon: 
dern Früchte tragen, in fo lange das Semi) nicht in 
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ſich felbft erhoben, der Stolz des Menfchen gewedt und 
biefer in jene Rechte eingefegt wird, Die Gott allen Men- 
fhen in gleihem Verhältniſſe gegeben. 

Möge man immerhin den Ungarn, Böhmen und 
Galiziern die wenigen, ihnen durch ihre Landeöverfaffung 
ertheilten Rechte gewähren: das großherzige Gemüth des 
Ungarn, die unmanbdelbare Treue ded Böhmen und Die 
fllavifche Unterthänigkeit ded Polen wird fid) darum 
nicht weniger behaupten, als. fi) diefe hervortretenden 
Charakterzüge der einzelnen Nationen ſchon jest in dem 
Zuſtande ihrer theilweifen Unfreiheit nicht verkennen laf- 
fen. Was Oeſterreich für Ungarn zu wirken, was «8 
durch die Cultur diefed Reiches zu bezweden ſucht, erkennt 
Europa eben fo gut, ald jedes einzelne Herz der öfterrei« 
hifhen Unterthanen jenes Glück zu fühlen im Stande 
ift, das fein Monard) durd) einen dauernden Frieden nad) 
Innen und Außen zu erringen firebt.e Doc ift biemit 
nicht Alles gethan. Wie die Verhältniffe ded Landvolkes 
in Ungarn, treten auch jene der böhmifch-galizifchen Län- 
der, wenn auch nicht in jener grellen Markirung, fo doch 
immer läftig genug hervor. Man lafle Ungarn unge 
hindert feinen eigenen Weg gehen und. verwende bie je⸗ 
nem Lande bisher zugewandte Aufmerkſamkeit auf die 
Abſtellung mancher Mißbräuche in den übrigen Staaten; 
man ſuche die natürlichen Rechte des Volkes feſt zu ftel- 
len, dieſes ſelbſt durch ein kraͤftiges Einwirken fuͤr ſeine 
Aufklaͤrung zu veredeln, und eben hiedurch ſein Glück zu 
ſichern. Wird Ungarns großherzige Nation erſt das theil⸗ 
weiſe ſchon jetzt fortſchreitende Gedeihen der übrigen Pro⸗ 


339 


vinzen gewahr werden, Dann wird baffelbe eben fo wenig 
binter diefen zurückbleiben wollen. Mit dem Gefühle des 
Stolzes wird ſich die Scham, auf der niebrigften Stufe 
der Givilifation zu fichen, goldene Früchte tragend men- 
gen, und was gütliche und firenge Borftellungen bisher 
zu bewirken außer Stande waren, dieß wird Ungarn un- 
aufgefordert von felbft erfennen und mit gediegenen Kräf- 
ten ind Werk zu fegen fuchen. Dann ift aber auch der 
Augenblid gekommen, wo die Regierung, bier wirken, 
dort rathend, Alles das durchzuſetzen fähig fein dürfte, 
was ihr jegt theilmeife noch immer nicht zu gelingen 
ſcheint. | 

Alles in der Welt geht feiner Regeneration entgegen, 
doch läßt fich die Natur in Leiner Art etwas abzwin- 
gen. Auch der Menſch, und mit ihm Staaten und Böl- 
fer gehören zu den innern Elementen der Schöpfung, die 
eng unter fi) verbunden die gleiche: Eigenfchaft einer 
fortfchreitenden Vervollkommnung theilen. Hier ift die 
Zeit allein der wichtigfte Hebel aller Intereffen, dem fich 
in keinem alle widerftreben läßt. Auch Ungarn hat nur 
in ihr feine Lünftige Regeneration zu gewärtigen, und 
weder Magnaten noch Vorrechte dürften alsdann vermö- 
gend fein, ihrer Einwirkung zu widerſtehen. 


Anhang. 





Anbang. 


Wir glauben, den Leſern wird bie bier als Anhang folgende Beigabe 
des in neuefter Zeit vielbeiprochenen, geiftreichen Artikels der ‚‚Pia desideria 
für Ungarn’ nicht unwillkommen fein, da fich derfelbe über die Verhältniffe 
eines Landes ausfpricht, welches nicht allein in potitifcher Beziehung den eus 
sopäifchen Intereffen immer näher tritt, fondern auch in Bezug auf die gros 
fen Potenzen des Zahrhunderts, Handel und Verkehr, von Tage zu Tage 
für die übrigen europäifchen Völker eine höhere Bedeutung gewinnt. Wir 
haben diefen Artikel der Augsburger Allgem. Zeitung wörtlich entnommen 
(vergl. Jahrg. 1839, No. 200, 265, 265, 338, 339) und nur Einiges ift ausge⸗ 
fallen, was als minder wichtig und ungefd;abet des Ganzen hier fehlen konnte. 
Zugleich haben wir diefem Artikel von den verfchiedenen Kritifen, die er in 
mehreren Beitichriften erfahren, aus der obengenannten Zeitung diejenige 
beigefügt, die uns als eine der gediegenften und dabei unpartheifchften 
erfhienen, damit fich der Lefer durch gegenfeitiges Prüfen und Abwaͤgen 
des auf beiden Seiten Gegebenen ein um fo treueres unb Blareres Bild 
über jenes Land aufftellen koͤnne. Als befondere Zugabe folgt am Ende 
“ nody ein dritter Hauptartitel, „NRefultate des Landtags in Ungarn.” Auch 
dieſer dürfte für die Lefer von Intereſſe fein, da gerade der Landtag von 1839 
— 40, benman anfangs fo viel verfannte, für Ungarn eine Menge der ſegens⸗ 


rrichſten Brüchte getragen bat. 


Pia desideria für Ungeru 
Erſter Artikel. | 


Ich babe Ungarn verfchichene Male in allen Richtungen burchflreift, die 
Ratur meiner Geſchaͤfte hat mich mit allen Glaffen feiner Bevölkerung in 
Verbindung gebracht, und ich Habe mid; lange genug darin aufgehalten, um 
e8 lieben zu lernen. Der Augenblist ift gelommen, wo man die Blide mehr 
als früher auf dieſes Land richtet. Bisher hat man ſich wenig um feine Zus 
. fände gefümmert, es lag zu entfernt auf der Karte Europa's, zu ſehr an der 
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Grenze ber civilijirten Welt. Nun aber tritt ed immer näher, immer bebeur 
tender in den Kreis europäifcher Intereſſen, man fann es nicht mehr oberflächs 
lich behandeln, man muß es grünblicher ind Auge fallen. Da fragt man 
denn mit Recht: Wie fieht denn das Land eigentlich aus; wie iſt es befchafs 
fen, wie find die Menfchen und die Dinge geftaltet? hat es ſich verändert, 
ift es ftationär geblieben? was Iciftet die Gegenwart, was läßt ſich von der 
Zufunft erwarten? In Preßburg ift ein Landtag — was gefchieht dort, wie 
ift er zufammengefegt, wie ftellen fidy die Parteien, wo ift das Recht, wo 
bie Intelligenz, vor Allem — was find die Refuitate? — Zuerſt ein Wort 
über die Menfchen! 

Der Ungar ift von Natur geiftvolt, fehr bildungsfähig, und wenn biefe 
Eigenſchaft bisher mehr zu gelehrter, als eigentlicher Weltbildung binneigte, 
fo liegt das nicht fowohl an der Anlage, ald an der Richtung. Er iſt gut⸗ 
müthig, tapfer, gaſtfrei; er ift fehr leicht zu enthufiasmiren, unb in biefem 
Enthuſiasmus, der indeß mehr erregbarer ald nachhaltiger Ratur if, — denn 
keine Ration wird fo vom Eindrude dis Augenblide beherrſcht, — großer 
Thaten fähig. Das ift bie Kichtfeite der Nation, und diefes Lob bedarf kei⸗ 
nes Commentars. Hat fie Feine Fehler? — Ja! Vor Allem Einen, unb 
biefer ift faft die alleinige Quelle aller ihrer verkehrten Zuftände: fie ift über 
alle Maßen hochmüthig! Die Billigkeit fordert, daß biefer Zabel motivirt 
werbe. 

Der Ungar ift nicht ftolz, er iſt hochmuͤthig; ihm ift es weniger um bie 
Sache als um den Schein zu thun! Ungarn war in ber Vorzeit ein weits 
biftorifches Land, fein Volk fpielte eine bedeutende Rolle unter ben Völkern 
Europa's. Diefe Bebeutfamkeit ift geſchwunden, die Erinnerung ift geblieben, 
und peinigt den ruͤckgekehrten Blick. Dabei ift bie Maffe — ich meine nicht 
den Bauer — wenig in dem bewandert, was jebt in der Welt geichieht, lebt 
von Zraditionen, und meint, Ungarn fei eine felige Dafe, die für ſich allein 
beftehen Tonne. Diefe Waffe hat unmittelbaren Einfluß auf die Geſchicke bes 
Landes. Daher das vage Streben nach dem Unerreihbaren, nad politifcher 
Unabhängigkeit, ftatt nad dem GErreichbaren, ein felbftfländiges, reiches, 
mäcdhtiges Land zu werden, wozu es berufen ift. Geine conflitutionelle Selbſt⸗ 
ftändigkeit aufrecht zu halten, feine Nationalität zu wahren, würbe und 
müßte bie öfterreichifche Regierung Alles aufbieten; fie wird und Fann 
nichts thun, um feine politifche Unabhängigkeit zu fördern. Wäre die Ras 
tion ftolz, fo würde fie ihre Stellung richtiger beurtheilen und erkennen. 
Sie würde diefen Schein von Unabhängigkeit, um ben fie fi) abmüht, fah⸗ 
ren laffen, und die nationale Selbſtſtaͤndigkeit, die Ihr durch die Gonftitution 
gegeben ift, erhalten und Eräftigen, indem fie die unzähligen Quellen ihres 
Wohlſtandes ausbildete und vermehrte, die jetzt größtentheils verfchüttet find. 
Sie würde vor Allem tracdhten, cine reiche, blühende Nation zu werden. 
Eine reihe, blühende Ration berrfcht immer, und muß herrfhen. Statt 
fi) in einer anomalen Stellung zu den Nachbarlaͤndern zu gefallen, würde fie 
fi ihnen gleich zu ftellen fuchen, ohne deßhalb ihre Gonftitution, ihre Nas 
tionalität preis zu geben. Sie würde bedenken, daß folche erclufive Zuftände, 
in einer Beit, wo die Völker einander auf taufend Wegen näher rüden, den 
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gegenfeitigen Verkehr hemmen, unb daß Ungarn weniger als irgend ein ats 
deres Land biefen Verkehr entbehren könne. Statt die Verhaͤltniſſe nach Aus 
Sem immer fchroffer gu geftalten, würbe fie diefelben erweitern. Um fich aber 
mit ber Welt fruchtbringend zu verbinden, genügen nicht Dampfboote unb 
Sifenbahnen, nidt ein weltgebietender Strom, nicht üppige und gefegnete 
Landſtriche an feinen Ufern. Dazu gehören vor Allem legißlative Beftimmuns 
gen, die in ihrer Praris nicht im Wiedrſpruche fichen mit dem, was bie ges 
feglichen Einrichtungen aller andern Nationen ald Grundſatz für Leben unb 
Verkehr, für Recht, Beſitz und Eigenthum aufftellen. Diefe Nothwendig⸗ 
keit wisd zwar in Ungarn da und dort gefühlt, aber bei weitem nicht nad) 
ihrer ganzen Wichtigkeit. Die Nationaleitelkeit verhindert ten Ungar noch 
allgufehr, den Bli auf feinen wahren Zuftand zu richten, und thut er eb, 
fo tbut er ed nicht aufrichtig. Er vertheidigt lieber leidenfchaftlich das Schlech⸗ 
te, weil es fein ift, als daß er, es männlich von ſich ftoßend, das Beſſere 
annähme, das ihn mit den andern Ländern der Geſammtmonarchie und mit 
dem übrigen Europa in ein homogeneres Verbältniß brachte! So aber bleibt 
man keine große Ration; man geht zurüdz; aus ber blühenden Dafe wirb 
ein unfruchtbarer Sandſtrich. Das ift die Folge bürrer Ernten auf bem 
Felde unprattifcher Theorien und leeren Gezaͤnkes über Principienfragen, ftatt 
rabicaler Verbefferungen. Damit find unzählige Landtage vergiftet worden, 
und ber gegenwärtige hat damit begonnen. Wie aber gerabe auf dieſem 
Wege große, mächtige und unabhängige Reiche in Truͤmmer flürzten, Tann 
Ungarn ſehen, ohne feine Blicke allzumeit fchweifen zu laſſen. Uebrigens bin 
ich weit entfernt zu behaupten, man folle jeder Principienfrage aus dem 
Wege geben, jebe fei unwichtig. Keineswegs! Aber man foll die Nebenfache 
nicht zur Haupt⸗, nicht zur ausfchließenden Hauptfache machen; man fol 
vor Allem die Kirche nicht beim Thurme zu bauen anfangen. Auf biefe Weife 
wird den praltiichen VBerbefferungen nie die gehörige Aufmerkſamkeit gefchentt, 
und um in biefer Beziehung wenigftens etwas zu thun, thut man bad Uns 
rechte, oder thut das wirklich Gute auf faliche, unzulängliche Weile. So 
werben bedeutende Opfer nutzloſes Stuͤckwerk, weil fie keinen Zuſammenhang 
Haben, kein Syſtem bezeichnen, keinen Kortfchritt bilden. So haben auf 
dem legten Landtage die vom Adel freiwillig gebrachten großen Opfer dem 
Eigentum empfindliche Wunden gefchlagen,, ohne den Bauern irgend bebeus 
tend genügt zu haben. Man bat wohlbegründete Rechte, einen Thrill die 
Zehnten, der Schankgerechtigkeit u. dgl. ohne Entſchaͤdigung bingegeben, 
und hätte bei weitem beſſer und nüglicher gehandelt, wenn man, wie anders 
wärts, nur den Grundfas und die gefegliche Moͤglichkeit zu freiwilliger Abs 
löfung auf dem Wege gegenfeitigen Uebereinkommens feftgeftellt hätte Wenn 
aber Zeit und Kraft in fterilen Discuffionen vergeudet werben, bleibt für 
praltifche Verbeſſerungen faum mehr als einige flüchtige Momente übrig. 
Reich ſcheinen wollen ift ein Hauptſtachel des nationalen Hochmu⸗ 
thes! Wäre die Nation ſtol z, würde fie reich fein! — In Ungarn lebt 
noch eine große Anzahl, ja die Mehrzahl der Fleineren Beſitzer, brave, würs 
dige, ehrenhafte Leute, die überzeugt find, Ungarn fei das erfte Land der 
Erde, und es gebe allen andern Ländern vor an Reichthum und an Vortreffe 


So wenig fi) daher durch die auf dem Reichstage 
des Jahres 1839 —40 zur Sprache gelommenen Ber: 
bandlungen das wirkliche Vorwärtöfchreiten Ungarns vers 
kennen laßt, eben fo fehr fiehbt man aus ihnen, baß im 
Allgemeinen für dad Volk nur wenig, für den Adel hin- 
gegen Alles gethan wird. 

ragt man nad) dem Grunde, warum dad Wechſel⸗ 
vecht eingeführt werben foll, fo dürfte ed heißen, um den 
allgemeinen Wohlſtand zu fördern. Hier muß man 
aber hinzufegen, nur den Wohlſtand des Adels, denn 
ber Bauer und Bürger Ungarnd hat nichts; auf was 
follte man demfelben borgen? Der Adel hingegen hat eine 
Menge Befigungen, aber keinen Grebit, und dad aus bem 
Grunde, weil die bisher beftandenen Geſetze einem Gläus 
biger zur Wiedererlangung feines Geldes behuͤlflich fein 
können. Will daher der Adel feinem allgemeinen Paupes 
rismus aufhelfen, fo muß er vor allem Andern die Gläu- 
biger in ihren Mechten fügen. Dieß kann nur burd) 
Einführung des Wechfelrechtes gefchehen. Damit ift je 
doch nicht Alles gethan, denn noch fehlt der eigentliche 
Magnet ded Lebens, — Geld. Wer foll diefes hergeben? 
— der Jude allein, da fih nur in feinem Beſitze bie 
baaren Geldfräfte ded Landes befinden. Zur Herausgabe 
defielben zwingen läßt fich aber kein Jude, felbft wenn 
man ihn fchinden würde; will man daher fein Gelb ha⸗ 
ben, jo muß man ihm allerdings Worrechte, oder wenig⸗ 
ſtens die Gleichftellung mit den übrigen Bürgern des 
Staates zugeſtehen. | 

Eine Hand wälht die andere. Iſt erft das Wech⸗ 
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felrecht und die Emancipation der Juden durch die Pönig- 
liche Sanction zur Geſetzeskraft erwachfen, dann regnet 
e8 in Ungarn Gold über Gold, und Jene, die ſich gegen- 
wästig fcheuen, ihr Geld auf ungarifche Hypotheken her- 
wieihen, dürften fpäterhin froh fein, wenn man von ih: 
rem Anerbieten Gebraudy mad. 

Für den ungarifhen Bauernftand fteht unter folchen 
Berhältnifien fobald keine Aenderung zu erwarten. Ueb⸗ 
rigens fcheint diefer eine folche, wenigftens für jest, noch) 
immer nicht zu wünfchen, da ihm die Gonftitution des 
Landes, felbft in ihrem dermaligen verwahrloften Zuftande, 
als höchfte Vollkommenheit gilt. Ob ihn feine Grund: 
obrigßeit auch halb zu Tode prügeln läßt, mit einem un- 
terthjänigen: „Körzönöm az Nagysaga“ (Ich danf 
Euer Gnaden), oder mit einem: „Magyar ember va- 
gyok“ (Ich bin ein Ungar) ftehbt er nad erhaltenen 
Schlägen ruhig wieder auf, um ſich auf Verlangen fei- 
nee Grundobrigkeit vielleicht eben fo gelaffen nochmals in 
ben Deres fpannen zu laffen und die kaum überffandene 
Tour zum zweiten Mal mit gleich ftoifchem Pflegma 
auszuhalten. 

In welchem Zuftande der fämmtlihe Bauernftand 
nicht allein in den öfterreichifchen, fondern aud in den 
wngarifchen Erbftaaten fei, läßt ſich aus diefer Furzgefaß- 
ten Schilderung ziemlich deutlich entnehmen. Die Vered⸗ 
lung des Volkes durch den Unterricht allein kann, abge⸗ 
fehen davon, daß derfelbe befonders auf dem Lande nicht 
regelmäßig und ordentlich ertheilt wird, Peine befon: 
dern Früchte tragen, in fo lange das Geputh nicht in 
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ſich felbft erhoben, der Stolz des Menfchen gewedt und 
diefer in jene Rechte eingefegt wird, die Gott allen Men- 
ſchen in gleihem Verhältniſſe gegeben. 

Möge man immerhin den Ungarn, Böhmen und 
GSaliziern die wenigen, ihnen durch ihre Landeöverfaflung 
ertheilten Rechte gewähren: dad großherzige Gemüth des 
Ungarn, die unmwandelbare Treue des Böhmen und bie 
ftlavifche Unterthänigkeit des Polen wird fih darum 
nicht weniger behaupten, als ſich diefe heroortretenden 
Charakterzüge der einzelnen Nationen ſchon jegt in dem 
Zuftande ihrer theilweifen Unfreiheit nicht verkennen laſ⸗ 
fen. Was Defterreih für Ungarn zu wirken, was «8 
durch die Eultur diefes Reiches zu bezweden fucht, erfennt 
Europa eben fo gut, ald jedes einzelne Herz der öfterrei« 
hifhen Unterthanen jenes Glück zu fühlen im Stande 
ift, das fein Monarch durch einen dauernden Trieben nad) 
Innen und Außen zu erringen ſtrebt. Doc, ift hiemit 
nicht Alles gethan. Wie die Verhältniffe des Landvolkes 
in Ungarn, treten auch jene der böhmifch-galizifchen Län 
der, wenn auch nicht in jener grellen Marlirung, fo doch 
immer läftig genug hervor. Man laffe Ungarn unge 
binbert feinen eigenen Weg gehen und. verwende die je: 
nem Lande bisher zugewandte Aufmerkfamkeit auf bie 
Abftelung mancher Mißbräuche in den übrigen Staaten; 
man fuche die natürlichen Rechte des Volkes feit zu ftel- 
len, diefes felbft durch ein Eräftiges Einwirken für feine 
Aufflärung zu veredeln, und eben hiedurch fein Glück zu 
fihern. Wird Ungarns großherzige Nation erft das theil- 
weife ſchon jegt fortfchreitende Gebeihen der übrigen Pro- 
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vinzen gewahr werden, dann wird daffelbe eben fo wenig 
binter diefen zurückbleiben wollen. Mit dem Gefühle des 
Stolzes wird fi) die Scham, auf der niedrigften Stufe 
ber Givilifation zu flehen, goldene Früchte tragend men- 
gen, und was gütlihe und firenge Worftellungen bisher 
zu bewirken außer Stande waren, dieß wird Ungarn un- 
aufgefordert von felbft erkennen und mit gediegenen Kräf: 
ten ind Werk zu feßen fuchen. Dann ift aber auch der 
Augenblid gefommen, wo die Regierung, hier wirkend, 
dort rathend, Alles das durchzuſetzen fähig fein dürfte, 
was ihr jest theilweiſe noch immer nicht zu gelingen 
fcheint. | 

Alles in der Welt geht feiner Regeneration entgegen, 
doch läßt fi die Natur in keiner Art etwas abzwin- 
gen. Auch der Menſch, und mit ihm Staaten und Böl- 
Ber gehören zu den innern Elementen der Schöpfung, die 
eng unter ſich verbunden die gleiche: Eigenfchaft einer 
fortfchreitenden Bervolllommnung theilen. Bier ift bie 
Beit allein der wichtigfte Hebel aller Intereſſen, dem ſich 
in keinem Falle widerftreben läßt. Auch Ungarn hat nur 
in ihr feine kuͤnftige Regeneration zu gewärtigen, und 
weder Magneten nody Vorrechte dürften alsdann vermoͤ⸗ 
gend fein, ihrer Einwirkung zu widerftehen. 
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Bir glauben, den Leſern wird die bier als Anhang folgende Beigabe 
bes in neuefter Zeit vielbefprochenen, geiftreichen Artikels der „Pia desideria 
fir Ungarn’ nicht unwilllommen fein, da fich derſelbe über die Verhaͤltniſſe 
nes Landes ausfpricht, welches nicht allein in politifcher Beziehung den eus 
ropaͤiſchen Intereſſen immer näher tritt, ſondern auch in Bezug auf die gros 
fen Potenzen des Zahrhunderts, Handel und Verkehr, von Zage zu Tage 
für die übrigen europäifchen Völker eine höhere WBebeutung gewinnt. Wir 
haben dieſen Artikel der Augsburger Allgem. Zeitung wörtlich entnommen 
(vergl. Jahrg. 1839, No. 200, 265, 265, 338, 339) und nur Einiges ift ausge⸗ 
falten, was als minder wichtig und ungefd;adet des Ganzen hier fehlen konnte. 
Bugleich Haben wir biefem Artikel von den verfchiedenen Kritiken, die er in 
mehreren Zeitichriften erfahren, aus der obengenannten Zeitung biejenige 
beigefügt, die uns als eine der gebiegenften und dabei unpartheiifchften 
erfhienen, damit fich der Leſer durch gegenfeitiges Prüfen und Abwaͤgen 
des auf beiden Seiten Gegebenen ein um fo treueres und klareres Bild 
über jenes Land aufftellen könne. Als befondere Zugabe folgt am Ende 
noch ein dritter Hauptartikel, „Reſultate des Landtags in Ungarn.” Auch 
dieſer dürfte für die Leſer von Intereſſe fein, da gerade der Landtag von 1839 
— 40, den man anfangs fo viel verlannte, für Ungarn eine Menge der fegends 


reichften Fruͤchte getragen bat. 


Pia desideria für Ungarn. 
Erfter Artikel. 


Ich Habe Ungarn verſchiedene Male in allen Richtungen durchſtreift, die 
Ratur meiner Gefchäfte hat mich mit allen Claſſen feiner Bevölkerung in 
Verbindung gebracht, und ich habe mich lange genug darin aufgehalten, um 
es lieben zu lernen. Der Augenblis ift gelommen, wo man die Blide mehr 
als früher auf diefes Land richtet. Bisher hat man ſich wenig um feine Zus 
flände gefümmert, es lag zu entfernt auf der Karte Europa’s, zu ſehr ander 
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Grenze der civilifirten Welt. Nun aber tritt eö immer näher, immer bedeu⸗ 
tenber in den Kreis europäifcher Intereffen, man kann es nicht mehr oberflaͤch⸗ 
ih behandeln, man muß es gründlicher ind Auge fallen. Da fragt man 
denn mit Recht: Wie ficht denn das Rand eigentlich aus; wie iſt es beſchaf⸗ 
fen, wie find die Menfchen und die Dinge geftaltet? hat es ſich verändert, 
ift es flationdr geblieben? was Iciftet die Gegenwart, was läßt ſich von der 
Zufunft erwarten? In Preßburg ift cin Landtag — was gefchieht dort, wie 
ift er zufammengefegt, wie ftellen fid) die Parteien, wo ift bas Recht, wo 
die Intelligenz, vor Allem — was find die Refuitate? — Zuerſt ein Wort 
über die Menfchen ! 

Der Ungar ift von Natur geiftvoll, fehr bildungefähig, und wenn biefe 
Eigenſchaft bisher mehr zu gelehrter, als eigentlicher Weltbildung binneigte, 
fo liegt das nicht ſowohl an der Anlage, ald an der Richtung. Gr iſt guts 
mütbig, tapfer, gaftfrei; er ift fehr leicht zu enthufiasmiren, und in biefem 
Enthuſiasmus, der indeß mehr erregbarer ale nachhaltiger Natur ifl, — denn 
keine Nation wird fo vom Eindrude dis Augenblids beherrſcht, — großer 
Thaten fähig. Das ift die Lichtfeite der Nation, und dieſes Lob bebarf kei⸗ 
nes Sommentars. Hat fie keine Fehler? — Ja! Vor Allem Einen, und 
biefer ift faft die alleinige Quelle aller ihrer verkehrten Zuftäude: fie iſt über 
alle Maßen hochmuͤthig! Die Billigkeit fordert, daß diefer Zabel motivirt 
werde. 

Der Ungar ift nicht ſtolz, er ift hochmuͤthig; ihm ift eö weniger um bie 
Sache ald um den Schein zu thun! Ungarn war in der Vorzeit ein welts 
hiftorifches Land, fein Volk fpielte cine bedeutende Rolle unter ben Völkern 
Europa's. Diefe Bedeutſamkeit ift geſchwunden, die Erinnerung ift geblieben, 
und peinigt den ruͤckgekehrten Blid. Dabei ift die Maffe — ich meine nicht 
den Bauer — wenig in dem bewanbert, was jeht in der Welt geichieht, lebt 
von Zrabitionen, und meint, Ungarn fei eine felige Dafe, die für fich allein 
beftehen Tonne. Diefe Waffe hat unmittelbaren Einfluß auf die Geſchicke des 
Landes. Daher das vage Streben nach dem Unerreihbaren, nad politifcher 
Unabhängigkeit, flatt nach dem Erreihbaren, ein felbftfländiges, reiches, 
mächtiges Land zu werden, wozu es berufen ift. Seine conftitutionelfe Gelbfts 
ftändigkeit aufrecht zu halten, feine Nationalität zu wahren, würde und 
müßte die öfterreichifche Regierung Alles aufbieten; fie wird und Tann 
nichts thun, um feine politifche Unabhängigkeit zu fördern. Wäre die Nas 
tion ftolg, fo würde fie ihre Stellung richtiger beurtheilen und erkennen. 
Sie würde diefen Schein von Unabhängigkeit, um den fie ſich abmüht, fah⸗ 
ren laffen, und die nationale Selbftftänbigkeit, die ihr durch bie Gonftitution 
gegeben ift, erhalten und Präftigen, indem fie die unzähligen Quellen ihres 
Wohlſtandes ausbildete und vermehrte, die jetzt größtentheils verfchüttet find. 
Sie würde vor Allem trachten, eine reihe, blühende Nation zu werden. 
Eine reiche, blühende Nation berrfcht immer, und muß herrſchen. Statt 
ſich in einer anomalen Stellung zu ben Nachbarländern zu-gefallen, würbe fie 
fi ihnen gleich zu ftellen fuchen, ohne deßhalb ihre Gonftitution, ihre Nas 
tionalität preis zu geben. Sie würde bedenken, daß ſolche excluſive Zuftänbe, 
in einer Zeit, wo die Völker einander auf taufend Wegen näher rüden, den 
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gegenfeitigen Verkehr hemmen, und daß Ungarn iveniger als irgend ein ans 
dereö Band diefen Verkehr entbehren könne. Statt die Verhältniffe nach Aus 
Sen immer fchroffer zu geftalten, würbe fie diefelben erweitern. Um ſich aber 
mit der Welt fruchtbringendb zu verbinden, genügen nicht Dampfboote unb 
Eiſenbahnen, nicht ein weltgebietender Strom, nicht üppige und gefegnete 
Landſtriche an feinen Ufern. Dazu gehören vor Allem legislative Beſtimmun⸗ 
gen, bie in ihrer Praris nicht im Wiedrſpruche ftchen mit dem, was bie ges 
feglicdyen Einridgtungen aller andern Nationen ald Grundfag für Leben unb 
Berkehr, für Recht, Bells und Eigenthum aufftellen. Diefe Nothwendig⸗ 
keit wisb zwar in Ungarn da und dort gefühlt, aber bei weitem nicht nach 
ihrer ganzen Wichtigkeit. Die Nationaleitelkeit verhindert ten Ungar noch 
allzuſehr, den Blick auf feinen wahren Zuftand zu richten, und thut er eb, 
fo tbut ec es nicht aufrichtig. Er vertheidigt lieber leidenfchaftlich das Schlech⸗ 
te, weil es fein ift, ale daß er, ed männlich von fich floßend, das KBeflere 
annaͤhme, das ihn mit den andern Ländern der Gefammtmonardie und mit 
dem Abrigen Europa in ein homogeneres Verhaͤltniß brachte! So aber bleibt 
man Feine große Ration; man geht zuruͤck; aus der blühenden Dafe wird 
ein unfrudhtbarer Sandftrih. Das ift die Zolge dürrer Ernten auf dem 
Gelbe unprattifcher Theorien und leeren Gezaͤnkes über Principienfragen, ftatt 
radicaler Verbeſſerungen. Damit find unzählige Landtage vergiftet worden, 
und ber gegenwärtige hat damit begonnen. Wie aber gerade auf biefem 
Wiege große, mächtige und unabhängige Reiche in Truͤmmer flürzten, kann 
Ungarn fehen, ohne feine Blicke allzumweit ſchweifen zu laſſen. Uebrigens bin 
ich weit entfernt zu behaupten, man folle jeder Principienfrage aus dem 
Wege geben, jebe fei unwichtig. Keineswegs! Aber man foll die Nebenfache 
nicht zur Haupt⸗, nicht zur ausfchließenden Dauptfache machen; man foll 
vor Allem bie Kirche nicht beim Thurme zu bauen anfangen. Auf biefe Weife 
wird den praktiſchen Verbefferungen nie die gehörige Aufmerkſamkeit gefchentt, 
und um in diefer Beziehung wenigftens etwas zu thun, thut man das Uns 
vechte, oder thut das wirklich Gute auf faliche, unzulängliche Weile. Go 
werben bedeutende Opfer nuplofes Stuͤckwerk, weil fie Teinen Zuſammenhang 
haben, Hein Syſtem bezeichnen, Heinen Kortfchritt bilden. So haben auf 
dem legten Landtage bie vom Abel freiwillig gebrachten großen Opfer dem 
Eigenthum empfindliche Wunden gefchlagen, ohne den Bauern irgend bebeus 
tend genügt zu haben. Man hat wohlbegründete Rechte, einen Theil die 
Zehnten, der Schankgeredhtigkeit u. dgl. ohne Entſchaͤdigung bingegeben, 
und hätte bei weiten beffer und nüglicher gehandelt, wenn man , wie anders 
wärts, nur ben Grundfag und bie gefepliche Moͤglichkeit zu freiwilliger Abs 
Iöfung auf dem Wege gegenfeitigen Uebereintommens feftgeftellt hätte. Wenn 
aber Zeit und Kraft in fteriien Discuffionen vergeubet werben, bleibt für 
praktifche Werbeflerungen kaum mehr als einige flüchtige Momente übrig. 
Reich Iheinen wollen ift ein Hauptftachel des nationalen Hochmu⸗ 
thes! Wäre bie Nation ſtol z, würde fie reich fein! — In Ungarn lebt 
noch eine große Anzahl, ja die Mehrzahl der Fleineren Beſitzer, brave, würs 
Dige, ehrenhafte Leute, bie überzeugt find, Ungarn fei bas erfte Land der 
Erde, und es gehe allen andern Ländern vor an Reichthum und an Vortreffe 


So wenig fi) daher durch die auf dem Reichstage 
ded Jahres 1839 —40 zur Sprache gelommenen Ber 
bandlungen das wirkliche Worwärtöfchreiten Ungarns ver 
kennen läßt, eben fo fehr fieht man aus ihnen, daß im 
Allgemeinen für das Volk nur wenig, für den Abel bin: 
gegen Alles gethan wird. 

ragt man nad) dem Grunde, warum dad Wechſel⸗ 
recht eingeführt werben fol, fo dürfte ed heißen, um den 
allgemeinen Wohlftand zu fördern. Hier muß man 
aber hinzufegen, nur den Wohlſtand des Adels, denn 
ber Bauer und Bürger Ungarnd hat nichts; auf was 
follte man demfelben borgen? Der Adel hingegen hat eine 
Menge Befigungen, aber Leinen Gredit, und dad aus dem 
Grunde, weil die bisher beftandenen Geſetze keinem Glaͤu⸗ 
biger zur Wiedererlangung feines Geldes behüuͤlflich fein 
können. Wil daher der Adel feinem allgemeinen Paupes 
rismus aufhelfen, fo muß er vor allem Anbern die Gläu⸗ 
biger in ihren Rechten fhügen. Dieß kann nur durch 
Einführung des Wechfelvechtes gefchehen. Damit ift je 
bo nicht Alles gethan, denn no) fehlt der eigentliche 
Magnet des Lebens, — Geld. Wer fol dieſes hergeben? 
— der Jude allein, da fih nur in feinem Beſitze bie 
baaren Geldkräfte des Landes befinden. Zur Herausgabe 
defielben zwingen läßt fich aber Eein Jude, felbft wenn 
man ihn fehinden würde; will man daher fein Geld has 
ben, jo muß man ihm allerdingd Vorrechte, oder wenig: 
ſtens die Gleichftelung mit den übrigen Bürgern des 
Staates zugeſtehen. | 

Eine Hand wälcht die andere, Iſt erft das Wech⸗ 
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elrecht und die Emancipation der Juden durch die koͤnig⸗ 
iche Sanction zur Geſetzeskraft erwachſen, dann regnet 
8 in Ungarn Gold über Gold, und Iene, die fich gegen- 
Yartig ſcheuen, ihr Geld auf ungarifche Hypotheken ber- 
leihen, dürften fpäterhin froh fein, wenn man von ih: 
em Anerbieten Gebraudy macht. | 

Für den ungarifchen Bauernftand fteht unter folchen 
Berhältnifien fobald keine Aenderung zu erwarten. Ueb- 
gend ſcheint diefer eine folche, wenigftens für jest, noch 
immer nicht zu wünfchen, da ihm die Gonftitution des 
Bandes, felbft in ihrem dermaligen vermahrloften Zuftande, 
als höchfte Wollfommenheit gilt. Ob ihn feine Grund- 
obrigkeit auch halb zu Tode prügeln läßt, mit einem un- 
terthänigen: „Körzönöm az Nagysaga“ (Ich dank 
Euer Gnaden), oder mit einem: „Magyar ember va- 
syok“ (Ic bin ein Ungar) fteht er nach erhaltenen 
Schlägen ruhig wieder auf, um ſich auf Verlangen fei- 
nee Grundobrigkeit vielleicht eben fo gelaffen nochmals in 
ven Deres fpannen zu laffen und die kaum überftandene 
Tour zum zweiten Mal mit gleich ftoifchem Pflegma 
auszuhalten. 

In welchem Zuftande der fämmtliche Bauernftand 
nicht allein in den öfterreichifchen, fondern auch in den 
ungarifchen Erbftaaten fei, läßt ſich aus diefer Furzgefaß- 
ten Schilderung ziemlich deutlich entnehmen. Die Bereb- 
lung des Volkes durch den Unterricht allein kann, abge- 
fehen davon, daß derfelbe befonders auf dem Lande nicht 
regelmäßig und ordentlich ertheilt wird, Beine befon: 
dern Früchte tragen, in fo lange das Geputh nicht in 
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ſelbſt. — Die Regierung ihrerſeits verwalte nach einem großen Maßſtabe, 
kraftvoll, durchgreifend, bie Rechte des Landes ſchuͤgend und ehrend, aber jebem 
Mißbrauche ſchonungslos auf den Nacken tritend. Sie verwalte im Geifte 
ber großen Maria Therefia, die aus dem Banate bie reichfte und eultivir⸗ 
tefte Provinz des Landes geichaffen , einzig durch die Macht ihres Willens. 
Nech mandye folde Provinz zu fchaffen, ſteht in der Gewalt der Regie 
sung. — Betritt das Land und bie Regierung biefen Weg, dann werben bie 
Buͤnſche jedes aufgeklaͤrten Freundes diefes fchönen Landes in Erfüllung kom⸗ 
"men. Dann wird eine Segensepoche für Ungarn eintreten. Geine Ratios 
nalität wird ihre Dauer für die fernften Jahrhunderte gefräftigt ſehen; fein 
Mohlſtand wird zunchmen, feine Bevölkerung wird wachſen. Millionen frems 
der Gapitalien, die ſich jest bartnädig von feinen Grenzen zurüdzichen, 
werben feinen Boden fuchen, feine Städte vergrößern und blühenb machen; 
neue werden ſich erheben. Der Handel, biefer allgewaltige Hebel aller Givi⸗ 
Iifation, wird unter dem Panier zwedimäßiger, "von Ghicanen befreiter Ges 
ſete nie gekannte und nie geahnte Schäge zu Tage fördern. Alte Geſchlechter 
die dem Drude der Verhältniffe nur mühfam entgegen Tämpfen, werben 
wieder frifch empor blühen; neue werden entftehen und ſich ihnen anſchließen. 
Das Steppenleben feines Urfprungs wird verſchwinden, unb bee Geiſt des 
Jahrhunderts wirb feine Fackel leuchten laſſen, erhellenb, nicht verbeerend. 
Auf diefem Wegewird Ungarn mädjtig werben, mächtig und groß3 auf bem, 
den wir jest einfchlagen fehen, muß es zuruͤckgehen, von andern Völkern übers 
, flügelt werben, beconfiderirt werben und verarmen! — 


Zweiter Artikel. 


Induſtrieller Gefichtöpunft. 


Wer irgend die in meinem erften Artikel enthaltenen frommen Wünfche, 
ohne vorgefaßte Meinung und im Geiſte der Unbefangenheit, in bem fie gefchrie= 
ben find, beurtheilt, kann über die Abficht berfelben nicht im Zweifel fein. 
Was ich wünfchte, ift: Ungarn jenen Grab des Wohlſtandes, der Gultur 
und dadurch jenen Grad politifcher Bedeutenheit einnehmen zu fehen, gu bem 
es berufen iſt; was ich beffage: daß es diefen ihm angeriefenen Play in Peiner 
Beziehung behauptet, und daß auch der gegenwärtige Reichstag weder bas 
Biel, noch ben Weg dahin zu gelangen richtig ind Auge gefaßt zu haben 
ſcheint. Ein großer Theil der Schuld Tiegt allerbinge an ber anomalen 
Verfaffung ſelbſt, ein noch größerer aber an den craflen Vorurtheilen ber 
Nation und den verworrenen, ungenügenden und leidenſchaftlichen Anfichten 
und Begriffen bes größten Theile ihrer Vertreter. Nur der bei weitem ges 
ringere Theil der Schuld liegt an der Regierung, bie, einem Buftande der 
Dinge, wie dem in Ungarn, gegenüber, ihre Mafchinen mit größerer Energie 
‘arbeiten laffen ſollte. Weift nun Jemand auf diefe Ucbel bin, auf die Mangelhaf⸗ 
tigkeit der Gefege und auf die Nothwendigkeit einer gründlichen, umfaflenden 
Hevifion derfelben , fo erhält er zur Antwort: „das ift in der Natur jeder 
Gonftitution, die ſich im Laufe der Zeit aus hiftorifchem Boden entwidelt hat, 
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und in England find ja auch genug Anomalien In ber Geſetgebung.“ Aber 
Niemand bat bier Incongruitäten der englifchen Berfaffung noch für einen 
Bortheit gehalten, und die Hauptgebrechen berfelben treten eben bort am 
fühlbarften heroor, wo bie Poflulate ter Gegemvart mit dem hiflorifch Ges 
gebenen nicht in Einklang gebracht wurden. Wenn Ungarn indeß wie Eng⸗ 
land in Wiſſenſchaft, Kunft, Erfindung, Inbuftrie, Handel, die erfte aller 
Kationen fein, wenn fie an der Spige ber Givilifation ſtehen wird, wie diefes, 
dann wollen wir die Auswüchfe feiner Gonftitution allenfalls auf fidy berus 
Yen laſſen. Iſt aber Ungarn feit den taufend Jahren, die feine Werfaffung 
in Wirkjamkeit ift, auf keine höhere Stufe in diefen Beziehungen gelangt, 
zu Teinem höheren Grade von Auszeichnung, als es gegenwärtig in ben Augen 
von Europa genießt, fo kann Niemand behaupten, die Gonftitution habe vor⸗ 
theilhaft gewirkt, und der Augenblick fei nicht gelommen, an eine gründliche 
Verbeſſerung berfelben zu denken. Ich weiß wohl, daß man dieſe verfehlten 
Wirkungen gern der Regierung Schuld geben moͤchte; hat fie eine, fo iftes Die 
Gewiſſenhaftigkeit, mit ber fie ſich vergebens abmüht, mit einem Syſtem gu 
sehen, mit dem zu gehen unmöglich ifl. Ohne wefentliche Veränderungen 
in der Maſchine läßt ſich kein Fortſchritt für Ungarn erwarten, von welcher 
Seite und aus weldyem Geſichtspunkte man feine Rage auch betrachte, 

Ich habe in meinem erften Artikel allgemeine, aber thatfächliche Zuſtaͤn⸗ 
de berührt, in diefem will ich, vom Allgemeinen zum Speciellen übergebenb, 
die induſtrielle Frage beſonders ins Auge faſſen; und wenn ed mir gelingt, 
auch nur die Köfung eines der vielen ſchwebenden Probleme angeregt zu has 
ben, fo meine ich dem Lande mehr dadurch zu nügen, ald die Hälfte feiner 
populären Wortführer, die fich die leichte Aufgabe geftellt haben , feinen Lei⸗ 
denfchaften und feiner Gigenliebe zu fchmeicheln, während idy die undantbare, 
wenn auch gemeinnügigere babe, ihm bittere Wahrheiten zu fagen. 

Richt nurin politifcher Beziehung, wie ich im erften Artifel der Pia de- 
sideria bemerkte, tritt Ungarn den europaͤiſchen Intereffen näher, auch in Bezug 
auf Handel und Verkehr, die großen Potenzer: des Zahrhunderts, gewinnt es 
von Tag zu Tag für die übrigen Voͤlker eine höhere Bedeutung. Juſtinet⸗ 
mäßig wirft der Decident, deſſen Voͤlker durch Ichhaftere GWeiftesthätigkeit in 
jedem Fache der Production dem Drientalen weit voran fichen, feine Blicke 
nad) dem Drient und nähert fich ihm mit Niefenfchritten, nicht, wie in früs 
heren Zeiten, um ihn zu erobern und von dem Marke der Unterjodhten zu 
ſchwelgen, fondern um ihn auf gleiche Höhe zu heben, und durch die vers 
breitete Cultur und bas mit ihr Hand in Hand gehende gefteigerte Beduͤrfniß für 
die neu entftandene Nachfrage einen erweiterten Markt zu gewinnen. Ungarn 
ift offenbar der Weg, ben ber Handel des weſtlichen Guropa’s vorzugsweiſe 
einſchlagen möchte, wenn diefen Beftrebungen ron Geiten des Landes irgend 
entgegen gekommen würde. Aber obgleich durch den mächtigen Donaus 
from berufen, die Kortfchritte der Cultur unglaublich zu fördern, iſt es ges 
rabe Ungarn, noch in fo vielen Irrthuͤmern befangen und durch fo viele Grunde 
Abel feiner Sonftitution gefefielt, das mitten in Europa wie ein Alp auf den 
aufleimenven Verkehr drüdt. Rod ift in Ungarn für den Handel und für 
Induſtrie in höherem Sinne fo gut als nichts geſchehen; aber auch das Vers 
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ſtaͤndniß bafürliegt noch fo im Argen, daß felbft die Wenigen, bie noch eine 
dunkle Ahnung von ihrer Nothwenbigkeit haben, in Bezug auf die zu befols 
genden Grundfäge, auf bie erforderlichen Mittel und Wege, bie unvollkom⸗ 
menften und unbrauchbarſten Begriffe entwideln. In Ungarn liegt nody 
Alles in der tobten Erdſcholle, und nicht einmal biefe wird gehörig umges 
wenbet 3 für die Erportation feiner Erzeugniſſe, nach der freilich ein Jeder 
ſchreit, ift noch gar nichts gefcheben. Fragt man um bie Urfache, fo tft 
die Antwort gleich bei der Dand: daran iſt die SRegierung mit ihren Maus 
then ſchuld! Run aber wäre ber Regierung nichts erwuͤnſchter, als gerabe 
biefe innere Zolllinie heben ober doch mobiflciren zu können. Man verfuche 
ed aber und fage bem Lande: „Seht auf den blühenden Zuſtand ber andern 
Erblaͤnder, auf Defterreih, Böhmen, Italien, auf die ihrer Freiheit beraubte 
Lombardei, wo eben, feit Defterreich fic regiert, der Ueberfluß an Gapitalien 
unglaublich gewachſen ift, — alle diefe Länder zahlen Grundſteuer. Die Res 
gierung würde euch gern in dieſes allgemeine flaatswirtbfchaftliche Syſtem 
eintreten laflen, aber kann fie ed? Kann fie die Producte des unverfteuerten 
ungarifchen Bodens gleichftellen mit denen bes verfteuerten ihrer anderen Laͤn⸗ 
der, ohne gegen biefe ungerecht zu fein und ihnen weſentlich zu ſchaden? Auf 
den gleichen Fuß Tann fie cudy ftellen, aber nicht auf cinen bevorzugten, 
da eure Probuction ohnehin ſchon den Vorzug des befleren Bodens für fidh 
bat. Um eure Erzeugnifle zur Gonfumtion im Inneren zuzulaflen, muß fie 
daher einen Zoll darauf legen. Zahlt eine geregelte Steuer, und diefer Zoll 
wird ſchwinden, und ber belebtere Verkehr wird ihn euch zehnfach zurüds 
bringen.” Gin folder Rebner würde nicht nur vor euren Juraten, er würbe 
von noch ganz andern Männern ale Landesverräther burdy den Koth gezogen 
werden. „Gin ungarifcher Edelmann iſt frei und darf keinen Heller bezah⸗ 
len,” würde man ihm im Chor entgegen rufen! Vergebens würde man ſich 
auf die fonft fo oft citirten Engländer berufen, bie body auch wiflen, was 
Freiheit ift, und dennoch hohe Abgaben zahlen und ſich nie gegen die Zahlung 
fträuben, fondern ſich nur die willfürliche Auflage und Erhebung berfelben 
verbitten. Unter den oben bemerkten Umftänden Tann daher ber Regierung 
Beine Schuld gegeben werben. Es ift überhaupt cin Ungluͤck, daß bie Uns 
garn bie Urſachen ihrer Uebel immer dort fuchen, wo fie nicht find, und nicht 
bort, wo fie find. In einer Beziehung find aber ihre Begriffe fo mangels 
baft, als über Alles, was in das Gebiet der Staatswirthichaft gehört. Niels 
leicht dürfte inbeß der Augenblick doch nicht allzu cntfernt fein, wo es ber 
Regierung möglich fein wird, auch felbft bei den beftehenden Hemmniſſen, im 
Binnenvertehr mit Ungarn Grleichterungen dintreten zu laffen, und 'wer nur 
irgend den liberalen Geiſt kennt, der in ihren neueften Ginrichtungen für 
Belebung des Verkehrs athmet, wird an ihrem guten Willen dazu nicht 
zweifeln. &o viel über die Zolllinie im Innern. Nach Außen find der Erz 
portation von Geiten ber Regierung faft gar Feine Schranken geſetzt, und 
weder hoher Zranfit, noch Ausfuhrzoll befchwert bie ungariſche Production. 
Dennoch hat, aufer der Wolle, kein Artikel im Großen den Weg auf ben 
Weltmarkt gefunden. Warum koftet die Kracht des Weizens 5. B. von 
Peſth nach Fiume ober Trieſt fo viel faft als der Weizen ſelbſt? und wars 


351 


um verfehen die Häfen ber Krimm Suͤdfrankreich, Suͤditalien, England faft 
ausfchließlich mit Gerealien, während Ungarn, das einen kuͤrzern Seeweg 
bat, den Markt nicht halten kann? Aus demfelben Grunbe, aus dem die 
Fracht von Pefth nad) Zrieft ohne Mauthen fo viel Eoftet, als bie ungefähr 
gleiche Diftanz von Wien nach Zrieft mit Mauthen. Iſt e8 auch die Schuld 
der Regierung, daß grunblofe Wege die Kracht auf das Doppelte ftellen, und 
dadurch die Concurrenz mit Obeffa und andern Plägen nicht mehr zu halten 
iR? So wie Ungarn faft keine Straße bat, auf der man Handel treibt, hat 
es audy keinen Handelsſtand, der ihn überhaupt treibt. Bier kommen wie 
auf einen eben fo tiefgehenden als bisher wenig beachteten Punkt, beffen 
nachtheilige Wirkung und jeden Augenblid auf dem inbuftriellen Wege ent⸗ 
gegentritt. Warum bat Ungarn Erinen Hanbelsftand? Weil es keinen Buͤr⸗ 
geritand hat! Warum hat es keinen Bürgerftand ? Weil berfelbe als ſolcher 
Beinen Platz in der Verfaffung hat! Die freien Städte, die ihn eigentlich 
verftellen follen und zu bilden berufen wären, haben Feine hinlängliche Aus⸗ 
dehnung ihrer Gerechtfame, nicht den ihnen gebührenden Antheil an ber Ge⸗ 
fetgebung , fo daß fich in Ungarn große Handelshäufer, große Handelögefells 
ſchaften etabliren koͤnnten, welche die reichen Probucte des Bodens zu Kabris 
caten verbrauchten, ausführten, überfeeifchen Handel mit andern Rationen 
hervorriefen! In der Induftrie und dem Handel aber liegt, wie ich jüngft 
bemerkte, der Reichthum, in dem Reihthum die Macht, in der Macht bie 
Freiheit eines Landes. Wem verdanken Holland, Frankreich, England ze. 
ihre Bedeutung? Eie alle haben es hundertmal ausgeſprochen: ihrer Ges 
werbthätigkeit und ihrem Handel. Der fehlende Bürgerftand iſt die nie aus⸗ 
zufüllende Luͤcke, die einem bei jetem Schritte vor's Auge tritt; das Land 
aber, dem dicfer fehlt, bleibt ewig Steppe, man ftelle fi) wie man wolle! 
Man tritt in die Reihe der Rationen nur an feiner Hand! Diefen Bürgers 
fland zu creiren, ift eine nothiwendigere Aufgabe für das Land und für d 

Staatöverwaltung, ald alle bisherigen unerfprießlichen Händel. In jedem ans 
dern Lande wäre die Schuld davon an ber Regierung 5 in Ungarn aber, wo 
das Lande alle Befugniſſe anfpricht, die legislativen wie die executiven, und 
. ihr nichts übrig laffen will, nicht einmal das unbefchränfte Veto, bort-ift 
die Schuld an der Nation allein. An ihr ifl. es, Vorforge zu treffen, fie Hat 
nicht nur die Initiative, fie beantragt nicht nur die Gelege, discutirt fie, nimmt 
fie an oder ſchlaͤgt fie ab, fie hat audy ihre alleinige Vollziehung. Wie aber hat ſie 
vorgeforgt, fie, die alle Macht in fich concentriren möchte? Wo find bie Eine 
richtungen, durch die der Fremde, der eine Korderung in Ungarn hat, ſchnelle Ges 
rechtigkeit erlangt? Genießt er Rechte, wie fie der Beinfte Edelmann genießt, ber 
feinen Dünger fetbft auf den Acker fährt? Iſt erim Stande, feine Interefien, die 
zugleich die allgemeinen Intereſſen bes Landes find, da ſie Gultur undWohlſtand 
bezwecken, in den Gongregationen zu vertheidigen, auf dem Landtage zu vertres 
ten? Dder ift etwa unter ben Deputirten eine binlängliche Zahl ſolcher Spe⸗ 
clalitäten, die eine umfaflende, fnduftrielle, mercantile oder finanzielle Frage 
gründlidy zu erörtern vermögen? Gin Blick auf das Land gibt hierauf bie 
defte Antwort. Iſt es nicht genug, um jede große Handelsgeſellſchaft von 
Unternehmungen abzufchredten, wenn das Ausland weiß, daß alle freien Städte 
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zuſammen nur ein Votum auf dem Landtage haben, und zwar aus dem 
unglaublich thörichten Grunde, weil man fürchtet, die Stimmen ber freien 
Städte möchten fonft Leicht auf bie Seite ber Regierung tretm! Die Indu⸗ 
ſtrie ſtellt fi auf die Seite, wo ihr wahrer Vortheil am meiften gefördert 
wird, und gefchieht bieß auf Seite ber Regierung, fo hat fie Recht, ſich dort⸗ 
Hin zu ftellen, aber immer wird es vom Lande abhängen, wo fie ftehen foll, 
und immer ift es befier, fie fteht irgendwo, als nirgends. 

Manche wohlgefinnte Männer der Ration wären allerdings geneigt, ber 
Induſtrie einige Sonceflionen zu machen, wenn fich diefe den beſtehenden Ver⸗ 
hältnifien aceomobiren wolle. Der Gap ift aber umgekehrt: die beftehenden 
Verhältniffe müffen fi der Induſtrie accomodiren. Der Handel ift das 
freiefte aller focialen Inftitute, und die Unterftägung, die ihr Ihm abſchlagt, 
fucht er wo anders, und bald findet er neue Wege, wenn ihm bie eurigen 
verfperrt find. Aber einmal von euch gewieſen, habt ihr ihn für immer 
verbannt, und die fpätere Bereitwilligkeit wird ihn nicht mehr zurüdführen. 
Daher denke eure Geſetzgebung bei‘ Zeiten daran, ſolche Vorſorge zu treffen, 
daß Kabrication, Induftrie und Handel fi in Ungarn anftebeln koͤnnen; 
man mache es moͤglich, daß ein ordentlicher Handelsftand fich bei euch fefts 
zufegen wage. Gin paar Wucherer bier, ein paar Juden oder Gricdjen dort, 
tönnen nicht als Repräfentanten beffelben gelten. Wenn außer der Wolle 
feines eurer Probucte den Weg auf den Weltniardt gefunden, fo ift auch hie⸗ 
von der Grund in dem Mangel großer Handelsetabliffemente. So Tange 
ſich keine ſolchen bilden, werden fie den Weg dahin nie finden. Das zu erreis 
chen meint ihr, dazu gehöre nur zccht Geld, und wenn man nur viele Actien⸗ 
gefelifchaften zufammenbrächte, und folglidy recht viele Gelbmittel, dann wäre 
Alles gewonnen. Kin durchaus falfcher Schluß. Geld findet fidy immer 
im Ueberfluffe, wo es etwas zu handeln giebt 5 es fucht fiy den Weg aus ben 
verborgenften Schlupfwinteln,, fobalb die Hoffnung eines Gewinns in Aus⸗ 
fit geftellt if. Inſtitutionen braucht ihr, und Gelb wirt im Augenblid 
erfcheinen. Ihr koͤnnt aber Teinen Handel, Feine Induſtrie haben, wenn nidyt 
bie Geſetzgebung für eine fchnelle, angemeffene und klare Zuftiz forgt, wo nicht 
nur über Geldforderungen, fondern auch über gewiflenhafte Erfüllung ein: 
gegangener Gontractsverbinblichkeiten promptes und ausgiebiges Recht gefpros 
hen wird, wo ber Edelmann fidy nicht hinter erceptionelle Prärogative fluͤch⸗ 
ten Tann, und ein dhicandfer Rechtsgang am Ende dem Betbeiligten frucht⸗ 
108 3eit und Geld raubt. Solche Aufgaben ftehen daher auch keineswegs 
ifolirt, fondern verzweigen ſich bis in dic Fundamentalbeſtimmungen der Sons 
ftitution über Befig und Eigenthum. Ohne mithin die vorhandenen gefiglis 
hen Beziehungen in ihrem Zuſammenhange zu revidiren, ift jede Discuffion über 
Banken, Wechſelrecht und Danbelsinftitute leeres Stroh. Wie aber die Ges 
fege die nöthigen Regulationen vorgenommen haben werden, wie ſich größere 
Dandelsgefeifchaften mit Sicherheit unter euch werben nieberlaffen koͤnnen, 
wie ihnen eure Inftitutionen Schut und fhnelles Recht, freie Bewegung und 
Antheil an der Berathung fichern, werden fie nicht auf fich warten Iaffen. 
Sie werben Handelöverbindungen eroͤffnen, wo jest keine find; geadhtete und 
mächtige Societaͤten werden fidy zu großen Unternehmungen im Lande nie⸗ 


berlaffen, unb werben euch zeigen, was Ihr noch nicht wißt, was und wie 
ie probuciren follt, und wie das Product für den Markt zugerichtet werben 
muß; fie werben euch die Gelbmittel, die euch nöthig find, verſchaffen. Geht 
eure hauptfächlichften Probucte durch, welches ift für ben Handel gehörig 
pröparist? So lange eurer Inbuftrie alle diefe Befehle fehlen, vermag das . 
Land keine Concurrenz in irgend einem Zweige mit andern Nationen aus⸗ 
zubalten. Daß es unter andern Umftänden den Haupterzeugniffen Ungarns 
nid an Abſatz fehlen würhe, wenn nur irgend günftige Elemente für Ausbreis 
tung ber Inbuftrie in den beftehenden gefeglichen Beflimmungen lägen, wollen 
wie durch wenige Worte harthun, indem wir einige derielben, als Frucht, 
Hanf, Tabak, Wein, flädjtig durchgehen. 

In Bezug auf Frucht wit ich mich auf ein eben vorliegendes Bei⸗ 
fplel bezichen. Die ungünftige Witterung hat in England die Ausfiht auf 
die Ernte geträbt, und jedenfalls wird biefelbe mehrere Wochen veripätet wer⸗ 
den. Der Bedarf iſt für dieſe Zeit nicht gedeckt, und bie engliſchen Markt⸗ 
peeife im Vergleich mit ben ungarifchen weifen im gegenwärtigen Augenblid 
einem bebeutenden Gewinn für die Speculation aus. Eines ber erſten Wie⸗ 
nee Handelshaͤuſer erhielt anfangs Auguſt Auftrag, fo viel Frucht — 50,000. 
bis 100,000 Wesen — nach England zu fpebiren, ald nur immer mit Bes 
flimmtheit dis Ende October bahin- gelangen könne. Nac Ende October 
eintreffend, könne aber biefe Beftellung nicht mehr nügen. Wieviel glaubt 
man wohl, hat diefes Handelshaus eingelauft? Nicht eine Mebe. Wars 
um? Meil kein im ungarifchen Getreibehandel betheiligter Geſchaͤftsmann 
die Verbindlichkeit Über fi) nehmen wollte und konnte, die Frucht zur beſtimm⸗ 
ten Zeit aus dem Banate nach Zrieft oder Fiume zur GEinfchiffung zu ftellen. 
Und doch ift die Entfernung im Verhaͤltniß zur anberaumten Beit nur uns 
bedeutend, der Weg nad) bdiefen beiden Häfen aus Niederungarn eben und 
flach, das Land mit fchiffbaren Strömen durchſchnitten, kurz Alles, was ans 
derwärts den Transport ſchnell und wohlfeil macht, iſt zu Gunſten bes uns 
garifchen Produets. Wenn man nun, mit ber größten Leichtigkeit, in ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig kurzen Terminen, Waaren von Wien nady Wrody, von Zrieft 
nad) Hamburg zu beflimmten Liefertagen ohne irgend einen Anftanb fpebiren 
tann, wie kommt es, daß man für ein ungarifches Product nicht ein Bleiches 
thun kann, und für feine Ankunft, um nur einigermaßen ficher gu gehen, 
ſolche Zeiträume beflimmen muß, vie allenfalls gu einer Reiſe um bie 
Welt binreichtn? Gehen wir, welchen Weg der Weisen von Odeſſa aus zu 
nehmen hat, um in bie Häfen des mittelländifchen Meeres gu gelangen. Die 
Induſtrie Ungarns bebürfte nichts, als auf dem viel kürzeren Weg, den fie 
zu nehmen bat, einige Wochen früher auf bem Plage zu fein, als es gegens 
wörtig der Ball if, um auf lange Zeit hinaus’ Here des Marktes zu biels 
benz aber fo leicht diefe Sache auch wäre, hat fie ſich doch noch nie, auch 
nur entfernt darum bemüht. Der ganze innere Organismus: Straßen, Spe⸗ 
dition, Schiffahrt, Alles ift dem Zufall oder einem unüberwindlichen Schlen⸗ 
deian überlafien. Sind daran auch die Mauthen der Regierung Schuld? 

Die englifhe Marine bedarf jebes Jahr 600,000 Centner Hanf, ber 
eu Prublane bezogen wird, das, biefen Handel als Monopol treibend, einen 
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ungebeuren Gewinn dabei madıt. Die Zonne Hanf zu 20 Gentnern koftet in 
England ungefähr 360 bis 380 Gulden C.⸗M., mithin ungefähr 18 Gulden 
»er Centner. In Ungarn koſtet der Centner 8 Gulden C.⸗M.. Engliſche 
Kaufleute, die den Nuten diefer Speculation einfahen, wandten fid nad) 
Ungarn; und in der That fand man, daß der ungarifhhe Hanf an Qualität 
feinem in der Welt nachſtehe. Die unter englifcher Aufficht abgeſchickten 
Proben übertrafen jede Erwartung. Als aber fpäter bedeutende Beſtellun⸗ 
gen gemacht und bie Behandlung und Verſendung der Waare ber ungaris 
fen Induftrie allein anheimgeftellt wurbe, war nicht nur bie Bereitung bes 
Hanfes durchaus nicht von ber Art, wie fie für ben englifchen Gebrauch er- 
forderlich ift, fondern auch Abfall war in das Innere ber Ballen gepadt, 
um ihr Gewicht zu vermehren. Diefe Rachläffigkeit einer und biefe Unred⸗ 
lichkeit anberfeits hatten zur Zolge, daß bie englifche Abmiralität feit zehn 
Jahren den ungariſchen Danf förmlich ausgefchloffen hat. Wäre fo etwas 
möglid,, wenn ein ordentlicher Handelsſtand in Ungarn eriftirte, ber die 
Stelle im Lande einnähme, bie ihm gebührte? Wir feben, baß bier bie 
" Schuld nit am Producte, nicht am Gelbe, nicht an ber Regierung und ihren 
Mauthen liegt, fondern an dem Mangel folder Inftitutionen, die Verwendung 
großer Gapitale und ausgedehnte Niederlaffungen anlodend und raͤthlich machen. 

Mit dem Tabak hat es faft die gleiche Bewanbtniß, wie mit dem Hanf. 
Was nicht von dem Abaldo aufgelauft und confumirt wird, iſt meift für 
den übrigen Handel unbraudbar, und findet ben Weg über die Grenze felten 
mehr, obgleich, bei gefteigerter Betriebfamleit, für die Gartenblätter, und 
überhaupt für die beſſer zubereitete und qualificirte Waare noch ein weiter 
Markt im Auslande zu finden wäre. 

Die ungarifchen Weine find ficher fo vortrefflicher Qualität, und beiihrer 
Güte zu einem ſolchen Spottpreife zu erhalten, baß fie bie Concurrenz mit jebem 
Lande aushalten könnten. Sind aber die Ofner, Viffontaer, Erlauer, Syrmier 
Weine fo zugerichtet, wie fie nun einmal für ben engliſchen Handel verlangt 
werben, wie es die Weine von Borbeaur, von Porto, Mabeira find? Und 
‚wenn eine Probe von 50 Bouteillen nach England geſchickt wird und eine 
Beftellung von 30,000 ‚Bouteillen zur Folge hätte, wo ift die Garantie, ja 
nur die Wahrfcheinlichkeit, faft möchte ich fagen die Möglichkeit, daß ber 
englifche Beſteller diefelbe gleiche Waare zur beflimmten Zeit, auf jebesmalis 
ges Verlangen erhalten koͤnnte? Waͤre aber die Sefengebung im Lande bie- 
fen Sotereffen eben fo günftig, als fie ihnen ungünftig if, wäre fie von ber 
Art, dag der Induftrie nicht nur der gebührende Schutz, fondern auch bie 
ihre gebührende Achtung und bie ihr nothiwendige Stellung in ber Staatöge: 
ſellſchaft zu Theil würde, wie bald würden ſich nicht eben fo große Gtablife 
fements bilden, die fich des Gegenftandes bemädhtigen und der Unerfahrenheit 
oder Kabrläffigkeit der Erzeuger zu Hülfe kommen würden, — Etabliffements, 
wie wir fie in Sranfreih, Spanien und Portugal entftehen faben? Und 
wenn in biefen beiben legten Ländern aus Mangel an fernern Garantien ihre 
Kortdauer in Frage geftellt ift, fo wäre der Zeitpunkt jetzt eben für Ungarn 
entfcheidend, um der Speculation bei ſich beflere anzubieten und fie fo nach 
feinen Grenzen zu ziehn. 
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Selbſt aus dieſem ganz oberflächlich bingezeichneten Umriß wirb man 
erfeben koͤnnen, welches unermeßliche Feld für das wahre Intereſſe des Lans 
des auszsubeuten ift, und wie nur auf diefem Wege bie wirkliche, bauernde 
Wohlfahrt Ungarns, feine Eultur, teine fociale Entwidlung, feine politifche 
Bedeutenheit zu erreichen if. Alles, was ungarifche Ideologen — man ers 
laube mir dieſe Rapoleonifche Bezeichnung für den aufrichtig und ehrlich ges 
finnten Theil der Oppofition — durch andere Mittel zu erreichen boffen, 
wird kein Refultat haben. Es ift entweber an und für ſich zwecklos, ober 
doch ohne Fundament in die Luft gebaut, und ficher noch viel zu vorzeitig. 
Die Entwidelung verträgt Eeinen Sprung, und man Tann nicht die legten 
Gonfequenzen forialer Theorien vernünftigerweife mit Nusen behandeln, wenn 
man auf dem praftifchen Yelde faum beim ABC ift. Aber auch dieſes Ziel, 
das wir auf dem praftifhen Wege in Ausſicht ftellten, ift ohne eine umfafs 
fende Revifion und Verbeſſerung ber beftehenden Geſetze nicht zu erreichen, 
denn ich wiederhole es: Feines biefer zu loͤſenden Probleme fteht ifolirt. Eben 
die ſtuͤckweiſe Legislation, das Herausreißen der Gegenftände aus ihrem 
Zufammenbhange bat die babylonifche Verwirrung hervorgebracht, an der wir 
ſtehen. Aber nur bei vollkommener Ginheit der Abficht, dem möglichften 
Ginverftändniffe der Regierung und ber Nation, dem böchflen Vertrauen und 
der uneigennuͤtzigſten, reblichften Entäußerung jedes andern Motive Tann an 
eine folcye Aufgabe mit gutem Erfolge gegangen werden. Weiche Maffe. 
verbienter Vorwürfe, welche ungeheure Verantwortlichkeit laden daher Dieje⸗ 
nigen auf ſich, die den Geift der Nation in eine ſchlechte Richtung treiben, 
diefem Ginverftändniffe hemmend entgegen treten, und fo das Land der hoͤ⸗ 
bern Eultur und feiner ſchoͤnen Beſtimmung entrüden, flatt e8 ihr entgegen 
zu führen! Kein Rationalftolz, keine ſtarre Gonfequenz in Wertheibigung 
einer einmal genommenen falfchen Stellung, nicht Rüdficht auf Popularität 
— die der wahre Patriot nie fucht, — keine oratorifche Berühmtheit, Keine breits 
getretenen liberalen Gemeinpläge koͤnnen dafür als Entſchuldigung gelten. Welch 
ein leuchtendes Ziel iſt hier dem wahren Freunde des Fortſchritts aufge⸗ 
ſtellt, in wie viel hellerem Glanze flattert Ungarns Panier auf dieſer Höhe, 
als auf dem Oppofitionstifche der Stänbetafel! Es ift traurig, wenn man 
Zeit, Geld und viele edle Kräfte, bie man der Oppoſition gern zugefteht, auf 
fo nuglofe Weife, in fo muthwilligem Kampfe vergeubet fieht, und es kann 
allein noch einigermaßen zum Zrofte gereichen, daß ber Sieg jedenfalls ver 
Regierung bleiben werde, der Landtag leifte oder verfage ihr feine Mitwirkung. 


Dritter Artikel. 
Ruͤckblick auf Recht und Befig. 
Der Unterfchieb zwiſchen verftändigem und unverftändigem Liberalismus bes 
fteht darin, daß der erfte bedingte Freiheit innerhalb beftimmter Grenzen, 


alfo mögliche, der andere unbebingte, alfo unmöglich e im Blauen fucht. Auch 
auf diefem Reichetage hat fich dieſer Sat bewahrbeitet, und man ſteht jet 
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auf einem ganz andern Boden als früher. Wan geht endlich an bis 
Löfung praktifher Aufgaben, und wenn es fit) audy noch barum han⸗ 
belt, wie man fie Iöft, fo tft man doch wenigftens in ben Kreis 
feiner eigıntlidhen Verpflichtungen eingetreten. — Unter ben Maßregeln, 
vie man auf diefem Beichötage in Werbandlung nimmt, find jene, welche bie 
privatlichen Verhaͤltniſſe des Landes betreffen, zuverläffig bie allerwichtiaften. 
Gefrge giebt es zwar in Ungarn mehr als zu viel, alt wie Mammuthelnes 
dien ; es wäre ſchon ein Eewinn, wenn bie eine Hälfte aus bem Corpus ja- 
ris geftrichen, und bie anbere Hälfte gehoͤrig befolgt würbes aber eine ſyſte⸗ 
matifche Bearbeitung diefer Gefeße zu einem Ganzen, aus dem Standpunkte der 
Biſſenſchaft, eingepaßt dem Geiſte unferer Givilifation und ben daraus entſtan⸗ 
denen beutigen Bebürfnifien , burchdrungen von dem Lichte, das philofophlicye 
Forſchung auch in das Gebiet der Jurisprudenz verbreitet hat, — ein ſolches 
Wert fehlt noch zur Stunde gänzlidy. — Sieht man auf den Urfprung wie 
auf den Geiſt biefer Gelege, fo waren fie volltommen ausreichend, fo lange 
die Könige von Ungarn noch vom Steigbuͤgel herab Hecht fpradiens heute 
aber genügt ein aus ſolchen Beflimmungen zufammengetragened Corpus jn- 
ris nicht mehr, und der neue Berböczy muß aufgelucht werben, wenn bie 
Regeneration Ungarns und feine künftige Wohlfahrt auf eine dauernde Grund⸗ 
lage arftellt werden fol. Es Tann nicht in Abrede geftclit werben, daß für 
. die Verbeſſerung des rechtlichen Zuftandes viel guter Wille unter allen Par⸗ 
telen vorhanden iſt; auch findet fich gerade in diefee Beziehung Kenntniß bed 
Gegenftandes, wenigſtens fo weit ed die Landesgefehe betrifft, am meiften vers 
breitet; aber der Wuſt der allerwiderfprechenpften,, unbrauchbarften, zufällig» 
ſten Geſetze, gegen bie vorhandenen brauchbaren und paflenden gebaltm, if fo 
groß, daß man fich ſchwerlich an ein erfchöpfendes foftematifches Operat in dieſer 
Bezichung wagen wird. Dhne aber an ein ſolches zu fchreiten, bürftın bie 
theitweifen Reform die vorhandene Berwirrung viel eher vermehren als vers 
mindern. Wie felten folche vereinzelte Maßregeln in ben ungarifchen Zus 
fländen den gewünfchten Erfolg überhaupt haben, kann man bei fo vielen ans 
dern Gegenftänden, wahrnehmen, wo die an einem Landtage getroffenen Bes 
ſtimmungen am nädften ſchon als volkommen unzwedtmäßig erfhinen. Was 
fehlt, find, wie gefagt, nicht Belege überhaupt, wohl aber ein im philofophis 
fihen Geifte des Jahrhunderts verfaßtes allgemeines Geſetzbuch. — 
An dieſe Aufgabe baben in den letten 60 Jahren alle Nationen fehreiten 
möffen, abfolute wie conftitutionelle ; Defterreich, Preußen, Frankreich, Baden, 
Württemberg, Maria Therefia und Kranz, wie Friedrich der Große und Nas 
poleon. Napolcon erlärte, mit fiinem Geſitzbuche in der Hand vor bie 
Rachwelt treten zu wollen, und flellte diefe legislative Heldenthat höher als 
alle feine Siege. Was hat man feit biefer Zeit in Ungarn getban, oder was 
thut man jeht? Sollte Jemand im Ernft glauben, daß, indem man dem alten 
Mammuthegerippe eine neue Schabrade umbhänge, man ben todten Anochen 
Ddem einzuhauchen vermöge ? 

Die ungarifchen Befege in ihrem gegenwärtigen Zuſtande ſchuͤtzen nichts, 
weder bas Gigenthum noch bie Perfon. Well die Geſetze nicht mehr ihren 
urfprünglichen Beflimmungen entfprechen, ımd man einer foflematifchen Um⸗ 
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arbeitung berfelben immer ſtandhaft aus dem Wege gegangen, alte und neue 
in disparatem Chaos unter einander liegen, iſt bie Juſtizpflege verkommen, 
die Proceſſe Haben ſich ins Unendlide vermehrt an Zahl und Dauer, und 
der Codex juris ift ein Gonglomerat rabuliſtiſcher Künfte und Kniffe ger 
worden, weit mehr geeignet, das klare Recht zu verbunteln, als ihm Geltung 
zu verfchaffen. Talleyrand's hoͤhnendes Wort: die Sprache fei dem Rene 
fen gezeben, um feine Gedanken zu verbergen, läßt fidy mit Zug von ben 
ungariſchen Befegen in Bezug auf bas Hecht fagen. Trotz ber Unzahl biefer 
Geſete fehlt es doch in ben weſentlichſten Fällen an pofitiven Rechtsbeſtim⸗ 
mungen, und der „Usus‘‘ ift fat eben fo oft der Grund rechtlicher Ente 
fyefdungen, als das Geſet felbfl. Die Macht jener verderblichen, jedem ges 
fünden Stechtöbegriffe wiberftreitenten Theorie, die das Fundament des richters 
lichen Ausiprudye nicht im Geſetz, fonbern im Gebrauch fhöpft, zeigt hin⸗ 
laͤnglich, in welchem rohen Zuftande die Nechtswiffenfchaft in einem Lanbe 
ift, wo man body eben fo leicht eine Armee Advocaten als eine Armee Gols 
daten aufbringen Tann. Wie oft ber Usus ein wahrer Abusus, wie durch 
ihn die widerfinnigfte, unftattbaftefte „„Bepflogenheit” vor dem wahren Richte 
Geltung erlangen koͤnne, braucht nicht bemerit zu werben. Was aus allen 
dieſen falfchen, unwiſſenſchaftlichen, chaotifchen Anfidhten und Gebraͤuchen, 
verbunden mit oft eben fo unbaltbaren, barbarifchen und willkuͤrlichen po⸗ 
fitiven Gefegen, für ein unförmliches, mißgeftaltetes Ungeheuer, dad man 
Recht nennt, hervorgegangen fei, Tann nur der beurtheilen, ber ungluͤcklicher 
VBeiſe Proceffe in Ungarn zu führen hat, und die Savigny's, Gans, Mitters 
maier und wie die berühmten juridiſchen Autoritäten unferer Zeit ſonſt heißen, 
werben ſich ſchwerlich auch nur einen entfernten Begriff davon machen Eins 
nen. „Beati possidentes‘ ift die fprichwörtliche Bezeichnung für den Beſit 
von ungerechtem Gute, für einen Zuflend, in dem ber Beſitzende faft allein 
Hecht behält, und wo Gitationen, Mandate, Oppoſitionen, via faoti Dcens 
pationen, kurz jede Art exceptionellee Spiegelfechtereien esfaft unmöglich ma⸗ 
chen, Anſpruͤche der klarſten Art anders ald durch langjährige Proceffe durch⸗ 
zufepen. Diefe Menge Ausfluchtsmittel, faft alle zu Gunften des Schuldners, 
zeugen von einen tiefliegenden @rundäbel, das in der Natur des ungarifchen 
Beſitzſtandes zu fuchen iſt. Aber felbfk dieſer einfeitige, mithin unrechtliche 
Zweck, dem Schuldner Erleichterung zu gewähren, wird dadurch nicht erreicht; 
er wird durch diefe ungerechten Begünftigungen nicht erhalten, die Sache wird 
nur fo lange berumgezogen, bis Schuldner und Gläubiger zugleich zu Grunde - 
geben. — Bon weicher Natur diefe angeführten juridifhen Huͤlfsmittel find 
welcher Geiſt in diefen Gefepen wehe, wollen wir ein wenig näher beleuchten. 
Durch die Oppofition 3. 8. fieht dem legal verurtheilten Schulds 
ner das Recht zu, fi dem Ausfpruce des Berichts factifch 
gu widerfegen, die@recution zu verweigern und foeinen Reus 
enProcef hervor zur ufen. Durch die via facti Occupation [ent fich der 
angreffive Theil in gewiffen Fallen, ohne richterlichen 
Sprud, mit Gewalt, nicht felten an der Spige bewaffneter 
Haufen, in den Beſitz des beftrittenen Objects. Beides iſt in Uns 
garn gefigtiich. Ich enthalte mich jeder weiteren Entwicklung bes Gegenſtandes. 


Wenn ſolche Rechtstheorien ihrer Zeit den Hunnen gemägten, koͤnnen fie eis 
nem europäifcken Volt im Jahre 1839 genügen? IR ein fefter Rechtezuftand 
denkbar, wo ſolche Monftrofitäten in der Praxis gehbt werden? Wo die ers 
ſten Poftulate des Rechts, die Unterorbnung der Willkuͤr unter den KRichter 
und feinen Ausſpruch auf fo gewaltfame Weiſe verlannt werben, ift ba für 
Perſon und Eigenthum im Geſetz binlängliche Garantie vorhanden? eriftirt 
da ein Rechtszuftand, der ven Schwachen gegen ben Starten, ben Bedruͤckten 
‚gegen den Bebrüder , den Beraubten gegen den Räuber fügt? darf man 
fi da wundern, wenn, wie bei den Brüdern Lazar im torontaler Somitat, 
Brudermord im Gefolge ſolcher Angriffe herbeigeführt wird? In einem 
Lande aber, wo fo etwas möglich ift, mo foldye Rechte noch im Codex jaris 
fteben, wo fie analog find mit dem @elfte, ber fie hervorgerufen, erfordert ba 
nicht der ganze Gompler der Gefehgebung cine totale Steoifion, und koͤnnen 
bort einzelne Abänderungen eine andere Wirkung haben, als eine noch grös 
Bere Verwirrung ? 

IH habe dem Kandtag in Bezug auf ben Wunfch, diefe Geſetze zu veir 
nigen, die beften Dispofitionen zugeftanden, auch wird biefer Gegenſtand, 
minder als jeder andere, mit Parteizwecken gu kaͤmpfen haben. Gin Vorſchlag 
wurde auch bereits gemacht, in Executionsfällen bei Geld» und Eigenthums⸗ 
proceffen die Oppofition nicht mehr zu geftatten. Alles das iſt vortrefflich 
und macht ber @efinnung des Landtages Ehre; aber aus bem Zuſammen⸗ 
bange berausgerifien, wird dieſe Verbeflerung wenig wirken, ihr Nutzen wird 
durchaus negativ fein. Schlechtes wird allerdings dadurch abgeflellt, aber das 
Sute deßhalb noch nicht an die Stelle gefeht werden. Die Frage liegt viel 
tiefer, und wird hier nur von der Oberfläche abgefchöpft. Hier fällt die Ano⸗ 
malie des Rechte mit ber Anomalie des SBefises zuſammen, oder vielmehr: 
jene ift aus dieſer hervorgegangen. Daß Auswuͤchſe einer barbarifchen Beit 
und roher Nechtsbegriffe, wie das Oppofitionalgefeg, ohne weitere Frage 
abolirt werben, ift gewiß durchaus lobenswerth; aber man hebt dadurch die 
wirkende Urfache keineswegs auf. Was thut man? Dean benimmt bem 
Schuldner ein unmoralifches, gefunden Rechtstheorien wiberfprechendes Aus⸗ 
kunftsmittel — Wohl! Welchem Uebel aber dankt dieſes Auskunftsmittel 
feine Entftehung? und wird biefer Grund gleichzeitig hinweageräumt? Keines⸗ 
wegs! Die Schwierigkeit, ja Unmöglichkeit, fetbft bei hinlaͤnglichem Gigens 
thum Geld aufzutreiben, alfo die Zahlungsunfähigkeit, die Noth hat offenbar 
zu diefem Behelfe führen müflenz denn man mußte wenigftens trachten, dem 
. &chuldner Zeit zu verfhhaffen, da Geld aufzubringen unmöglichwar. Wenn 
nun diefee Salamität nicht in gleichem Maße geholfen wird, hat man zwar 
einen Webelftand gehoben, den andern aber vermehrt. Man fieht fomit Aberall 
das Mißliche vereingelter, aus dem Bufammenhange geriffenee Maßregeln 
felbft dort, wo fie an und für fi wahre Verbeſſerungen find und alle meras 
liſchen Verpflichtungen dazu treiben. 
| Mit den anomalen NRechteverhältniffen hängen , wie ich bemerkte, eben fo 
anomale Eigenthumsverhältniffe zufammen, und man Tann die einen nicht be⸗ 
rühren, ohne an die andern zu greifen. Und hier kommen wir endlich auf 
bie Vitalfrage für Ungarn, auf bas Alpha und Omega, ohne deren Eöfung 
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alle Ideen von Träftiger Rationalwohlfahrt, von Grebit, Banken, Wechſel⸗ 
recht, materiellem Kortfchritt, leerer Schaum find, zu dem fchwierigften, aber 
bei weitem wichtigſten aller zu Idfenden Probleme, auf das Befeg ber 
Aviticität, durch das der Befisftand in Ungarn bisher allein geregelt wird, 
Wir verweifen, zur Aufklärung unferer auswärtigen Leſer auf einen unlängft 
in der Allg. Zeitung erfchienenen, mit Wahrheit und Sachkenntniß gefchriebes 
nen Artilel über die Art bes Befipftandes in Ungarn. Wir wollen ſuchen, 
den Begriff davon bier fo concinet als möglicdy wiederzugeben. In Ungarn 
giebt es Fein anderes veräußerliches Wermögen, als das felbft erworbene ; alles 
Ererbte ift eifernes Inventar, und geht vom erften Erwerber, nach den eine 
zelnen Beſtimmungen feiner teftamentarifchen Dispoſitionen, für ewige Zeiten 
von Sohn auf Enkel. Kein Wefiger Tann diefe Dispofition ändern ; das 
Erbe kann nur in direeter Folge fortgehen, nie an einen Gollateralen ober 
Fremden durch gültige Verfügung, auch felbft nicht des lebten directen Er⸗ 
ben, übergeben, und wenn biefer ſtirbt, fuccedirt unmittelbar ber Fiscus. Wir 
feben hieraus, daß das ungarifche Beſitzthum feiner Natur nad) ausſchliceßlich 
Fideicommiß⸗ Beſitzthum ift, ohne übrigens den Zweck fonftiger Fideicommiß⸗ 
Snftitutionen , die Erhaltung großer und reicher Bamilien, vorzugsweife gu 
fördern. Alles, was in andern Ländern den einzelnen Fideicommiß⸗Beſitzern 
den Sredit Individuell erfchwert, trifft hier die Nation im Großen und Banzen. 

Ob nım eine Ration, wo ein fo drücdendes Verhältnig auf der ganzen 
Waffe liegt, Credit, der nur bei freier Bewegung des Eigenthums möglich 
ift, Haben könne, laͤßt ſich Icicht beantworten, und wie vermag fie ohne, ober 
mit einem auf dieſe Art gefeffelten Credit gu erifticen? Daß aber eine ſolche 
Modalität des Beſitzes, die anderwärts hoͤchſtens für einzelne reiche Familien 
ausnahmsweife zugeflanden wird, wenn fie in einem Lande als allgemeiner 
Grundſatz angewendet und bis auf die Keinften Dimenfionen , ja auf einzelne 
Joche ausgedehnt und fo feit Jahrhunderten durchgefährt wird, ein Rechts⸗ 
verhältniß veranlaffen mußte, von dem man fidy in andern Ländern kaum 
einen Begriff machen kann, ift gleichfalls Leicht "einzufehen. Unter bem eve 
erbten Fluche dieſer unweiſen Inftitution feiner Voreltern feufzt der Ungar, 
Bornehmer wie Geringer, bis auf diefe Stunde. Dieb ift der ewige Dom, 
der fo ticf in fein Fleiſch eingewachſen ift, daß ibn das fremde Auge faum 
wahrnimmt, während der Gigner den Schmerz bei jeder Bewegung fühlt3 
daher alle die nuglofen Sontorfionen, die der Ungar feit Jahrhunderten madht, 
ihn 108 zu werden. Aus biefem gang eigenthuͤmlichen Zuftand entflanden 
alle Anomalien feiner Geſetze über Grebit und Schuldenweien. Deßhalb mußte 
er zu allen Abnormitäten des Rechts greifen, weil er in einem rechtlichen 
Rormalzuftande nie gewefen war. Daß biefer WBefig- und Rechtszuſtand 
einzig bafteht in der Geſchichte aller Völker und aller Zeiten, bient kaum 
zu feiner Entſchuldigung. Weil diefer Zuftand feit Jahrhunderten den innern 
Wohlftand des Landes untergräbt, haben die Ungarn feit Jahrhunderten im⸗ 
mer biefelben Klagen wiederholt; fie haben bie Wirkung gefühlt, aber bie 
eigentliche Urfache haben fie nie ins Auge gefaßt; fie haben die Regierung 
angefchulbigt, die doch ganz unfchuldig daran war, die den Grund biefes 
Mißverhaͤltniſſes nicht hervorgerufen und auch zu feiner Hebung nichts beitra⸗ 


gen Tonnte. Seit Jahrhunderten hat das Land nach Heilung gefeufit, bald 
follte diefes, bald jenes Mittel helfen, alle ephemerm Doctrinen vergangener 
und gegenwärtiger Epochen wollte man verfuchens; ba man aber den Sit des 
Uebels nicht erkannte oder nicht erfennen wollte, blieb natürlich der Erfolg 
immer aus. &o ift es auch jetzt. Gin peinlicher Zuſtand druͤckt tas Land, 
wer wird das leugnen? Aber weber Debatten über die Wahls noch über 
die Redefreipeit werden Linderung fchaffen. Ich gefiche übrigens gern ein, 
dag es viel leichter fei, den Grund bes Uebels aufzudeden, als ein Heilmittel 
dafür aufzufinden. Was aber aus ber Beleuchtung des Gegenflanbes jeben- 
falls hervorgehen muß, ift die Ueberzgeugung, daB einzelne Maßregeln nichts 
erreichen Eönnen, und mehr verderben ald gut machen; baf daher eine gründe 
liche, zuſammenhaͤngende Revifion ber ungarifchen Redhtsverhältniffe, fo ſchwle⸗ 
sig fie auch fei, fo viel Talent und Mühe fie auch erforbere, fih als unab- 
weisliche Forderung dev Gegenwart und Zukunft herausſtelle. Moͤge man 
ſich indeß in diefee Sache durchaus nicht übereilen. Nicht die jekige, auch 
wohl noch nicht die naͤchſte KReichöverfammlung wird berufen fein, befinitiv 
über die Aviticität zu entfcheiden. Der Gegenftand, fo alt er ift, iſt keines⸗ 
wegs zur Entſcheidung reif, und dic Acten find noch nicht gefchloffen, fo lange 
die Geiſter felbft noch nicht in ber Werfaffung find, ohne Vorurtheil an eine 
fo wichtige Aufgabe zu gehen. Allee was verlangt werben kann, ift, daß 
ihm das allgemeine Nachdenken zugelenkt und ihm cine unparteifche Unterfus 
dung von allen Geiten zu Theil werde. Ginmendungen, und zwar febr ges 
gründete, Laffen fidy aus mandyem Standpunkte dagegen erheben, dennoch wer⸗ 
ben fie am Ende alle der gebieterifchen Nothwendigkeit weichen müflen. Eben 
fo kenne ich bie Schwierigkeit, die Männer zu finden, denen man bie Loͤſung 
diefer Frage überantiworten kann, und weiß, baß die Laudatores temporis 
acti eben fo wenig, wie greundfaglofe Neuerer die Leute find, die damit zu 
Stande kommen dürften. Ich zweifle auch nicht, daß es fogar Perfonen ges 
ben wird, die bas Kortbeftehen biefes Uebels eben burch foldye Gruͤnde vers 
theidigen werden, die am meiften zu feiner Aenderung beitragen folltn. Dan 
wird fagen: warum das Geſetz aͤndern, ba man die geſetzlich mögliche 
Uebertragung bes Eigenthumsrechts auf 32 Jahre leicht zu einer Perennal⸗ 
faffion maden kann, wenn man nur die gehörigen Mittel und We⸗ 
ge gebrauht? Aber gerabe biefe Mittel und Wege find nicht nur 
ungefeglih, fie find unrechtlih, und eben deßhalb foll man geſetzliche 
möglich machen, ba man die Sache felbft doch nicht entbehren kann. Andere, 
die den ungeheuern Drud des Aviticitaͤt⸗Geſetzes auf die Entwickelung ber 
allgemeinen Wohlfahrt des Landes volllommen begreifen, werben wie gewoͤhn⸗ 
lich die Schuld davon auf die Regierung fchieben, und im voraus behaupten, 
die Regierung werde nie eine Aenberung in biefer Beziehung genehmigen, 
weil fie nimmermehr das Oucceffionsrecht des Fiscus werde aufgeben wollen. 
Nun weiß ich zwar durchaus nicht, ob die Regierung dem Grunbfag gewos 
gen oder nicht gewogen ſei; ſehr möglich, daß auch ihr eine weſentliche Aen⸗ 
derung nicht thunlich erfchiene; was ich aber ganz gewiß weiß, ift, daß, wenn 
fie dagegen wäre, fie es gewiß nicht aus Ruͤckſicht auf bie Fiscalität iſt. 
Daß bie Regierung bie ihr nöthigen Finanzmittel, zumal in einem Lande, 


wo fie ihr fo ſehr befiritten und fo genau zugemeſſen worben, nicht ohne ges 
nägende Urſache, nicht launenhaft aufgeben koͤnne, it Harz daß fle fie nicht 
ohne Erfag aufgeben könne, iſt gleichfalls begreiflich, und muß als allges 
meine Regel angenommen werben. Wenn aber die moraliiche und fociale 
Grundlage des Landes ein folches Opfer verlangt, wenn erft erwiefen wäre, 
daß von ber Löfung diefer Frage alle glüdlichen ober unglüdiichen Con⸗ 
fequengen für Ungarn abhängen, fo wirb es nicht bie Finanzruͤckſicht fein, 
welche bie Regierung sur Begnerin in biefee Sache machen wirb, abgeſchen, 
daß der A „den die Finanzen erleiden müßten, auf andere Weiſe vom 
Lande leicht gedeckt werben könnte. rüber oder fpäter wird biefer weſent⸗ 
Wehe Punkt feine Ausgleichung finden mäffenz nicht bie Bewegung ver 
Parteien, wohl aber bie Not h wird gebisterifch dazu treiben, unb chen bie 
Sehftellung dieſer Angelegenheit allein, auf einer neum Baſts, kann ohne 
eine allgemeine und gruͤndliche Reviſion ber ungnrifchen Geſetzgebung nicht 
gedacht werben. — Weldye große Schwierigkeiten eine ſolche mit ſich faͤhrt, 
wirb nicht in Anfchlag kommen koͤnnen gegen bie Wichtigkeit des Begens 
ftandes. Die größte ift fidher das Mißtrauen, das bie Oppofition foftes 
matifch gegen bie Abfichten ber Regierung unabläffig im Lande verbreitet. 
Wäre dieſes erfte Hinderniß befeitigt, wuͤrden die andern von ſelbſt falten. 
Benn bie Ration dabei von bem Beſtreben getrieben wird, eine ſolche Gele⸗ 
genheit gu benutzen, der Regierung auch bie vorhandenen Begierungsmittel 
zu fehmälern, ihre Action noch mehr zu befchränten, die Executivgewalt 
noch ungulänglicher zu machen, als fie es ſchon iſt, bie Staatseinheit zu ges 
fährden und auf diefe Weiſe fich ſelbſt zu fehwächen, indem fie die Stegierung 
ſchwaͤcht, — bann freilich, ift ein günftiger Erfolg nicht zu erwarten. Eben 
fo wenig darf bie Regierung andrerfeitö daran denken — und fie wird es micht 
— die Gonftitution gu fappiren, die nationale Entwickelung ga hanmen, unß 
der Selbſtſtaͤndigkeit des ungarifchen Reiche Abbruch zu thun. SBeide Theile 
möüffen von dem patriotifhen und aufrichtigen Willen getrieben werden, bie 
Sonftitution zu ftärten und gu kräftigen, und ihren Weiland möglich gu 
machen, indem man ausfcheibet, was fehledyt ober gar nicht wirkt, hinzufägt, 
was ihre Operation fördert. Man muß fie in Cinklang bringen mit ben 
Verhaͤltniſſen, die fie bedingen, mit den Beduͤrfniſſen der Gegenwart, wit 
dem eventuellen Gange ber Zukunft. Man muß aus dem zufällig und plans 
los, im Drange und Wechſel der Werhältnifie und Zeiten entftanbenen Wins 
kelbaue endlich ein regelmäßiges, wohnlicyes und bauerhaftes Gebäude ma⸗ 
den. Gh’ ein Boll bie Freiheit wollen Tann, muß eb erſt die Drbnmeg 
wollen. Wie kommt es, daß bie Ungarn bie erfte fo ſehr gu lichen vorgeben, 
und doch die zweite fo fehr verabfcheuen, und Allem entgegen find, was biefe 
bei ihnen einheimifch machen könnte? Hätten fie Orbnung, bie Freiheit 
kaͤme ihnen von felbit! — Was man aud immer dagegen einmenben mag, 
das, was inmitten biefes Ghaos, dieſer Wirren, für ben Augenbiid als ums 
laͤugbare Thatfache feftfteht, ift die Wahrnehmung: daß mit der Mafchine 
in ihrem jegigen Zuſtande nicht zu arbeiten if. Was Ungarn werden koͤnnte 
und werden müßte, ahnen feine jehigen populären Wortfuͤhrer nur wenig, 
noch weniger aber ahnen fie ben Weg, bee gu gehen if. So lange fie nicht 
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Harer über ihre eigene Lage find, über das, was fie koͤnnen und nicht Tönnen, 
fo tange file ihre Hülfsmitter mit prablerifcher Webertreibung anſchlagen, ſich 
Kröfte zufchreiben, die fie nicht haben, vor Allem, fo lange fie die laͤcherliche 
Aluſion nähren, Ungarn fei eine felige Infel, und inne für fich allein bes 
fteben, werben fie immer mehr herabkommen, ftatt fih zu heben. 

Ungarn für fi allein Bann nichts und bedeutet nichts. Dieſes Ariom 
kann man nicht oft genug wiederholen, fo ſehr ſich auch der Rationalftolz 
dagegen auflehnen mag. Eng angefchloffen an Deſterreich, kann es Alles und 
bebeutet Alles. Fuͤr diefen engen Verband iſt eine eigenthuͤmliche ungariſche 
Berfaffung, wenn fie nur fonft zeitgemäß und für Ungarn felbft eine erfprießs 
liche ift, burchaus kein Hinberniß. Wie biefe Gonftitution aber jeht if, 
ſcheidet fie noch mehr die Begriffe als die Länder, und die Leitha ift nicht 
‚nur bie Grenzſcheide zwiſchen Ungarn und Defterreich, fie iſt es eben fo zwi⸗ 
fyen Ungarn und dem übrigen Europa, zwifdyen Gultur und mittelaiterlichem 
Barbarismus, zwifchen Bortfchritt und Stagnation. 


Beleuchtung Der Pia desideria. 
(Vergl. Allg. Zeitung, 1839, Beilage Ro. 291.) 


Unter ben verfchiebenen Artikeln der Allg. Zeitung, welche bie Lage ber 
Dinge in Ungarn befprechen, verdienen ohne Zweifel die Pin desiderin bie 
größte Aufmerkſamkeit. Ihre Bedeutung wird ihnen hauptfächlich durch ihre 
zubigere Haltung, welche einen weniger gereizten Zuſtand vorausfeht, als 
der fein mochte, der die übrigen Berichte erzeugte; auch Tann man dem Ber: 
Jaſſer nicht mehrfache Kenntniffe unferer Berhältniffe abſprechen; doch bleibt 
noch immer zu berücfichtigen, daß das Wahre biefer Werichte fehr oft in fals 
ſchem Zuſammenhang erſcheint, dem Beſtehenden fremde Motive unterfchoben 
werben, und hierdurch nicht ſelten zu falſchen Schluͤſſen Veranlaſſung ges 
geben wird. Die Urſache dieſer Mängel iſt vorzuͤglich in dem Standpunmkte 
su ſuchen, von dem auch die ungariſchen Angelegenheiten in dieſen Berichten 
betrachtet werden. Diefer Standpunkt aber ift ein beutfcher, und es liegt 
ihm daher Manches fern, was umferen Anfichten ald Hauptgrund fehr nahe 
erfcheint. Allgemeine Säge bieten wie Hoͤhenpunkte leichtere Ueberfichten: aber 
eben von foldyen Punkten werden auch fehr oft ganze Reihen von Hauptan⸗ 
fichten uͤberſehen, indem fie von unbebeutenberen, aber näheren Gegenſtaͤnden 
verdedit werben. So betrachtet der Verfaſſer unfer Land nie als felbftftändig 
nationales, fondern bloß ald Provinz, ald cine Stufe, auf die ber Dccident 
feinen Fuß zu fegen hat, um in den Orient zu gelangens dem gufolge läßt 
er und nur ald Mittel und Werkzeug in der Hand ber weltlichen Völker gels 
ten, und fordert uns mittelbar und unmittelbar auf, mit Berlaffung natios 
neller und Annahme kosmopolitiſcher Srundfäge in ihre Reihen cinzutreten, 
Run ift aber Ungarn keine Provinz, es ift ein conftitutionelles, mit allen 
Municipalfreiheiten reichlich verfehenes Land, welches zwar aufgenommen gu 
werden wünfcht in die Voͤlkerverbindung ber weltlichen Nationen, biezu aber 


einen anbern Weg erwählt, als ben, welchen bie Pia desideria vorfchlagen. 
Es ift ein Land, das in nationeller eigenthämlicher Gntwidelung begriffen, 
und daher von Weltbürgerfchaft weit entfernt ift, von einer Weltbuͤrgerſchaft, 
deren Mangel bie Vaterlandsliebe mehr als reichlich erſezt; es ift ein Lanb, 
das fehr weislich dahin ftrebt, durch bie geringften Opfer die größten Vor⸗ 
theile zu erlangen. Iſt diefer Weg audy nicht der Türzefte, und kann er das 
Ger auch nicht der wünfchenswerthefte fein für diejenigen Volker, welche aus 
einem Buflande, wie ihn der Verfaſſer der Pia desideria vorfchlägt, gleiche 
Vorthelle mit uns felbft zu ziehen hoffen, fo bleibt er body viel ficherer, aß 
wenn ber Adel ſeinen Rechte, die ganze Nation nach und nach zu fich gu ers 
heben, auch nur thellweiſe entfagen würde, wozu ihn der Berichterſtatter 
mehrfach auffordert. Es ift ein Zeichen von auferordentlicher Schwäche, wem 
man fidy ber Macht zu nuͤtzen begiebt, weil man fürchtet, durch bie andere 
Geite eben biefee Macht zu fchaben. 

Der Verfaſſer der Pia desideria beklagt fi), baß ber genenwärtiäe 
Reichstag einen falichen Weg eingeſchlagen. Betrachten wir als Gntgegnung 
dieſes Satzes, was eben diefer Reichſtag bereits gethan, unb was von ber 
Ständetafel gänzlich, von der Magnatentafel aber wenigftens zum Theil bes 
endigt vorliegt. Das Erſte, was und entgegentommt, ift die Erledigung ber 
zweiten koͤniglichen Propofition, die Meilitärverpfiegung betreffend, in deren 
Hinſicht befchloffen worden, den Bauer von den läftigen Ginquartirungen zu 
befreien, und für das ftabile Militär Gafernen zu bauen. Berner wird ber 
Bauer nicht wie früher die Lebensmittel (als einen heil feiner Steuer) um 
eine beftimmte geringe Vergütung , den fogenannten Regulamentarpreis, im 
natura liefern, fondern biefelben von nun an um einen billigen Preis ablds 
fen dürfen. Hierdurch wird dem SBefteuerten ber ganze Mehrbetrag des 
Marktpreifes diefer Berpflegungsmittel zu Gute tommen, was nicht unbeden⸗ 
tend iſt, da der Marktpreis oft dad Doppelte des ſchon unter Maria There⸗ 
fia’8 Regierung feftgefehten Preifes ber Lebensmittel beträgt, Weniger wich⸗ 
tige Punkte diefer Frage uͤbergehe Ih, inbem ich bloß darauf aufmerkfam 
mache, daß ihre Löfung eine ber größten Wohlthaten für den fo fehr beſten⸗ 
erten Bauer ift, und zwar fowohl in materieller Hinficht durch ben pofltiven 
Gewinn mittelft Ablöfung, als auch, und noch bebeutenb mehr, in ſittlicher, 
burch die Abfonderung des Solbaten vom Bauer, und durch bie Entfernung 
eines Fremdlings aus den Familienkreifen des Beſteuerten. 

Die zweite Verhandlung betraf das Urbarium. Ich glaube befien Wich⸗ 
tigkeit in einem früheren Artikel dargethan zu haben, unb verweife bier bloß 
nochmals auf deſſen fünften Abfchnitt, welcher dem Bauer volllommenes Eis 
genthumsrecht fichert. Der Umfang beider Fragen, beſonders aber der lektern, 
ift zu bedeutend, ald daß man ſich, da fie jegt gänzlich eriebigt find, Aber 
Saumfeligkeit der Stände zu beſchweren hätte. Außer biefen hoͤchſt wichtigen 
Fragen wurden als Motionen zu balbiger Verhandlung, hauptfächlich aber 
ven der Oppofition unterftügt, noch folgende fehr bebeutende empfohlen; ein 
Geſetz, durch welches der Straßenbau regulist wird, ein anderes, das übers 
haupt das Grebitwefen umgeftalten fol, endlich die Errichtung einer Natio⸗ 
nalbank. Ich ſchweige von andern eben fo bebeutenben Motionen, und frage, 
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ob man einem Bkeichätage, ber einen foldyen Weg geht, ben Borwurf mas 
dien kann, baf er die materiellen Intereſſen vernachläffige ? 

Unfer Handel ift gering im Vergleiche mit dem, was er fein koͤnnte; 
darin muß ich mit dem Berichterſtatter übereinftimmen: aber ließen fich nicht 
andere wichtigere Urſachen hiervon anfuͤhren, als er angiebt? Es heißt, bie 
Dppofition bindere durch einfeitiges Berfolgen der ideellen, das Borfchreiten 
des materiellen Intereflen. Wie dieß zu nehmen fei, kann jeber Unparteiiiche 
aus den Fragen, welche bie Oppoſition anregt und durchführt, beurtheilen. 
Gin hoͤchſt bedeutender Grund bes Steigens und der Abnahme bes Danbels 
WE meiner Anficht nach in der Weränberung der Wege zu fuchen, bie derfelbe 
wimmt. Wir haben vier Hauptwege, auf benen wir mit dem Auslande in 
Berbindung treten: ber eine nach Galizien, der in früheren Zeiten ber wich: 
Hgfte war, unb beffen Bedeutung eine Reihe einft biähender Städte an feis 
ner Seite bezeichnet, ift gegenwärtig wenig zu beachten, denn gering iſt auf 
ihm die Ausfuhr von Tabak, geringer bie von Wein, und ebenfalls gering 
bie Einfuhr von Brauntwein. Der zweite Wen iſt der die Donau aufwärts, 
Sept der bebeutendfte. Der britte ift ber nach Fiume; ber allerwichtigfte aber 
die Donau abwärts bis ins ſchwarze Meer iſt erſt feit wenig Jahren eröffnet, 
wab burch die DonausDampficdifffahrt fo zu fagen entdeckt, da er früher ſehr 
wenig benugt wurde. Der erfle Weg ift bloß geringer Beachtung werth, wie 
ih oben gezeigt, der zweite wird durch Zoͤlle an der Grenze, der dritte durch 
die Freibafens3olliinie unterbrochen 5 fein Beſtehen hat der zweite nur der 
Nothwendigkeit und dem Umftanbe zu verdanken, daß unentbehrliche Beduͤrf⸗ 
aifle einzig auf ihm in Girculation gefeht werden. Der vierte aber, bie Dos 
sau abwärts, iſt der uns am naͤchſten liegende, natürlichfte, er bezeichnet 
Yard) den Lauf des Gtromes die Bahn, bie wir zu betreten haben. Immer 
ffiegen die Wölter, den Strömen nad), von ben Höhen zu ben Nieverungen 
und zur See hinab, auf den Strömen fanbten fie ihre PYroducte den Weeren 
gu, damit biefe fie wieder durch ihre Mitte anderen Flußgebieten zuführen 
einen Uebergang bilden, und bie Länder der verſchiedenſten Höhen in Werbins 
bung zu bringen vermöckten. Diefer Weg war der ungarifchen Nation feit 
ihrer Niederlaffung im Vaterlande von ber Ratur vorgefchrieben, und fie hat 
den größten Fehler begangen, daß fie ihn nicht ſchon lange betreten und ges 

Endlich gelangte fie in ber neueften Zeit, und befonders durch 
des Grafen S;echenyi unermuͤdliche Ihätigkeit angeregt, zu einer Jahr⸗ 
hunderte hindurch ſchlummernden Ginfihts endlich fängt fie an ein Biel zu 
werfolgen , das fie nur Einmal, und ba nur auf kurze Zeit gefannts endlich 
fängt fie an einzufehen, daß bie fruchtbarflen Theile des Landes an den 
Stöffen, die zum Gebiete bes ſchwarzen Meeres gehören, dem Probuctens 
handel feinen Weg in biefer Richtung vorgeichnen. Es fragt ſich aber nun, 
welche Hinderniſſe treten uns bier entgegen? Und die Antwort bierauf iſt 
nicht gang erfreulich, wenn wir ihre Menge beachten und die Reubeit des 
Weges in Erwägung ziehen, den Mangel an Gtapelpläsgen ſowohl die Dos 
war entlang als an ben Ufern bes ſchwarzen Meeres felbft, die Unerfahrens 
heit und Nachlaͤſſigkeit der Völker, durch deren Länder dieſer Weg führt, 
endlich die Giferfucht Rußlande, weiches im Befig der Donaumändungen iſt. 


Kann man nun von und verlangen, daß wir alle biefe Hinderniſſe wie im. 
FJluge wegräumen? daß wir einen halb unbelaunten Weg mit eben ber Si⸗ 
cherheit gehen, wie einen Iängft betretenen? Unb fragt man, warum bisier 
Weg fo neu fei, fo weile ich auf die Gefchichte, auf bie lange Gclaverel bez 
unteren Theile unferes Baterlandes unter dem türkifchen Joche, darauf, daß 
fie lange Zeit gebraucht, fi) von den langwierigen Kriegen zu erholen, und 
daß eine große Anzahl Ländereien in dieſem Theil erſt feit Kurzem urbar ges 
macht worben. Gine andere höchft wichtige Urſache unferes Zuruͤckſeins im 
Handel ift in der früheren Abgeichloffenheit Ungarns zu ſuchen; Außerft felten 
unb nur einzeln reiften felbft in ben jüngft vergangenen Zeiten unfere Mile 
bürger ind Ausland, und noch viel feltener gelang es Fremden in unfer Land 
tiefer einzubringen. Mancherlei Borurtheile trugen bazu bei, uns von den 
übrigen Völkern Europas, und biefe wieder von uns zu trennen, und erſt 
feit kurzer Zeit (Dank fei der gegenwärtigen Regierung dafuͤr!) iſt ber Ver⸗ 
kehr in jeder Hinſicht erleichtert. Wo konnte nun bei fo bewandten Umflän- 
den ber Ungar Hanbelsintereffen fehägen lernen? Bo hatte er Gelegenheit, 
fig praktiſch auszubilden und dann feine erlangten Kenntniffe anzuwenden? 
Es ift nicht lange her, daß biefes Abfperrungsfoftem aufgehört, und feit nicht 
langer Zeit ift das Ausland durch freiere Girculation inne geworden, daß bie 
Tranſitozoͤlle mehrerer Artikel bedeutend berabgefegt, Weranlaflung zu einem 
lebhafteren Verkehr geben Könnten. 

Durch diefe Mittel dar im laufenden Jahr eine bedeutende Menge Tas 
bat den Weg über Deſterreich nach Frankreich gefunden, eben fo wurden das 
hin bedeutende Maffen von Zellen, Klaumfedern u. dergl. m. verführt, unb 
es ſteht mit Brecht zu erwarten, baf bie Wolle in Kurzem nicht ber einzige 
ungarifche Artikel auf dem Weltmarkt fein wird. Man betrachte nur bie 
Menge Fremder, die mit jetem Dampfichiffe von Win nach Ungarn reifen, 
und man wird meine Erwartungen nicht ungegründet finden. Wie aber auch 
bier , ift es faft immer der Fall, daß den Menfchen Traͤgheit und Unarten 
erft dann vorgeworfen werden, wenn fie fidy biefe ſchon lange abgewöhnt, und 
fo lange üble Gewohnheiten in ihrer Bluͤthe ftehen, glaubt man gar nicht 
an die Möglichkeit des Entgegengefegten. 

Die dritte Urfache unferer Verfpätung in den Handelsintereffen ift der 
Abneigung des eigentlichen Ungarn gegen alles das zuzufchreiden, was in 
das commercitlle und inbuftrielle Fach ſchlaͤgt; er iſt nun einmal auf feine 
ibeellen Intereffen viel aufmerkfamer, und das politiiche Element verzweigt 
fi) ale Hauptingrediens des Rationalcharakters durch alle Claſſen der Ge⸗ 
ſellſchaft. Diefem gemäß zeigt fich aber auch weniger Begierde nach Rede 
thum bei uns, und unfere geringeren und wenigeren Bebürfniffe und Erfor⸗ 
derniffe zur Gemaͤchlichkeit des Lebens find bedeutend Leichter befriedigt, als 
dieß in andern Ländern der Kal ift. 

Endlich Tann man als legten Grund der Vernachläffigung materieller 
Intereſſen eine anderweitige Verwendung der jüngften Zeit anführen. Es iſt 
ausgemacht, daß die Ungarn vom Jahr 1791 bis 1625 einen tiefen Schlaf 
ſchliefen, aus dem fie plöglich durch den Alang ihrer Mutterfſprache und durch 
bie Morgenröthe ihrer neuentfichenden Rationalität gewedt wurden. Die 


Beaction gegen bie auswärtigen Elemente unter Joſeph bem Bweiten wurbe 
durch die in Europa allgemein geworbenen Kriege unterbrüdt, umb die darauf 
folgenden eilf Jahre gingen noch ben Weg ber via inortiae im alten Geleife ; 
und felbft im Jahr 1825 waren es nicht materielle, fondern ibeelle Intereſ⸗ 
fen, weiche den Ungar ermahnten, es ſei Zeit, in bie Reihe ber Nationen zu 
treten. Gr bat tiefem Rufe geborcht, und fich in funfzehn Jahren eine Spra⸗ 
che gebildet, in beren Grundlagen er Wohllaut und Kraft vereint vorfand; 
er bat die Bortrefflichkeit feines Nationalcharakters, feiner Municipalverſaſſung, 
des Bodens feines Baterlanbes erkannt, unb flieht nicht wort= und thatlos 
den andern Nationen mehr gegenüber; er ift in unaufbaltbarem Vorwaͤrts⸗ 
ſchreiten begriffen, und nur wenn er jegt anhielte, ba ber Impuls einmal 
gegeben, könnte man zu Vorwuͤrfen, ben beften Sporen für bie meiften Nach⸗ 
läffigen, fchreiten und ihn der Verblendung befchuldigen. In Erwartung eis 
nes fo fchönen Ausganges wäre es jedoch befonberd von einem Wohlgefinnten, 
wie ſich der Verfaſſer der Pin desideria nicht mit Unrecht nennen mag, zu 
wuͤnſchen, daß er einzelne Faͤlle von Rachlaͤſſigkeit und Unreblichkeit”), die in 
jedem Lande vorlommen, weniger als durchgaͤngig haltbar darſtellen möge, 
und fomit nicht ſelbſt ein Abſchreckungsſyſtem gegen Fremde aufftellte, wel⸗ 
ches er doch felbft, als bei uns beftchend, tabelt. 


Hefultate Des Landtags in Ungern. 
Gergl. Allg. Zeitung, 1840, Beilage No. 147 und 148.) 


Am 13. Mai (1840) ward in Preßburg im überfüllten Saale bes Primatial⸗ 
palaftes den Gefegen die Eönigliche Sanction unter enblofem Zubel ertheilt. 
Wie gewaltig verfchieden war das Ende diefes fo oft verfannten Landtags von 
dem der früheren, wo gewöhnlidh die Parteien im legten Augenblide ſich 
fchroff entgegenftebend, einander mit Vorwürfen überhäuften, wo man nur 
heftige Proteftationen hörte, wo bie Befiegten ihre Zahl durch die Heftigkeit 
ihrer Reden zu erſetzen fuchten, und ihre lehtes Wort bas Land zu immer fi 
erneuernder Agitation aufrief! on allem biefem ſah man jest nichts; freus 
dig flrahlten alle Augen, denn Regierung und Land ftanden fidy nicht mehr 
gegenüber, der Parteilampf hatte aufgehört. — Diefes ſchoͤne Ende des Rürs 
miſchen Landtags, biefed Tertrauen, das von allen Eeiten ſich entgegentam, 
diefe Zufriedenheit Aller, hat für Ungarn nicht bloß eine momentane Wich⸗ 


*) Ich meine bier den Fall, den ber Xerfaffer der Pia desideria in feinem 
Auffag anführt. Nah dem Berichte hatte ein ungariſcher Kaufmann den Vertrag 
einer Hanflieferung mit englifhen Haͤuſern abgeſchloſſen, und bei der Verſendung 
dem reinem Hanf die Abfälle beigepadt, um deflen Gewicht zu vermeßren. Bur 
Ehre der ungarifhen Kaufleute bin ich aber im Stande, den Lefern der Ag. Beis 
tung zu verfihern, daß dieſer Betrüger Kein Ungar, fondern ein Schwabe war, 


tigkeit, es tft zugleich eine Bürgichaft, daß in ben naͤchſten brei Jahren bie 
Agitation fich legt; denn ber Landtag hat in Ungarn immer eine doppelte 
Bedeutung, und bieß ift ed, worauf auswärtige Beobachter fo wınig KRuͤck⸗ 
fist nehmen, und daher fo leicht irre werben an feinem Gangez er ift in eis 
nigen ragen ber Ausbrud, in andern ber Kährer ber öffentlichen Meinung, 
unb der Impuls, den ex giebt, verbreitet ſich wie ein elektriſcher Schlag bei 
der Nation. Bei einem Boll, das aus Jahrhunderte langem Schlaf erwacht, 
welches das Unbehagliche flner, den Ideen und Beduͤrfniſſen einer laͤngſt ent⸗ 
ſchwunbenen Zeit angepaßten Gtellung fühlt, das die Erfahrungen ber uͤbri⸗ 
gen europälfchen Völker nicht mitgemacht hat, das den Fortſchritt wuͤnſcht, 
und den Weg nicht genau kennt, auf dem es ihm entgegen geben foll, bleibt 
in Ermangelung der freien Prefle nur bie freie Discuffion bei dem Landtag. 
und ben Municipalverfammlungen übrig, um bie Ideen zu weder, auszu⸗ 
taufchen und ins Leben zu führen. Darum iſt ber Ton ber Lanbtagsbebats 
ten fo heftig, denn die Stimme muß laut fein, wenn fie hinausklingen ſoll 
aus dem Sigungsfaale und Wiederhall finden in dem Herzen bes Volkes, — 
darum dreht ſich die Discuffion fo lange um Theorien, denn find bisfe ein⸗ 
mal ale Grundlage feftgeftellt, fo erhebt ſich rafch darauf das Gebäude bey 
Gefege, und unvermurhet fteht es fertig da zur Ueberrafchung derer, bie es 
ftetö vergefien, daß die Theorie zu ber Auefuͤhrung in bemfelben Verhaͤltniſſe 
ſtehe, wie der Kopf zur Hand. Dieß geſchah auch bei diefem Landtag; — 
während heftig über Rede⸗ und Wahlfreibeit, über Beerutenftellung und 
Sontribution debattirt wurde, arbeiteten Deputationen emfig am Wechſelrecht 
und an den Hanbelögefesen, an Keldpolizei und dem Grbrecht ber Untertha⸗ 
nen, und als der Landtag fich feinem Ende nabte, fanden fich alle dieſe Ge⸗ 
fege fertig, fcheinbar ein Werk ber legten Monate, während fie doch balb 
nad) dem Anfang des Landtags initiirt waren. Die Regierung aber förderte 
diefen Hortfchritt, fie gab den meiften @efegesvorfchlägen ihre Zuftimmung, umb 
machte durch ihren Gnadenact die Vorftellungen der Ständetafel verſtummen. 
&o wurden die Bande des Vertrauens gefeftet, der ftürmifche ‚Lanbtag nahm 
ein friedliches Ende, und fünfundfunfzig Geſetze, die hauptfächlich bie Agri⸗ 
eulturinterefien, die Belebung des Handels und ber Induſtrie, unb bie feftere 
Begründung der Nationalität bezweden, find bie Frucht diefer ſchoͤnen Gins 
tradht. 

Das wichtigfte diefer Geſetze ift unftreitig der nachträgliche Urbarialars 
titel, und bei diefem der $. 10, der bie Möglichkeit der Ablöfung her 
bäuerlichen Laften und Frohnen ausfpricht. Schon lange, ehe dieſes Geſet ges 
bracht war, hatten ſich einige Flecken freigelauft, und auch dadurch gezeigt, 
daß der Zufland der Unterthanen in Ungarn nicht flationär bleiben könne, 
daß auch dieſe Claſſe einec größeren Freiheit fähig -und würdig fei, daß auch 
bie legte Spur der Knechtfchaft bei ihr verwiſcht werben müfles boch waren 
diefe Ortfchaften endlofen Proöceffen und Angriffen von Geite der Familien 
ihrer ehemaligen Grundherren ausgeſetzt, und die Ablöfung und ber Freikauf 
einzelner Unterthanen war nicht im Gebrauch. Durch das gegenwärtige Ges 
feg wirb nun jede foldye Befreiung unumſtoͤßlich, dem Unterthan iſt ein neuer 
Sporn zur Thätigkeit gegeben, er bat nun eine Hoffnung mehr, bie ihn ers 


heben Tann, unb ber Grund iſt gelegt zu einer neuen Claſſe von freien Lan⸗ 
desbewohnern, von kleinen Beſitern, die, wie es das Beiſpiel anderer Laͤn⸗ 
der zeigt, bie beſte Bürgfchaft des ruhigen Wortfchrittes und ber gefeptichen 
Ordnung find, Lange zögerte die BRegierung biefe Maßregel zu bewilligen, 
um ber Xoiticität nicht nahe gu treten, doch als fie fidy enblich uͤberzeugte, 
daß das Land feſt darauf beſtehe, flimmte auch fie bei, unb erregte jenen 
Guthufiasmus, ben ich früher erwähnte, — wir aber fühlten es, daß wis jenen 
Fluch von und abwälzen, ben unfere Borfahren Vor dreihundert Jahren auf 
das Sand herabbeſchworen, als fie 1547 es reuig anerkannten, bas Yngläd, 
das auf Ungarn lafte, fei bie gerechte Strafe Gottes wegen ber Webrkdung 
des Bauern, deſſen Klage zum Himmel emiporfteigt ")I — Daſſelbe Gerechtig⸗ 
keitsgefuͤhl, daß dieſen Artikel bietirte, Außerte ſich auch, als ber Abel bie 
Landtagsloften, die vor dem Jahr 1832 nur auf dem Unabeligen lafteten, wies 
ber ausfchließlich auf fiy nahm. 

Mit dem Urbarialartikel fteht in natürlicher Werbindung das Geſet 
über das Erbrecht der Unterthanen, bei denen bis jegt ber verfdhiebenastigfle 
Gebrauch herrſchte, und Erſtgeburtsrecht neben gleichmäßiger Theilung der 
@öhne, oder aller Kinder befand; gleiche Thellung bes Erworbenen unter 
allen Kinbern, bes Grerbten unter die Söhne, ift von nun an allgemeines 
Geſetz, unb um bie enblofe Parzellirung bed Bauerngrundes zu verhüten, If 
die Auszahlung ber betreffenden Theile verorbnet. — Im Interefie des Grund⸗ 
bern fowohl als des Unterthans ift das Geſetz über bie Welbpoligei zur Uns 
terbrüdung agrarifcher Frevel. Wie in andern Ländern wirb hier dem Zeug⸗ 
niß des Feldhuͤters, der durch dem Gomitatsbeamten abfetbar tft, halbe Be⸗ 
weisttaft gegeben, und zue Handhabung dieſes Ins Detail gehenden Geſetzes 
wurde die Zahl ber Municipalbeamten vermehrt. — Die Beftimmungen über 
WBaflerregulirungen und Gandte find befonders für dem untern fumpfigern Shell 
des Landes wichtig, wo oft der böfe Wille oder die Unthätigkeit des Nach⸗ 
barn dem inbuftriöfen Landwirth die Entwaͤſſerung feines Grunbfiäds une 
möglich machte. 

Neben diefen die Agriculturintereſſen bes Landes fpeciell betreffenden Ars 
tikeln ſteht im Intereſſe des Handels dad Wechſelrecht, In dem der veraltete Hilde 
rifche Unterfchieb zwifchen trocknen und fürmlichen Wechſeln, je nachdem fie am 
Drte der Ausftellung ober anderwärts zahlbar find, aufgegeben, und ber rationels 
lexe, den Borberungen ber Wiffenfchaft entfprechendere Unterfchieb zwiſchen eiges 
nen und traſſirten Wechfeln angenommen wurde, woburdh das ganze Werk an 
Klarheit und Präcifion gewann. Die Wechfelfähigkeit ift in Hinſicht traffite 
tee Wechfel, mit Ausnahme der minderjährigen und dee nicht handeltreibens 
den Frauenzimmer unbefchränkt, in Hinſicht der eigenen bloß auf Kaufleute, 
Babricanten und Handwerker ausgebehnt. An acht Orten bes Landes follen 





*) Treilich war 1547 der Zufland der Bauern von dem jetzigen fehe verſchie⸗ 
den, noch war Bein Menfchenalter vorbei, daß fie wegen ihrer Empörung unter 
Ulaniölaus aller ihrer Rechte beraubt wurden, die fie indeffen nad und nad ver, 
mehrt zuräderbielten, 


Vechſelgerichte erſter Inſtanz, in Peſth ein Appellationsgericht errichtet wers 
don, zu denen bie Regierung bie Richter ohne Tuͤckſicht auf die Geburt ernennt. 
Die Beftiunmungen des Seſetzes find ſtreng und präcis, was bie Hoffnung 
Yintängiikk; begründet, daß fie zur Belebüng des Credits viel beitragen wers 
den; freilich fürchten Wiele, die Gerichtöpraris werde diefe fo nothiwendige und 
beilfame Strenge zum Nachtheil des Nationalcrebits mildern, doch wir bleis 
ben in ber Ueberzeugung , daß bie Regierung, ber das Land nad) längerer 
Weigerung das Recht diefe Richter zu ernennen unbefchräntt ertheilte, und der 
es dadurch den Grebit des Landes in die Hände gab, bei diefen Ernennungen 
keine anderen Zwecke zu erreichen ftxeben werde, als eine gerechte und fchnelle 
Suftizpfleae .... Als Kortfchritt muß noch die Beſtimmung des Wechfelcechts 
Gemerkt werben, daß die Pfändung (Execution) mittelft Compaß in Städten 
felbft gegen Edelleute durch den Stabtmagiftrat gefchehen foll, wodurch ber 
erſte Schritt gethan ift, um die Scheidewand zwifhen Bürger und Abel 
uteberzureißen, und Gleichheit vor dem Gefeg einzuführen. — Bei ben Hans 
delögefepen fchlugen die Gomitate Handelsfreiheit vor, doch die Städte reclas 
mirten fo lange bawider, daß man in bdiefen den beftehenden befchränkenden 
Gebrauch beibehielt, in den Gomitaten dagegen die Handelsfreiheit nicht bes 
fhräntte°). 

Ein Intabulationsgeſetz, wodurch die bisher in Ungarn gewöhnliche, wis 
derfinnige Intabulation auf das bewegliche Vermögen abgeſchafft, und in den 
töniglihen Freiſtaͤdten die Vormerkung auf fpeciell benannte liegende Gruͤnde 
in Verbindung mit dem Grundbuch angenommen wurde, dann eine aͤußerſt 
ſtrenge und forgfältig ausgearbeitete Goncursordnung vervollftändigen die Ge⸗ 
fene zur Hebung des Credits und der Induftrie, unter denen fich befonder® 
der Artikel über die Fabriken durch Liberale Beftimmungen, der über Erwerbs⸗ 
gefelifchaften durch juriftifch begründete, Lichtoolle, ausführliche Darftellung 
auszeichnet. Denfelben Zweck, die Belebung der Inbuftrie, haben noch bie 
fpeciclien Gefege, durch die dem zwifchen der Donau und Theiß zu führenden 
Ganal größere Begünftigungen zugefichert wurden, das Grpropriationsgefeg 
auf die Eifenbahnlinie nach Trieſt, der Verbalproceß auf größere Summen 
ausgedehnt, die Bewilligung der Moratorien und Sequefter befchräntt und 
der befannte pefther Brücdencontract ratificirt wurbe, 

Ein Beidyen der fich immer fefter begründenden ungarifhen Rationalität 
ift das Gefe& über die ungarifche Sprache, deren officiellee Gebrauch wieder 
ausgebehnt wurde. Befonders wichtig find die Beſtimmungen, daß nach drei 
Jahren kein Geiftlicher mehr angeftellt werden dürfe, welcher ber ungarifchen 
GSprache nicht mädtig ift, und dag Se. Mai. für die Verbreitung der unga⸗ 
rifhen Sprache in der Militärgrenze Sorge tragen wolle. An diefen Artikel 
reiht fich das freiwillige Oblat des Adels für das ungarifche Theater in Peſth, 
gu deſſen Unterftüsung ein Capital von viermalhundertfunfzigtaufend Gulden 
G.⸗M. votirt wurde. 


.) Natürlid mit Ausnahme Jener, die ihre 20fle8 Jahr nicht erreicht haben, 
der Geiſtlichen, des Militärs, der Senfale, Gribatare und ber wegen betrügerifcher 
Verbrechen Beſtraften. 
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Dieß find ungefähr die wichtigften Geſetze des Landtags in bes dreifachen 
Kichtung der Nationalität, der Handelds und Agrieulturinterefin, an bie 
fi) noch andere fpecielle Gefege anfchliegen, durch welche die Rechte ber Ja⸗ 
augen und Kumanen, der Hreiduden und der Bürger der Böniglichen Freiſtaͤdte 
ausgedehnt, SrenzberichtigungssGommilffionen ausgefandt und ergaͤnzt und Grenz⸗ 
berichtigungen,, Indigene und Stiftungen verfchiedener Art inartieufirt wurs 
den. KBebeutender find die Deputationen, bie ernannt wurben, um bis zum 
naͤchſten Landtag ein Strafgefegbuch zu entwerfen, und die Ginführung von 
Straf⸗ und Beflerungshäufern vorzubereiten, um die ſchwebende Verhandlung 
über die Verpflegung und Gafernirung des Militärs fortzuführen, um bie 
Plane der Donauregulation, die noch nicht fo weit gebiehen waren, daß 
man fie den Ständen hätte vorlegen können, zu übernehmen, und einen Vor⸗ 
ſchlag, wie die dazu nothwendigen Koften zu erheben feien, auszuarbeiten- 

Weniger glüdlid war der Landtag mit zwei andern Befegesvorfchlägen, 
deren Ruf längft über die Grenzen gedrungen war, die aber beinahe ohne 
alle Refultate blieben, — ich meine die Religionsfrage und bie Zubenemancis 
pation. Der Geift der Gerechtigkeit, des Wohlwollens und ber Verſoͤhnung 
wehte in beiden Gefegen: der eine war auf volltommene Reciprocität zwiſchen 
den hriftlichen Gonfeffionen gebaut, während der andere ſich auf die Yumas 
nität gründete, und die Ernicdrigung, die nur Jahrtaufende alte Gewohnheit 
dem Juden erträglich macht, mildern follte. Doch die Eirchlichen Wirren in 
Mitteleuropa waren, wie es ſcheint, die Urfahe, daß bei dem erſten biefer 
Gefegesvorfchläge keine königliche Refolution erfolgte, während bie engherzige, 
der jehigen Zeit widerfirebende Reaction, die fi) in den Königlichen Kreiftäbs 
ten, namentlich in Preßburg, gegen bie Juden beinabe auf brutale Weiſe 
Tundgab, den andern Artikel verhinderte und zu ber einzigen Gonceffion zus 
fammenfhhrumpfen ließ, daß die Juden in Zukunft in allen Städten unb 
Theilen des Landes, aus denen fie nicht aus Ruͤckſicht der Bergwerke auss 
druͤcklich ausgefchloffen find, das Incolat erhalten. 

Vielfach befchäftigten den Landtag noch zwei andere Fragen, deren Loͤ⸗ 
fung ‚aber noch immer nicht näher gerüdt erfcheint: die ſchon anderweit 
ausführlicher befprochene Gtäbtefrage, in beren Hinſicht die von dem 
Ständen vorgeſchlagene Deputation die Königliche Zuftimmung nicht erhielt, 
md die croatifche, die, mit großem Eifer geführt, noch Eein baldiged Ende 
abfehen läßt. In Groatien erhebt ſich nämlich, im Gegenfag zu ber ungaris 
fhen Sprache, der Illyrismus; mit mittelalterliche Engherzigkeit wird bas 
ſelbſt noch jegt den Proteftanten jeder Befiß, ja fogar das Incolat verweis 
gert, und angebliden Wunicipalrechten zufolge fucht Groatien das Votiren 
feines Steuerquantums ausfchlieglich feinen eigenen Deputicten vorzubehalten. 
Alles dieg bildet einen fo gewaltigen Gegenſat gegen Ungarn, bag ſich beim 
Landtag und in den beiderfeitigen Zeitungen nothwendigerweiſe ein Kampf um 
bie Nationalität entfpann, ber die geſetzliche Löfung dieſer Frage täglich wuͤn⸗ 
ſchenswerther macht und ein würbiger Gegenftand der Berathungen für bie 
naͤchſte Legislation bleibt. 

Noch zwei Greigniffe find es, die dem fo eben geendeten Landtag eine 
hohe Wichtigkeit geben. Zuvoͤrderſt die Theilnahme zahlreicher Magnaten an 
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den Debatten; Namen, bie feit einem Jahrhundert ſich dem Nationallebcn 
entzogen hatten, und in ben Salons der Hauptftäbte ECuropas befanater. ph 
beimifcher waren, als in ihrem Vaterlande, find wieber dem ungarifchen Se 
terefie zuruͤkgegeben. Mit patriotifchenm Gefühl fahen jene Männer ein, DaB 
biftorifche Namen und großer Beſitz auch große Pflichten haben, und entfage 
ten freudig ihren gewohnten Wergnügungen; fie fprachen wieder die Sprache 
ihres Wolle, fie waren wieber ein integrirender Theil davon. Richt minder 
erfreulich iſt es für Ungam, daß die Aufmerkſamktit des Auslandes mebe anf 
uns gerichtet wurde, daß die Zeitungen ihre Spalten auch für uns öffneten, 
daß jener Bann gelöft ift, ber uns und unfere Zuflände dem Kreife der eu⸗ 
ropäifchen Intereffen entrüdt hatte. Dieb ift aber (nach dem großherzigen 
Standpunkt, von bem babei die Regierung ausging) hauptfächlich das Ver⸗ 
dienft des Verfaſſers der Pia desideria, beflen einzelnen Behauptungen umb 
Parteianfichten ich ſchon mehreremale entgegengetreten bin, dem man es aber 
nicht beftreiten Tann, daß er e8 war, ber die Schranken öffnete, und uns 
auf den Kampfplas der europälfchen Journaliſtik hinausrief. 

Dieß find die Reſultate des eilf Monate langen Landtages. Das Ver⸗ 
trauen zwifchen Land und Regierung ift wieder befeftigt, die Agitation im 
Lande befhwichtigt, wichtige Gefege beurkunden den Fortſchritt, und ausge⸗ 
fandte Deputationen zeigen, daß wir auf der eingefchlagenen gefeglichen Bahn 
ruhiger Reformen fortichreiten wollen; dieſer Bewegung aber bleibt feine 
Claſſe mehr im Lande fremd, denn felbft jene, die, im Beſitz aller Priviles 
gien, kaum noch etwas gewinnen koͤnnen, entziehen fich nicht mehr bem Vol⸗ 
fe. Bei diefen Reſultaten des Landtags Tann die ungarifche Ariftokratie ſtolz 
auf ihn zuruͤckblicken, fo wie auf die Männer, denen dieſer Ausgang zu vers 
danken ift. Hier ift zuvdrderft der Erzherzog Palatin zu nennen, der beſte 
Patriot Ungarns, dann Graf Anton Majlath der Kanzler, und Georg Majs 
läth der Judex curine, beren Name in der Gefchichte Ungarns gleichbebetts 
tend mit Reform und Fortſchritt fein wird. Bei ber Ständetafel, wo ber 
Perfonal Stephan Szerencs y mit einer Unparteitichleit, welche bie Hoch⸗ 
achtung des ganzen Landtags ihm erwarb, präffbirte, überragte ein Mann 
alle übrigen an Zalent, Beredſamkeit und Patriotismus, Dest, deſſen Su⸗ 
periorität Zeber anerkannte, obne daß fie Jemanden gebrüdt hätte, zu befs 
fen Lobe ſich alle Parteien vereinigten. Neben ihm flanden vorzüglih Klaus 
zal, Beoͤthy, Pazmandy, Luka Zarka, Bezeredy und zent Ivany, berem 
Beredfamteit und Ginficht den Stolz der Oppofition ausmadjten; ihn ges 
genüber Andrafy, Zfedeny und Uermeny, alles Männer von unbeftreitbarem 
Zalent, die jebem gefeggebenden Körper Ehre machen würden. Unter ben 
Städtebeputirten machten ſich befonders Vaghy, Tretter und Zopereger 
bemerkbar. Noch find die Notare zu erwähnen : bei den Ständen ber greife 
Paldczy , ebenfo gewandt mit der Schrift wie mit der Rebe, von ausgebehns 
tem Hiftorifhen Wiffen, den der Landtag unter dem Namen bes ‚alten Pu⸗ 
ritaners“ Eannte, und ber unermübdliche SzentsKiräly, bei der Magnatentas 
fel vor Allem Protonotar Szügyeny. Unter den Hebnern ber obern Ta⸗ 
fel zeichnete fi von den Würbenträgern nach dem Judex curiae befonders 
Biſchof Lonovics und ber Kronhäter Graf Zelely aus, dann Graf Aurel 


378 


Defkaufiy , das eminenteſte Talent ber Stegierumgspartel, deſſen wafliofe Thaͤ⸗ 
Agkit viel zu der guͤnſtigen Wendung bes Landtags beitrug, neben ihm B. 
Soſſta (nit der Romanſchreiber). Mel der Oppofition, wo wie ben Namen 
fertig, Erdoͤdy, Bid, Pally, Syapdry, Karoly, Aubräffy unb anderen 
mehe vielfach begegnen, waren es vorzüglich drei Maͤnner, bie zu nennen find: 
der derähmte Graf Szocheny, der geiſtvolle Schriftſteller B. Joſeph Edtode 
und Graf Louis Watthydny, eine Rodmerſeele. Doch wozu da vieler Namen 
wsähnen,, wo Jeder, weicher Partei er auch angehoͤrt, feine Pflicht gethan. 
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heben dann, und ber Grund if gelegt zu einer neuen Gtaffe von freien Sans 
beöbewohnern, von Meinen Wefitern, die, wie es bas Beilpiel anderer Läns 
der zeigt, die befte Bürgfchaft des ruhigen Kortfchrittes und ber gefehlichen 
Dehnung find. Lange zögerte bie BRegierung biefe Maßregel zu bwilligen, 
um ber Aoiticktät nicht nahe gu treten, doch ala fie fidy enblich überzeugte, 
daß das Land feft darauf beſtehe, flimmte auch fie bei, und erregte jenen 
Erthuſiasmus, den ich früher erwähnte, — wir aber fühlten es, daß wir jenen 
Ituch von und abwälzen, ben unfere Vorfahren Vor dreihundert Jahren auf 
das Land herabbeſchworen, als fie 1547 es reuig anerlannten, das Ungläd, 
das auf Ungarn lafle, fei die gerechte Straſe Gottes wegen ber Webrädung 
des Mauern, befien Klage zum Himmel emporfteigt ")! — Daſſelbe Gerechtig⸗ 
keitsgefuͤhl, daß dieſen Artikel dittirte, Außerte ſich auch, als ber Abel bie 
Landtagstoften, bie vor dem Jahre 1832 nur auf dem Unabeligen lafteten, wies 
der ausſchließlich auf ſich nahm. 

Mit dem Urbarialartikel ſteht in natürlicher Verbindung das Geſet 
über das Erbrecht der Unterthanen, bei denen bis jegt der verfihiebenartigfte 
Gebrauch, herrſchte, und Erſtgeburtsrecht neben gleichmäßiger Theilung der 
@öhne, oder aller Kinder beſtand; gleiche Theilung des Erworbenen unter 
allen Kinbern, bes Grerbten unter die Söhne, ift von nun an allgemeines 
Geſetz, und um bie enblofe Parzellirung bes Bauerngrundes zu verhüten, iſt 
die Auszahlung ber betreffenden Theile verorbnet. — Im Intereffe des Grunde 
bern ſowohl als des Unterthans ift das Geſetz über die Welbpoligei zur Uns 
terbrüdumg agrarifcher Frevel. Wie in andern Rändern wirb bier dem Zeug⸗ 
niß des Feldhuͤters, der durch dem Gomitatäbeamten abfehbar tft, halbe Be⸗ 
weisfraft gegeben, und zus Handhabung dieſes Ins Detail gehenden Geſetzes 
wurde die Zahl der Municipalbeamten vermehrt. — Die Beftimmungen über 
Vaſſerregulirungen und Ganäte find befonders für den untern fumpfigern Shell 
bes Landes wichtig, wo oft der böfe Wille oder die Unthätigkeit bes Nach⸗ 
barn dem induftriöfen Landwirth die Entwäflerıng feines Grundftäds uns 
mögtich machte. 

Reben dieſen die Agrkulturintereffen des Landes fpeciell betreffenden Ars 
tikeln fteht im Intereſſe des Handels das Wechſelrecht, In bem der veraltete Yiftos 
riſche Unterſchied zwiſchen trocknen und förmlichen Wechſeln, je nachdem fle am 
Orte der Ausftellung oder anderwärts zahlbar find, aufgegeben, und ber rationels 
lege, den Forderungen ber Wiſſenſchaft entfprechenbere Unterfchleb zwiſchen eige⸗ 
nes und trafficten Wicchfeln angenommen wurde, wodurch das ganze Werk an 
Klarheit und Präcifion gewann. Die Wechfelfähigkeit ift in Hinſicht traffir⸗ 
ter Wechfel, mit Ausnahme der minderjährigen und ber nicht handeltreiben- 
den Frauenzimmer unbeichräntt, in Dinficht der eigenen bloß auf Kaufleute, 
Babricanten und Handwerker ausgebehnt. An acht Orten bes Landes follen 
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*) Freillch war 1547 ber Zuftand der Bauern von dem jetzigen fehe verſchie⸗ 
den, noch war kein Menfchenalter vorbei, daß fie wegen ihrer Empörung unter 
Wapislaus aller ihrer Rechte beraubt wurden, die fie indefſen nach und nad ver« 
suchst zurdderbielten. 


Wechfelgerichte erfter Inſtanz, in Peſth ein Appellationsgericht errichtet wers 
den, zu benen bie Regierung bie Richter ohne Ruͤckſicht auf die Geburt ernennt. 
Die Beftimmungen des Geſetzes find ftreng und präcis, was die Hoffnung 
bintänglicy begründet, daß fie zur Belebüng bes Grebits viel beitragen wers 
den; freilich fürchten Viele, die Gerichtspraris werde biefe fo nothwendige und 
beilfame Strenge zum Nachtheil des Nationaleredits mildern, doch wir bieis 
ben in ber Ueberzeugung , daß die Regierung, der das Land nach längerer 
Weigerung das Recht diefe Richter zu ernennen unbefchräntt ertheilte, und ber 
es dadurch den Grebit des Landes in die Hände gab, bei biefen Ernennungen 
keine anderen Zwecke zu erreichen ftreben werde, als eine gerechte und fchnelle 
Juſtizpflege.... Als Fortſchritt muß noch die Beftimmung bed Wechſelrechts 
bemerkt werben, daß die Pfändung (Execution) mittelft Compaß in Städten 
ferbfd gegen Edelleute durch dem Stadtmagiftrat gefchehen foll, wodurch ber 
erfte Schritt gethan ift, um die Scheidewand zwifhen Bürger und Adel 
nieberzureißen, und Gleichheit vor dem Gefeg einzuführen. — Bei den Hans 
delsgeſeten fchlugen die Somitate Handelöfreiheit vor, doch die Städte reclas 
mirten fo lange dawider, daß man in bdiefen den beftehenden befchräntenden 
Gebrauch beibehielt, in den Gomitaten bagegen die Handelsfreiheit nicht be⸗ 
ſchraͤnkte *). 

Sin Intabutationsgefeh, woburd die bisher in Ungarn gewöhnliche, wis 
berfinnige Intabulation auf das bewegliche Vermögen abgefchafft, und in ben 
Töniglichen Freiftädten die Vormerkung auf fpeciell benannte Tiegende Gründe 
in Verbindung mit dem Grundbuch angenommen wurde, dann eine aͤußerſt 
ſtrenge und forgfältig ausgearbeitete Goncurdordnung vervollftändigen die Ges 
fee zur Hebung bes Credits und der Induftrie, unter denen ſich befonders 
der Artikel über die Fabriken durch Liberale Beftimmungen, der über Erwerbs⸗ 
gefelifchaften durch juriftifch begründete, Lichtoolle, ausführliche Darftellung 
auszeichnet. Denfelben Zweck, die Belebung der Inbuftrie, haben noch bie 
fpeciclien Gefege, durdy die dem gwifchen der Donau und heiß zu führenden 
Canal größere Begünftigungen zugefichert wurden, dad Erpropriationsgefeg 
auf die Eifenbabnlinie nach Trieſt, der Werbalproceh auf größere Summen 
ausgedehnt, die Bewilligung der Moratorien und Sequefter befchräntt und 
der bekannte peſther Bruͤckentontract ratificirt wurbe, 

Ein Zeichen der fich immer fefter begründenden ungarifhen Rationalität 
ift das Geſetz über die ungarifche Sprache, deren officiellee Gebrauch wieder 
ausgedehnt wurde, Beſonders wichtig find die Beflimmungen, dag nad) brei 
Jahren kein Geiftticher mehr angeftellt werben dürfe, welcher der ungarifchen 
Sprache nicht mächtig ift, und dag Be. Maj. für die Verbreitung der ungas 
rifhen Sprache in der Militärgrenze Sorge tragen wolle. An diefen Artikel 
reiht fich das freiwillige Oblat des Adels für das ungarifche Theater in Peſth, 
gu deffen Unterflüsung ein Capital von vicrmalhundertfunfzigtaufend Gulden 
G.⸗M. votirt wurbe. 


— — 


Natuͤrlich mit Ausnahme Jener, die ihr 20ſtes Jahr nicht erreicht haben, 
der Geiſtlichen, des Militaͤrs, der Senſale, Cridatare und ber wegen betruͤgeriſcher 
Verbrechen Beſtraften. 

J. 24 
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Heligionspflege, 


Katholifche Religion. Akatholifhe Religion. Judenthum. 
Sectenwefen. 


Um die Eultur Oſterreichs, vorzüglidd aber um die 
Geſchichte derfelben und die ſtufenweiſe Entwidlung ihrer 
innern Elemente aus dem gehörigen Standpunfte betrachten 
und genau würdigen zu fönnen, dürfte c& vor allem Anderen 
erforderlic fein, Die Religionszuftande dieſes Reihe, als 
die Principalfundamente deffelben und als die Grundlage 
alles Völker: und Menfchenglüdes, näher zu beleuchten. 

Wenn wir die weite Welt bis über die aͤußerſten 
Grenzen des Oceans flüchtig überbliden, wenn wir die 
Zeiten und Etaatengefcichte der Gegenwart und Ders 
gangenheit eben fo flüchtig durchforfchen, und die Lee 
benöweife des legten Paria, bis zu dem höchften Bildungs⸗ 
grade der civilifirten Menfchheit verfolgen, fo drängt fid) 
und die fichere Ueberzeugung auf, daß es Niemand giebt, 
dem dad Beftehen religiöfer Gefühle fremd, unbekannt 
oder gleichgiltig wäre, Es lebt ein göttliche Etwas im 
der Bruft des Menfchen, das ihn mit frommer Zuverficht 
an ein unfehlbares, unfichtbares, hoͤchſtes Wefen glauben 
läßt, und ihn mit unendlicher Liebe für feine Mitbrüder, 
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fo wie mit der füßen Hoffnung erfüllt, ein neues ſchoͤ⸗ 
neres Dafein werde ihn dereinft für jene Mühfeligkeiten 
entfchädigen, die oft und ſchwer genug die Schultern des 
Einzelnen im Leben belaften. Mit und zur Welt gekom⸗ 
men, genährt und groß gezogen, lebt diefes Gefühl, dem 
wir den Namen Religion beigelegt, bis zu dem eignen 
Ende ftets in unferem Herzen fort. Sie allein ift eg, 
die unfer Gemüth zur Gottheit hinlenkt, die uns befeligt 
und tröftet, wenn Unglück und Sorge uns jahrelang 
mit ihren Geißelhieben verfolgen. 


So belebt und beherrfcht diefer Gedanke unfer gan- 
3e8 Dafein. Alle huldigen wir denfelben Anfichten 
über das Werhältniß des Menfchen zur Gottheit; nur 
die Art und Weife der Ausübung, oder die Modali- 
täten des Religionscultus unterfcheiden die einzelnen Reli- 
gionspartheien von einander. Während die Einen dad 
höchfte Ziel der Gotteöverehrung in großartigem Pompe 
"und in den myfteriöfen Gebräuchen des Gotteödienftes fuchen, 
während Andere in der einfachen Auslegung der heiligen 
Schrift, im ftilen, prunklofen Gebete, noch Andere aber 
in der Anbetung des Heiligften unter verfchiedenen Ge- 
ftalten das wahre Heil ihrer Zukunft gefunden zu haben 
glauben, gehen wir Alle einem und demfelben Ziele, jenem 
der allgemeinen Veredlung unferes Geifted entgegen. 


Sn jeder Religion, die Zeichen ihrer äußern Aus— 
übung mögen in was immer für Mopdificationen beftehen, 
find Glaube, Liebe und Hoffnung die Grundpfeiler 
derſelben, fowiefie als Grundlage eines jeden wohlorganifirs 
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ten Staated zu dem dauernden Glüde deſſelben das 
Ihrige wefentlich beitragen müffen. 

Nur der Glaube an Gott ift es, der den Mens 
fhen in allen Widerwärtigfeiten feines gebrechlihen Da⸗ 
fein aufreht erhält, und ihm die Kraft verleiht, im 
Vertrauen auf die ewige Güte feines Schöpfer das mit 
Geduld zu ertragen, was der Rathfchluß einer unergründ- 
lihen Borfiht über ihn aud immer verhängen mag. 
Liebe ift der Götterfunke, den das höchfte Wefen in un: 
fere Bruft gelegt, damit fie in hellen Slammen empor 
lodernd, unfer Dafein mit ihrem glühenden Strahle er: 
wärme und erleuhte. Die Hoffnung endlid ift das 
beitere Licht, das den nicht felten fturmummölkten Himmel 
des menſchlichen Lebens mit blendender Helle durchſchim⸗ 
mert und — gleich dem erften Sonnenftrahle, der nad) 
langem düftern Winterfchlafe die Natur zu neuer Zhat- 
kraft erweckt, — aud in unfere Bruft ihren beruhigen: 
den Zrieden fendet, wenn die Harpien des Zweifeld un- 
jere Seele zu beengen drohen, 

Allen Regierungsprincipien zu Zolge foll es aber 
auch der Glaube fein, der uns die Unfehlbarkeit jeder Ver: 
faffung, dieſelbe möge ſich nun auf die Rechte des Vol- 
kes oder der Souverainetät ftüßen, aneıfennen und der weis 
fen Umſicht vertrauen läßt, mit der die vom Wolke ge: 
wählten Stellvertreter der Regierung, oder die durch den 
Souverain ernannten Minifter die Leitung der Staat$- 
geſchäfte übernommen haben, um fie dem Zwecke eines 
allgemeinen Voͤlkerglückes zuzuführen. Die Liebe fol uns 
mit reiner Flamme für Monarchen und Vaterland ent: 


zünden, und und dahin führen, für beide die höchiten 
Güter des Lebens willig hinzugeben, fobald e& die Noths 
wendigkeit des Augenblides erfordert. Wenn aber unfere 
Dpfer jahrelang mühevoll und fruchtlos dargebracht wer: 
den, — wenn wir nach dauernden Friedenszeiten hartges 
gedrüdt wie zuvor, die naͤmlichen Steuern, die nämlidyen 
Laften zu tragen haben, und vergebens ihrer Wermindes 
rung, oder einer Verbeſſerung der Gegenwart entgegen 
fehen, dann fol uns die Hoffnung aufrecht halten und 
mit dem Gedanken beruhigen, ed kann vielleiht in der 
Zukunft Alles anders, Alles beffer werden. 

Wenn wir in diefer Beziehung Oeſterreich mit ges 
fharftem Blicke betrachten, fo dürften wir bald finden, 
daß dieſe drei göttlichen Eigenfchaften der Religion auf 
dad bisherige unwandelbare Beſtehen der öfterreichifchen 
Monarchie einen gewiß wefentlichen Einfluß ausgeübt has 
ben. Wer wird fich nicht jenes Augenblides erinnern, 
wo bei dem vor einigen Jahren erfolgten Tode Sr. Mas 
jeftät Franz I. ſich die gerechteften Befürchtungen vers 
breitet hatten, weil man die Zügel der Regierung, die 
jener weije Regent mit männlicher Kraft gehandhabt hatte, 
in die Hände des hohen Kaiferfohnes übergehen fah, den 
man bei Lebzeiten des erlaudhten Waters von jedem 
Einfluffe auf den Gang der Staatögefchäfte fern gehals 
ten, diefen deßhalb auch gänzlich entfremdet glaubte, 
Doch kaum hatte er den Thron feiner Väter beftiegen, 
als, gleidy der früheren Zeit, auch die Gegenwart Feine 
Aenderung erfuhr. Der Glaube an die menfchlide Uns 
fehlbarkeit ded Monarchen und die Umficht feiner Mi⸗ 
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nifter blieb nach wie vor feft und unerfchütterlih, und 
felig im Glauben, lebt dad Bol im ungeftörten ruhigen 
Frieden bis auf gegenwärtige Zeiten fort. | 

Aber auch die Liebe der oͤſterreichiſchen Wölker für 
ihr Baterland und ihren Monarchen bewies fi fortdau⸗ 
ernd auf ehrenvolle Weiſe. Ald der langwierige franzö⸗ 
fifhe Krieg immer neue Kraftanftrengungen erforderte, ald 
durch bie öftern feindlichen Invafionen nicht allein ber 
Staatöfhag geplündert, fondern auch der reiche Segen 
bes Landes unter den Hufen zahllofer Keiterei nieberges 
treten und förmlidy zu Grabe getragen wurde, da erlofch 
die Liebe nicht, vielmehr erhob fie fih kraftvoll wieber, 
und Arm und Red beeilte fich, feine Eleineren und 
größeren Gaben auf. den Altar des Vaterlandes niederzus 
legen. Gold- und Silbergerathe wandelten in die Münzs 
ftätten, die eigene entbehrliche Leibwäfche zu Charpie 
verzupft, fand den Weg in die Armeefpitäler, und Män- 
ner und Brauen Jah man fid) in das befdjwerliche Geſchäft 
der Krankenpflege für Verwundete und Sterbende theis 
len. Die Opfer waren groß, aber demohngeachtet nicht 
hinlaͤnglich, Defterreihh vor feinem Verderben zu retten. 
Wie der Schiffer durch tobende Eturmeswogen aus feinem 
Schiffe gefchnellt, auf einer leichten Planke dem brohen- 
den Berderben zu entrinnen verfucht, fo glaubte Graf 
Wallis durch die Zinanzoperation des Jahres 1811 
Defterreih& Credit vor feinem gänzlichen Untergange zu 
bewahren. Tauſende wurden durch jenes Verfahren brot: 
lo8 und elend, Zaufende ſanken vom Reichthume zum 
bloßen Bchiitande, vom Wohlſtande zum WVettelftabe herab, 
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und doch ſchien nur der thränennaffe, zum Himmel empor 
gehobene Bli auf ein fo wichtiges Ereigniß hinzudeuten, 
während feine Klage dem Munde Jener entjchlüpfte, die 
fi aus allen ihren Himmeln geftürzt, in das traurige 
2005 der Noth und Entbehrung fo plöglich verfest fahen. 
Kann fich die Liebe eines Volkes großherziger bewähren, 
und durch irgend ein Beiſpiel der Gegenwart oder Ver⸗ 
gangenheit ergänzt werden, fo waren ed die Völker Oeſter⸗ 
reichs, die fih in jenem Augenblide den Dank ihres Mo⸗ 
narchen und die Bewunderung ihrer Zeitgenoffen erwor- 
ben haben. Jener Zeiten wegen ſchon verdienten fie es, 
daß mehr als je die Sorge der Regierung auf die Bes 
förderung des allgemeinen Glüdes gerichtet fei. 

Jahre auf Jahre find feit jener Zeit verfloffen, in 
tiefem Frieden verfunfen ift der Drud der Vergangenheit 
kaum mehr fichtbar, während die Gegenwart bie damali- 
gen Abgaben und Laften auch jebt noch, und vielleicht 
in viel ftärkerem Maßftabe fordert. Allein wenn aud) 
Defterreich Baierns Kunftichöpfungen, Preußens Schulen 
und Sachſens Induftrie vermißt, fo hält doch die Hoff- 
nung, daß ed anderö werden wird und beffer werben muß, 
daß Oeſterreichs weife Regierung bei allen ihren Hand⸗ 
lungen nur dad Wohl ihrer Unterthbanen vor Augen 
babe, Die Kraft des Volkes aufrecht, indem es baffelbe 
bie Maßregeln des Monarchen verehren läßt, die lang 
jam und weife mit dem Geifte der Zeit fortfchreitend, 
jedenfalls daffelbe Ziel jener Staaten, wenn vielleicht 
aud) auf anderem Wege, verfolgen. So ift ed die Hoff» 
nung, welche dad Volk in feinem Glauben und feiner Liebe 
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beftärfend, die künftigen Zeiten ihrer Wohlfahrt ruhig 
abwarten läßt, ohne daß daflelbe durch einen gewalt- 
thätigen Eingriff in dad Getriebe der Staatsverfaſſung 
die Rachegeifter heraufzubefhwören und den Staatöver- 
band der Auflöfung göttliher und menſchlicher Satzungen 
zuzuführen fuchen würde. So möge denn aber auch das 
Volk nicht in feiner Hoffnung getäuſcht und glei einem 
Kinde am Gängelbande herumgezogen werden; vielmehr 
möge Oefterreid) die blinde Hingebung deffelben zur dau- 
ernden Vervolllommnung der allgemeinen Staatöintereffen 
zu benußen wiffen. 

Gleichwie die den innern Elementen ded Staatöver- 
bandes genau angepaßte Regierungsweife die Wohlfahrt 
beffelben begründen muß, fo bilden Glaube, Liebe und 
Hoffnung eng ineinander, in ein Gonglomerat verſchmol⸗ 
zen, den Inbegriff der allgemeinen Menfchenrechte, bie 
auf Religion, ald die Urbafid des menfchlihen Glüdes ges 
ftügt, jedenfalls zur fortdauernden Erfenntniß und Ent- 
widelung aller geiftigen Kräfte führen müffen. Allein wie 
diefelbe in ihrer reinften Weihe und nur befeligen und 
zur Verwirklichung eines idealen Glüded führen Eann, fo 
leitet Dagegen die Ueberfpannung diefes Gefühles und Die 
Ertravaganz der Einbildungskraft den Menſchen auf 
mancherlei Irrwege, die nur zu oft zu blutigem Zwiefpalt 
Veranlaffung und Nahrung geben müffen. 

Von jeher find ed größtentheild die religiöfen Zus 
ftände einzelner Reiche gemwefen, welche in den vergangenen 
und felbft noch in den gegenwärtigen Greigniffen der Welt 
die erheblichfte Rolle fpielten. Wie oft durch fie dem 
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Morde, der Zwietracht und einem regellofen Fanatismus 
der Weg gebahnt, wie oft im Laufe der Zeit die Brands 
fackel des Krieges entzündet und mit verheerenden Fol⸗ 
gen gefchwungen wurde, davon liefert Spaniens Inqui⸗ 
fition (1484—1806), Böhmens Huflittenfrieg (1419— 
1436), die parifer Bluthochzeit (1572) und endlich ber 
breißigjährige Krieg (1618— 1648) vollgiltige Beweiſe; 
anderer Unruhen nicht zu gedenken, Die in ihren Folgen 
von wenigerem Belange, bie und da in einzelnen Reichen 
ausbrachen, nie aber die Grenzen derfelben überfchritten. 
Vorzuͤglich war ed das deutfche Kaiferthum, in weiterer 
Beziehung Defterreich, das als warnendes Beifpiel daſteht, 
zu weldy fchrankenlofer Handlungsweife und blutigen Re⸗ 
fultaten Religionsfchwärmerei aufzureizen und zu fühs 
ren fähig fe. Nach jahrelangen blutigen Kriegen gab 
erft der weftphälifche Friede (1648) Deutfchland feine 
innere Ruhe und feine ungeftörte Glaubensfreiheit wieder, 
die feit jenem Zeitpunfte, ja felbft noch in der Gegenwart 
vielfady aufgeregt, einen Zotalausbrud) der unter ber Aſche 
fortglimmenden Flamme ſchwerlich, vielleicht nie befuͤrch⸗ 
ten laͤßt, weil die beharrliche Feſtigkeit der einzelnen Re⸗ 
gierungen ihr zu ſehr das Gleichgewicht haͤlt. 

Wie damals iſt auch jetzt noch der katholiſche Glaube 
in Oeſterreich vorherrſchend, während die akatholiſche Re⸗ 
ligion, das Judenthum und Sectenweſen nur als geduldet 
erſcheint. Auch dieſen wurden durch Ferdinand III. man⸗ 
che Beguͤnſtigungen zugeſtanden, leider ſind dieſelben aber 
nach und nach wieder abgekommen, ſo zwar, daß die 
länger als zwei Jahrhunderte fortgeſetzten Verfolgun⸗ 
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gen und Unterdrüdungen jener Religionspartheien einer 
größern Mäßigung erft im Jahre 1781 wichen, als Kais 
fer Joſeph II. durch dad am 13. October deffelben Jah⸗ 
res eingeführte Zoleranzedict fammtlihen Glaubensgenoſ⸗ 
fen der deutſch-galiziſchen Erblande die volle innere Ge⸗ 
wiffensfreiheit und mit ihr aud) die äußere Ruhe wieder: 
gab. Das Jahr 1791 dehnte diefe Begünftigungen durch 
den von Kaifer Leopold IL. auf dem Reichstage dieſes 
Jahres abgefchloffnen definitiven Frieden auch über Un⸗ 
garn und Eiebenbürgen aus, nachdem fchon fein Vorgän⸗ 
ger am 21. December 1781 den Proteftanten und Gries: 
hen in Ungarn und Siebenbürgen die gleihe Zoleranz 
wie in den übrigen Erbftaaten zugeflanden hatte. In der 
gegenwärtigen Zeit fcheint ſich jedoch befonders der Prote⸗ 
ftantismus nur mit genauer Noth in jenen Rechten und 
Begünftigungen erhalten zu können, die demfelben ohne 
wefentlihe Beeinträchtigung nicht entzogen werden dürfen. 


Die Vergangenheit wie die. Gegenwart muß in je 
dem Falle die geiflige Erhebung der einzelnen Völker nor 
Augen haben, fo wie es das Hauptziel ihres Streben 
bleibt, den Geift des Menfchen auf hell erleuchteter Bahn 
einer edeln und würdigen Zufunft zuzuführen. Inwie⸗ 
fern dieſes Streben gelungen, inwiefern die geiſtige 
Wohlfahrt des öfterreichifhen Volkes bei feinen verjchies 
denen einzelnen Glaubensgenoffen feft begründet erfcheint, 
möge aus der weitern Darftellung ber öfterreichifchen Ne= 
ligionöverhältniffe Elar werden, je nachdem ſich die einzel: 
nen Völker diefed Reiches zu dem Tatholifchen und alas 
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tholifhen Glauben, dem Judenthume, oder dem Gecten- 
weſen befennen. 


Die Eatholifche Religion. 


Die verfchiedenen, feit faft einem Jahrtaufend fortbe 
ftehenden Spaltungen der römiſch-katholiſchen Kirche theilte 
diefelbe auch in Defterreih in vier gleich wichtige Abthei- 
lungen, die fich weniger in den Hauptlehren, als vielmehr 
durch einzelne Gebräuche und durch die äußere Art ihres 
Sottesdienftes unterfcheiden, Dabei jedoch unter einander 
die gleichen Rechte und Vorzüge genießen. 

Durch ihr Alter, die Mehrzahl ihrer Glaubensbelen- 
ner und vorzüglich dadurch ausgezeichnet, daß ſich das 
tegierende Herrſcherhaus zu derſelben befennt, erfcheint 

I. die römiſch-katholiſche Kirche. Das Jahr 
1781, das derfelben den Vorzug der Öffentlichen Reli: 
giondausübung vor allen übrigen Glaubenöbetenntniffen 
einräumte, hob zugleich auch alle Einmifhung des Pap- 
fteö in die geiftlichen Angelegenheiten Defterreih& auf, in- 
dem ed die römifch-geiftlihe Hierarchie mit der landes- 
herrlich-weltlichen Obergewalt verband, und die Oberherr⸗ 
haft des Papftes nur in rein dogmatifchen Glaubensſa⸗ 
hen als zuläfjig anerkannte. Diefen Verhältniffen zu: 
folge ftelt der jedeömalige Landesherr die oberfte und 
legte Behörde in allen geiftlichen Angelegenheiten, welche 
nicht die Glaubenslehre felbft betreffen, vor, indem bie 
Annahme päpftliher oder fremder ‚Verordnungen und 
ihre Befolgung ohne Zuflimmung des Monarchen ftreng 
verboten erfcheint. Allein fo wie es den Zeiten Kaifer 
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Joſephs vorbehalten geblieben war, durch die Abfchaffung 
vieler religiöfen Mißbräuche und die Aufhebung vieler 
Mönchs- und Nonnenklöfter die wichtigften Schritte zur 
geiftigen Aufklärung der Völker Oeſterreichs zu veranlafs 
fen, fo ift doch feit jener Zeit Manches wieder anders ge⸗ 
worden, gleihwie ſchon damals die große Aufgabe einer 
allgemeinen Volksaufklärung und Veredlung nit al& 
gänzlich gelöft zu betrachten war. Nur hie und da keimt 
jest nody ein gutes Körnchen jener Zeiten auf, das 
vielleiht in fpätern Jahrhunderten eine gute Ernte ver- 
fpricht, in der Gegenwart aber ftil und verborgen forts 
waͤchſt. 

Die frühere Trennung des Weſentlichen vom Unwe⸗ 
ſentlichen beſteht zwar noch immer, ſo wie die ſichtbare 
Selbſtſtändigkeit des Staats von der Kirche nicht als 
aufgehoben zu betrachten iſt. Demohngeachtet draͤngt ſich 
Aufgeklärtern der Glaube auf, daß den Principien laͤngſt 
vergangener Zeiten zu Folge die geiſtige Oberherrſchaft 
des Papſtes ihr unſichtbares Beſtehen in Oeſterreich 
mehr als je begruͤndet habe. Schwer dürfte es jedenfalls 
werden, dieſe hin und wieder ausgeſprochene Meinung des 
Volkes zu bekämpfen, oder dieſelbe als ein bloßes Luͤcken⸗ 
buͤßer-Gerede hinzuſtellen, wenn dieſe Befürchtungen ſich auf 
das offene Glaubensbekenntniß des oͤſterreichiſchen Hofes 
ſtuͤtzen ſollten. Die ganze Erziehungsweiſe der einzelnen 
kaiſerlichen Familienglieder duͤrfte wenigſtens die relative 
Möglichkeit einer einſtigen Verbindung der Kirche mit dem 
Staate keineswegs in Abrede ſtellen. 

Was das Volk anbelangt, ſo hegt dieſes im Allge⸗ 
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meinen Beine Neigung für den geiftlihen Stand, noch 
weniger aber eine Vorliebe für das theilmeife kaum auf 
gehobene Moͤnchs- und Nonnenwefen. Weberhaupt were 
den die einzelnen Glieder der Geifllichkeit mit wenig vers 
hehlter Scheelfuht betrachtet, ja hie und ba felbft ver 
fpottet und verhöhnt, fo wie durch die allgemeine Benens 
nung: „Pfaffe,” nicht felten auch die Zeichen der äußern 
Ehrerbietung gänzli) außer Augen gefebt werden. .Die 
ruhige ungefährbete Stellung, welche die einzelnen noch 
jest beftehenden Corporationen des geiſtlichen Standes vor 
dem Volke genießen, haben diefelben größtentheil$ nur ber 
Geburt ihrer Drdenöglieder zu verdanken, die gewöhns 
li dem Stande des Lundmannes entnommen und der 
Geiftlichkeit aus dem Grunde einverleibt find, weil es theils 
in den Wuͤnſchen mancher Eltern liegt, die Tonſur auf 
dem Haupte des Sohnes zu fehen, anderntheild aber bes 
trachtet fo mancher angehende und in feinen Studien zu⸗ 
ruͤckgeſetzte Züngling den geifllihen Stand al& jenen Zus 
fludhtsort, wo er fidy nicht allein vor dem Tragen be 
weißen Rockes gefichert, fondern audy mit der Zeit, bei 
weiterem Worrüden, in ein unbegrenztes Wohlleben vers 
fegt fehen kann. Ein anderer Grund liegt ferner darin, 
daß Die Geiftlichkeit, ihre Nichtigkeit vor dem Wolke füh- 
. lend, keineswegs frei und offen auftritt, im Gegen⸗ 
theil vielmehr ihre etwaigen Abſichten auf dem geheimen 
Wiege des Beichtfiuhles zu erreichen. ſtrebt. Diefe Ver⸗ 
hältniffe machen es auch erflärbar, Daß in neuchter Zeit 
der Orden ber Redemptoriften und jener der Sefuiten über 
die fchwarzgelben, ftets verfperrten Schlagbäume Deſter⸗ 
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reichs Eingang und Aufnahme finden konnte. Schwerer 
dürfte es denfelben aber jedenfall& werden, einen Anklang 
unter dem Volke zu gewinnen, oder bei diefem auf eine 
Unterftügung ihrer Abfichten zu rechnen. Zu lebhaft iſt 
bad Andenken an die kaum vergangenen Zeiten einer all» 
gemeinen Hierarchie und zu tief die Abneigung gegen den 
Jeſuitismus in dem Herzen des oͤſterreichiſchen Volkes eine 
gewurzelt, um nicht von bemfelben jene niedrige Kopfs 
bängerei verdammt zu fehen, die dad Auge des freien 
und rechtlihen Mannes zu feheuen volle Urſache hat. 


Der Defterreicher (ih meine hier die Bewohner 
fämmtlicher Erbftaaten) ift im Allgemeinen bigott, Die 
Schuld hiervon liegt in der Art und Weiſe feiner Erzies 
bung, da diefe größtentheild nur durch die Geiftlichkeit ge» 
leitet wird; anderfeitö beruht fie auf den Grundzügen des 
Nationalcharakters, welche daß leicht erregbare Gemüth 
nicht felten Bilder für Wahrheit und Traͤume für Wirk 
lichkeit betrachten laffen. Dem äußern Pompe des Fatho: 
lifchen Eultus mit unendlicher Vorliebe anhängend, glaubt 
er fchon in der ſtrengen Befolgung äußerer Religionds 
vorfchriften Alles gethan und fi den Weg zur GSeligs 
keit gebahnt zu haben. Leider ift dieß ein befonders in 
den unterften Wolksclaffen fehr häufig eingeriffener Irr⸗ 
thum, den die Eatholifche Geifllichkeit Defterreich8 eher zu 
erhalten und zu beftärken, als zu befämpfen fucht, da 
ihr aus ber blinden Werehrung der Xeußerlichkeit nur 
Vortheil erwachfen kann. Obwohl daher die Zeiten des 
Aberglaubend, und mit ihnen jene der Zeichen und Wun⸗ 
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der, bei der Aufklärung ded gegenwärtigen Jahrhunderts 
vorlängft verfchwunden fein follten, fo ereignen fich doch 
noch immer Gelegenheiten, wo irgenb eine unvermuthet 
und plöglich hervorgerufene Begebenheit den kaum erlos 
fhenen Glauben des Volkes an die vergangenen Jahr⸗ 
hunderte des Worurtheild hervorzurufen und dieſes aus 
feiner Apathie aufzuſtacheln bemüht ift. 

Erſt vor einigen Iahren ereignete fich in diefer Hin⸗ 
fiht der Fall, daß die hölzerne Bildfäule der heiligen 
Sungfrau Maria in dem auf der Straße zwifchen Wee 
und P*** gelegenen Orte *** plöglich Blut zu ſchwitzen 
begann, und in dieſem Schweiße fo lange fortfuhr, bis 
die Regierung, durch das zahllofe Wallfahrten und Pilgern 
ded Volles nach jener Kirche auf den mit der Heiligkeit 
des Gegenftandes getriebenen Unfug aufmerffam gemacht, 
die geeigneten Maßregeln traf, mit deren Anwendung nicht 
allein der Blutfchweiß, fondern auch die Pilgerfahrt des 
Volkes ein fchnelles Ende nahm. 

Ein zweiter Fall begab ſich an dem Berge *** 
in Böhmen, nahe bei einer in früherer Zeit ihrer Bun: 
berfraft wegen berühmten und häufig befuchten Quelle, 
die jedoch damald durch die mehrere Jahre hindurch 
berrfchende Zrodenheit gänzlich verfiegt war. Es war 
zu jener Zeit, als dad verheerende Wüthen der Cho- 
lera immer reißender um fich griff und, ben Grenzen 
Deiterreihd von Tag zu Tag näher rüdend, Alles in 
Beftürzung, Angft, Sucht und Entfeben verſetzte. Waͤh⸗ 
rend die Regierung Vorſichts halber eine weite Cor⸗ 
donlinie um die bedrohten Punkte des Reiches zog und 
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der Adel durch eine fehnelle Abreife in die von jener 
furchtbaren Krankheit verfchonten Gegenden der drohenden 
Gefahr zu entgehen fuchte, fperrte ſich der Bürger theils 
in feinem Haufe ab, theils eilte er mit dem Bauer und 
Pöbel vermengt auf einer Pilgerfahrt dem naͤchſten Gna- 
denbilde zu, um dort das Heil feines Körper in einem 
heißen Angftgebete an Gott geweihter Stelle zu begrün- 
den. Damals träumte es einer gläubigen Eecle, die Quelle 
des Berges *** koͤnne allein jene Einwirkung der gefürd): 
teten Krankheit auf den menſchlichen Körper verhindern, 
wenn man, von dem reinen Glauben an die Heilkraft ih- 
res Muffers befeelt, einen Zrunf deffelben zu fich nehme. 
Bald Darauf erwachend, trat das unglüdlidye Opfer des 
Aberglaubens am naͤchſten Morgen feine mühfume Pil- 
gerfahrt nach dem meilenweit entfernten Brunnen an. 
Erft am vierten Tage nahte die Reife ihrem Ende, 
und mit dem freundlichen Etädtchen *** lag auch das 
Ziel der Wallfahrt, ein hoher, von dichtem Laubwerk be- 
ſchatteter Berg vor dem Auge des einfamen Pilgers. Bren- 
nend vor Sehnſucht eilte derfelbe mit durftigen Lippen 
der nahen Quelle zu, um fich dort nicht allein Labung, 
fondern auch die gänzliche Befreiung von der fteten, ihn 
furchtbar quälenden Zodesangft zu holen. Schnell war 
die gefuchte Stelle erreicht; doch wer befchreibt fein ſprach⸗ 
loſes Entfeßen, als er die Quelle vertrodnet und den 
Zwed feiner Wanderung verfehlt fieht. Zief ergriffen von 
feinem unglüdlihen Wahne eilte der arme Getäufchte 
zu der in unmittelbarer Nähe befindlichen Capelle, um 


dort an dem Altare des Herin die heißen Schmerzen ſei⸗ 
IL. ° 
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ner verfehlten Hoffnung aufzuopfern. Mit gläubiger Des 
muth an der gottgeweihten Stelle niederfniend, in ſchmerz⸗ 
liche Thränen aufgelöft, fieht fein Auge zum fernen Him⸗ 
melözelte empor, indeß die feuchten Lippen durch die lauts 
(ofe Stille um Befreiung von der ihn mehr alö früher 
quälenden Zodesangft zu bitten fcheinen. In tiefem Ges 
bete verſunken überrafht ihn der Mittag, und mit dieſem 
der Gloͤckner, ein Greis mit filberweißem Haar, der durd) 
das Anziehen des in die Mitte der Capelle hernieder hän⸗ 
genden Stranges und der an feinem Ende befindlichen 
Glode der gläubigen Menge die Zeit der Mittagsruhe zu 
verkünden eilt. Kaum ift der erfte Zon erklungen, als 
ein lautes tobendes Raufchen außerhalb der Capelle wieder⸗ 
halt, und wie von unfichtbarer Kraft getrieben, drängt 
ein Elarer Wafferfall aus dem nächſten Felfen hervor, ſei⸗ 
nen Weg zwifchen den hin und wieder zerftreut liegenden 
Felsbloͤcken hindurch, über den Sand und bunten Kied des 
frühern Quellbetted fuchend. Hoch erfreut eilte der Pil- 
ger der durch fein Gebet wiedererftandenen Heilquelle 
zu, und die mitgebrachte Flafche bis zu ihrem Rande fül- 
lend, begab er fich felig nady Haufe, um dort die alte 
Mähr des Heilquelld vom Berge *** aufzufrifchen und, 
fie zugleich allen Gläubigen verkündend, Alles zu ihrem 
Beſuche aufzufordern. 

So lautet die Sage, und fo gefchah es auch, daß 
Jung und Alt, mit Krügen und Flafchen beladen, eilfertig 
nad) jenem Orte ftrömte, während großartige Speculans 
ten das Waſſer des Quelle in ganzen Eimern fchöpften, und 
dad etwa Mbgängige dur anderes zu erfeben fuchten. 
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Auch bier ftellte fchon nad) wenigen Wochen die Regies 
tung dieſen Wallfahrten ein plößliches Ziel, indem der 
bedeutende Zufammenfluß fo vieler Menſchen, der ſich 
an diefem entlegenen Orte ohne viele Koften nicht über: 
wachen ließ, die ruhigen Friedensgrundfäße des Staates 
zu gefährden fchien. 

Diefer und anderer außerordentlihen Fälle nicht zu 
gedenken, befinden fich in den verfchiedenen Provinzen 
der öfterreichifchen Erbftaaten noch immer einzelne Heili⸗ 
genbilder aufgeftellt, zu denen die untere Volksclaſſe, bes 
ſonders im Frühjahre, häufig zu pilgern pflegt, um dort 
die heilige Tungfrau Maria, oder den heiligen Johann 
von Nepomuf zu verehren, und allen Hauögenoffen vers 
ſchiedene Kleinigkeiten, welchen die Kraft der Amulette bei- 
gelegt wird, mitzubringen. 

Die Abftellung folcher Pilgerfahrten liegt keineswegs 
in dem Sinne der öfterreichifchen Regierung, da diefe das 
Gewoͤhnliche ald unfchädlich betrachtet, und nur das 
ihrer befondern Aufmerkfamteit würdigt, was zu plöglich 
aus feinem Nichts hervortretend, die allgemeine Aufmerk⸗ 
famkeit des Volkes erregen und dadurch zu etwaiger 
Ruheftörung Anlaß geben könnte. Höchſt weife in feiner 
Denkungsart, liegt dem Monarchen nicht daran, das 
Vergnügen ded Einzelnen zu befchränten, fondern viel 
mehr die aus dem Vergnügen entfpringende Zmeideutig- 
Beit der Unterhaltung im Vor aus zu unterdrüden, ehe 
noch die Schäblichkeit deffelben, weiter um fich greifend, 
auch die Grundfeften der allgemeinen Ruhe zu untergra- 


ben droht. | 
3 ® 
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Wenn wir das Leben ded Reichen in Defterreich be- 
trachten, fo finden wir in jedem Falle, daß derfelbe feine 
Befriedigung nur in materiellem Genuffe zu finden glaubt; 
deshalb unternimmt er nähere und weitere Reifen, indem 
er auf Diefen weniger feine Belehrung, als vielmehr Er⸗ 
heiterung ſucht; oder er eilt in die befuchteflen Badeorte 
Europas, feltener um dort die Heilung menfchlicher Ge: 
brechen zu finden, fondern um dem flüchtigen Flimmer 
menfchlicher Thorheiten und fonftigen Genüffen zu fröhnen, 
welche die reelle Kraft des Geldes ihren Befißern jederzeit 
vergönnt. 

Das Volk hat weder Geld, noch find demfelben alle 
jene Genüffe befannt, die es fich durch deffen Beſitz zu 
verfchaffen fähig wäre. Auf das einfachfte Leben und 
zur einzigen Erholung bloß auf die Anficht der freien 
Natur befhränft, Tann man ed demfelben nicht verargen, 
wenn es feine Aufmerkſamkeit auf die nächften Gegenftände 
der äußern Gotteöverehrung hinlenkt, und auf einer irgend 
einmal des Jahres unternommenen Pilgerfahrt nicht al: 
lein Zroft und Frieden für die Mühjfeligkeiten feines  be= 
fhwerlihen Standes, fondern auch Erheiterung und Er- 
bohlung zu finden glaubt. Darum, daß der Bauer beim 
nahenden Frühlinge feinen Pflug verläßt und, einzelnen 
frommen Schaaren angereiht, einem nahen Gnadenbilde zu: 
‚ pilgert, darum, daß zahllofe Proceffionen das Land nach allen 
Richtungen durchftreifen, um den Segen für dad Gebeihen 
ihrer Seldfrüchte vom Himmel herabzurufen, darum ann 
fih wohl in folchen Zeichen äußerer Verehrung Bigotterie 
auöjprechen, ohne daß aber dad Volk einem unbedingten 
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Glauben, oder einem blinden Fanatismus wirklich zuge- 
than iſt. Die Eatholifche Religion beruht nach der Mei- 
nung des Volkes hauptſaͤchlich auf Außeren Förmlichkeiten; 
ohne folche wäre diefelbe nadt und kahl. Der ceremo= 
niele Glanz und Prunf, der bei firchlichen Feierlichkeiten 
dad Auge des Katholiken feſſelt, beſtrickt zugleich feine 
Sinnlichkeit dadurch, daß er die Wahrheit des Wefentli- 
chen mit der Schwärmerei der Einbildungsfraft im Con⸗ 
flicte erfcheinen laßt. Die heilige Weihe des Gegenftan- 
des, das geheimnißvolle, fchauerliche Dunkel der meiften 
Kirchen, die fehwellenden Laute der Kirchenmufil, die gold⸗ 
glänzenden Gewänder der Priefter, von duftenden Rauch⸗ 
wolfen wie mit einem lichten Himmelsſchleier umgeben: 
fie befchäftigen die Sinne, indem fie uns in foldhen Aus 
genbliden der Gegenwart entrüden und alle unfere Ideen 
auf das Lebhaftefte fpannend, das unnennbare Gefühl einer 
ſchmerzlich füßen und doch hoͤchſt wohlthuenden Geiftes- 
auflöfung hervorrufen. So denkt das Volt im Augen 
blide des Gottesdienftes, indem ed während deffelben die 
Heiligkeit des Orts und die dußere Ehrerbietung des Ge- 
genftandes felten oder nie aus den Augen verliert. Allein 
kaum haben ſich mit den leßten feierlichen Lauten des 
Prieſters: „ite missa est,“ die Lippen deſſelben gefchlof- 
fen, al& daffelbe ſchon aus der Kirche eilt und hin und 
wieder vor ihren Pforten, oder in der nächften Schente 
gruppirt, auf den Pfaffen fchimpft, der ihm zu lange 
Meſſe gelefen. 

Während die unterften Glaffen auf diefe Weife in der 


außerlihen Beobachtung der Kirchengebraͤuche ihr ei: 
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gentliches Glaubensbekenntniß zu finden vermeinen, befen- 
nen fich die höheren Stände des Bürgerd und Adeld zu 
theilweiſe ganz freien Religionsgrundfägen, die, halb pro⸗ 
teftantifch, halb freigeiftiih, fi) ungefähr in die Worte 
faffen laffen: „Ihue Recht und fcheue Niemand.” Diefe 
Irreligioſität, welche in mancher Beziehung auch auf Die 
untern Volksclaſſen übergeht, ftiftet jedody bei weitem 
nicht jenes Unheil, dad man im erſten Augenblide von 
fo außergewöhnlichen Grundfägen zu befürdhten glaubt; 
denn ohne gerade offen aufzutreten, find es gemöhnlid) 
die Zage des Juͤnglings- oder erwachjenen Mannesalters, 
welche dem Entftehen freigeiftiger Ideen Vorſchub leiften. 
Kaum nahen fi aber die Gebrechen der höhern Jahre, 
ald mit ihnen auch alle früheren Zweifel und Meinungen 
ſchwinden, und die fonft Freidenkenden zu eben fo firengen 
Frömmlern werden, als fie ſich früher zu gar keinen Glau⸗ 
benöprincipien befennen wollten. 

Die Schuld diefer Verhältniffe darf keineswegs in der 
Grundlage ded römifch-Fatholifchen Glaubens geſucht wer- 
den, vielmehr find fie nur foldhen Dienern deffelben zur Laft 
zu legen, welche das Heilige ihres Berufes ganz verfeh- 
lend, mit diefem auch die angeftammte Unverlegbarkeit der 
katholiihen Glaubensanfichten dadurch verldugnen, Daß 
fie diefe theild zu Staatö-, noc mehr aber zu Privat 
zwecken zu benugen fuchen. Der tiefe Schleier, der uns 
fer ganzes Dafein, unfer Entftehen und unfere Zufunft 
mit einer dichten, undurchdringlichen Dunkelheit umgiebt, 
Tann durch bloße Glaubendlehren eben fo wenig gehos 
ben werden, als durch ihre bloß wörtliche Auslegung. 
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Sol das Voll, das fih in feiner Unwiffenheit nur 
an dad Aeußere hält, fol der gebildete Stand, der 
von fteten Zweifeln gefoltert, umfonft nach Aufklärung 
oder wenigftend nach einem gewiffen Helldunkel ftrebt, auf 
den wahren Pfad des Glaubens, der Liebe und Hoffnung 
geleitet, und zu der definitiven Ueberzeugung gebracht wer: 
den, daß ein unendlidhes Wefen mit dem leiblichen Tode 
nicht zugleich aud) den unferes Geiftes vorherbeftimmt 
babe, fo muß das eigene Leben des geiftlichen Standes 
ihm mit gutem Beifpiele vorangehen. So lange die: 
fer aber, die That auf bloße Worte befchräntend, in der 
Kirche von Laftern und Buße, von den Qualen des Fe: 
gefeuers und der Verdammniß der Hölle fpricht, während 
er, den eigenen Worten Peine Folge leiftend, in feinem 
Privatleben jede Scheu bei Seite fest und fich die gröbften 
BVergehungen wider den Anftand, die Sittlichleit und 
die Gebote der Religion zu Schulden kommen läßt, in 
fo lange Tann auch von einer geiftigen Weredlung des 
Volkes, von reinem Glauben und reellen Lebenögrund- 
fägen feine Rede fein. Jedenfalls muß unter folchen Ver: 
hältniffen der reine Glaube der römifch-Fatholifchen Kirche 
zu Grabe getragen werden, obſchon einzelne Glieder 
der Geiftlichkeit, feinen tief geſunkenen Stand einfehend, 
Fräftigft Die eingeriffenen Mißbräuche abzuſtellen und 
die Kirche auf jenen Punkt zu fuͤhren bemuͤht ſind, wo 
ſie ſtehen muß, wenn anders ihre Grundſaͤtze der ſteten 
Veredlung unſeres Geiſtes Beſtand und Dauer haben 
ſollen. 

Weitere Abtheilungen des katholiſchen Glaubens bilden: 
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U. Die griechiſch-katholiſch-unirte Kirche. 
Seit dem Jahre 1595 dem päpftlichen Stuhle unterthan, 
vereinigt fie mit ihrer Lehre die Glaubenseinheit ver 
roͤmiſch-katholiſchen Grundfäße, indem fie nur durd) die Pri- 
fterehbe und den Gebraudy der Mutterfprache bei dem Got- 
tesdienfte von diefer abweiht. Im Beige gleicher Vor⸗ 
zuge und Rechte mit der erftern hat fie fich vorzüglich 
in Oalizien ausgebreitet, wo die größte Zahl der Einwoh- 
ner ſich zu ihren Glaubendlehren bekennt. Dem Erzbis 
fchofe zu Lemberg und dem von diefem präfidirten Con⸗ 
fiftorium untergeben, befindet ſich in diefer Provinz noch 
ein Bisthum derfelben Religion, fo wie auch Ungarn 
fünf Bisthümer aufzumeifen hat, deren Vorfteher gewöhns 
ih aus den 14 Klöftern der Mönche vom heiligen Bas 
filius gewählt werden. Ihre Dotation beläuft fid auf 
ein Einfommen von etwa 24,000 Fl. C.⸗M. 


Die Zahl dieſer Glaubensbekenner beträgt etwa 800,000 
Seelen. — 


III. Die armeniſch-katholiſche Kirche. Mit 
der fruͤhern in der Hauptlehre uͤbereinſtimmend, unterwarf 
ſie ſich dem Papſte im Jahre 1666. Ihre kirchlichen 
Angelegenheiten leitet ein Erzbiſchof, deſſen Sitz, ſo wie 
der ſeines Conſiſtoriums, ſich in Lemberg befindet. Auch 
dieſer Theil der katholiſchen Glaubenspartheien hat ſich 
bedeutender Rechte und Vorzüge zu erfreuen, indem die 
Bekenner derſelben in Siebenbürgen das Indigenat und 
mit dieſem ſelbſt das Recht beſitzen, Deputirte auf den 
Landtag zu ſenden. | 
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IV. Die orientaliſch-griechiſch-nichtunirte 
Kirche. 

Weniger im Weſentlichen des Glaubens, als vielmehr 
durch den äußern Cultus deſſelben von der roͤmiſch-ka⸗ 
tholiſchen Glaubenslehre getrennt, machen unzählige, zum 
Theil uralte Ceremonien, eine Menge ſtrenger Faſttage 
und ſonſtiger Gebräuche die Hauptgrundſätze ihrer Reli— 
gion aus. Man findet die Bekenner dieſer Lehre vor— 
züglicy in der Bufowina, in Siebenbürgen, Kroatien und 
Slavonien. In Ungarn genießen Diefelben das Recht 
der freien und öffentlichen Religionsausübung und des 
Amts- und Güterbefiges, fo wie ihnen dad Bürgerrecht 
nicht allein in Ungarn felbft, fondern auh in den Ne—⸗ 
benprovinzen dieſes Reiches eingeräumt if. Cie ftehen 
unter einem Crzbifchofe, welcher feit dem Jahre 1792 
Sitz und Stimme auf dem Reichstage hat, und find in 
zehn Bisthümer vertheilt. Der Erzbifchof, der jederzeit ein 
Serbe von Geburt fein muß, wird durch eine allgemiene 
Nativnalmahl mit dem Hirtenftabe bekleidet, jedoch muß 
er jederzeit vom Könige beflätigt werden, fo wie er in 
Ausübung der geiſtlichen Gewalt nicht allein an den Kir: 
chencongreß, fondern aud) an die Verordnungen des Lan- 
deöherrn gebunden ift. . Die Bifchöfe werden ſtets aus 
den 26 armenifchen Klöftern, von denen fi 12 allein in 
Sirmien befinden, gewählt, da ed die Grundfäge dieſes 
Glaubens mit fich bringen, daß nur ein ehelofer Klofter- 
geiftlicher den Biſchofsſtab erhalten Tann, während ſich 
die Weltgeiftlihen verheirathen dürfen. Die Wahl der 
erftern gefchieht durch eine allgemeine Synodalverfamm- 


lung, die alödann dem Könige zur Beltätigung vorgelegt 
wird. Die Zahl der Bekenner des orientalifch = griechifch- 
nichtunirten Glaubens beläuft fi auf etwa 2,600,000 
Seelen. 


Die alatholifche Religion. 


Wie der roͤmiſch-katholiſche Glaube fpaltet fich auch 
die. proteftantifhe Religion in verfchiedene Abtheilungen, 
deren vorzüglichfte die Augsburger Confeffion, dann jene 
der Reformirten oder Helvetier, und endlich die der Unis 
tarier oder Socinianer bilden Alle dieſe verfchiedenen 
Glaubenspartheien Oeſterreichs genießen jedoch untereinan- 
der gleiche Rechte, fo wie fie zu den vier in Sieben⸗ 
bürgen gefeglich tolerirten Religiondgenoffenfchaften gehören. 

Die verfchiedenen Streitigkeiten, welche ſich in neue 
rer Zeit zwifhen Kirche und Staat erhoben haben, 
fanden theilweife auch in Defterreich, befonderd aber in 
Ungarn Eingang, da hier der fühlbare Drud der befte- 
henden Toleranzverhältniffe ſchon früher mannigfache Aufs 
vegung veranlaßt hatte, die ſich jedoch in Oeſterreich we⸗ 
niger ald in andern Reichen verlaufbaren durfte, während 
fie dort laut und mit erbitterter Heftigkeit ihren Aus 
bruch fand. 

Am Allgemeinen gründet ſich die gebuldete Eriftenz der 
Proteſtanten in Oeſterreich, wie ſchon früher gefagt, auf das 
Toleranzedict Kaifer Joſephs II., dad zwar bis auf bie 
Beiten der Gegenwart in Feiner Beziehung aufgehoben, 
aber doch durch die feither eingeriffenen Gebräuche priefter- 
licher Willkür weſentlich modificirt wurde, Obgleich ber 
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frühere Wortlaut jened Zoleranzedictd gefeglich noch ims 
mer befteht, fo ift es doch der Eigenwille einzelner Pro⸗ 
vinzial- Kirchenhäupter, die, ftatt jene kirchliche Zoleranz 
ihrem ganzen Umfange nad) zur Ausführung zu brin- 
gen, diefe vielmehr ihrer eigenen Glaubensmeinung, oder 
wie man ſich auszudrüden pflegt, ihrem Gewiffen unters 
zuordnen, und auf diefe Weife die unbefchränkte Freiheit 
des Glaubens zu unterdrüden ftreben. 

Welche Rechte die akatholifhe Religion in Oeſter⸗ 
reich genießt, und in welchen Verhältniffen diefelbe zu der 
Batholifchen Kiche ftehbt, dürfte aus den nachſtehenden 
wefentlicheren Punkten des allgemeinen Zoleranzedicted vom 
Jahre 1781 entnommen werden. 

1) Je hundert Familien, oder 500 Perfonen 
befißen dad Recht, ein eigenes Bethaus und eine eigene 
Schule zu errichten. | 

2) Die alatholifhe Geiftlichkeit hat das freie 
Befugniß, ihre Kranken zu befuchen, ihnen das Abendmahl 
zu reichen und öffentliche Leichenbegängniffe zu halten. 

3) Auf gleihe Weife Eönnen die akatholiſchen 
Confeffionen ihren Paftor und Schullehrer ernennen, wenn 
fie anders diefelben zu erhalten fähig find, jedenfall müf- 
jen diefe aber durch die Regierung beftätigt werden. 

4) Im Dispenfationswege werden auch Prote- 
ftanten zu allen öÖffentlihen Aemtern zugelaffen, fo wie 
fie jelbft zum Häufer- und Güteranfauf und zum Bürs 
ger= und Meifterrechte berechtigt find. — 

Das find die vier Hauptpunkte der hriftlichen Duls 
dung. Im Gegenfage zu diefen Begünftigungen der aka⸗ 
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tholifchen Religion, mögen bier aud) die wirflihen Vor— 
rechte des römifch = katholifhen Glaubens den geeigne- 
ten Plag finden. Ihnen zu Folge genießt die tatholifche 
Kirche: 

a) den Vorzug der öffentlichen Religionsausubung, 
während die Bethäufer der Proteftanten weder mit Thür: 
men und Gloden, noch der Regel nach mit einem öffent: 
lihen Eingange von der Straße her verfehen fein follen. 

b) Der Eatholifche Pfarrer hat die Befugniß, die 
fogenannten Stolataren für Zaufen, Zrauungen und Be- 
gräbnifie auch von den Belennern alatholifcher Confef- 
fionen einzuheben. 

c) Auf gleihe Weiſe ift bloß der Fatholifche Pfar- 
rer zur Führung der verfchiedenen Zauf-, Zrauungs- und 
Sterbematrifel berechtigt, weßhalb ihm alle dießfälligen 
Ereigniſſe durch das betreffende Paftorat fchriftlih Fund 
gegeben werden müflen. Das kaiſerliche Decret vom 20, 
November 1829 geftattet nunmehr zwar auch allen afa- 
tholifchen Seelforgern die‘ Führung der vorbefchriebenen 
Regiſter, Doch darf dieſe nur unter der Aufficht der ka⸗— 
tholifchen Pfarreien gefchehen, indem dieſe bei folchem 
Anlaffe die auögefertigten Auszüge nicht allein zu unter: 
zeichnen, fondern hiefür auch die Stolagebühr zu for: 
dern haben. 

d) Bei Leichen, Taufen oder Trauungen kann in 
Verhinderung des Paftors der katholiſche Pfarrer bie 
Stelle deſſelben vertreten, welcher Fall umgekehrt nie 
in Anwendung gebracht werden darf. 

e) Zeder Katholit kann die Pathenftelle bei prote⸗ 
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ftantifchen Kindern vertreten, während dieß entgegenjegt 
nicht flattfindet. 

f) In gefahrdrohenden Krankheitöfällen der Pro- 
teftanten hat der katholiſche Pfarrer das Recht, diefelben 
einmal zu befuchen und ihnen feinen geiftlichen Beiftand 
anzubieten. | 

g) Alle gemifchten Ehen müffen nicht allein in 
der Eatholifchen Kirche aufgeboten, fondern auch vor dem 
Eatholifhen Seelforger gefchloffen werden, in welchen Faͤl⸗ 
len der proteftantifche Geiftlihe bloß als Zeuge zuläf- 
fig ift. | 
h) Die Kinder diefer Ehen folgen der Religion des 
Vaters, wenn diefer fih zu dem Batholifchen Blau: 
ben bekennt. Iſt derfelbe dagegen proteftantifh, fo wer: 
den bloß die Söhne in diefer aufgezogen, während die 
Töchter dem Glauben ihrer Mutter folgen. Die in dies 
fen Fallen fonft gebräuchlichen Reverfe find aufgehoben. 

Wenn wir vergleichöweife die Grundfäge betrachten, 
aus denen die vorausgehenden Beflimmungen entftanden 
find, fo müſſen wir allerdings die durch felbe auögefpro: - 
denen Zoleranzgefinnungen ald ein Werk chriftlicher Liebe 
achten und verehren. Iſt auch durch fie der Standpunft 
einer völligen Gleichheit und ungeftörten Freiheit in der 
Entwidlung aller innern Glaubendtendenzen noch immer 
nicht erreiht, fo darf man doch eben fo wenig ver- 
kennen, daß die Fatholifhe Religion als der urfprüng« 
lich herrfchende und aus Jahrhunderte langen Kämpfen 
fiegrei) hervorgegangene Glaube Leinen andern neben 
fi) duldet. Einem folden koͤnnen daher nur ſolche Be: 
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günftigungen eingeräumt werden, welche für das herr⸗ 
fhende Prinzip gaͤnzlich unfhädlid, eher die Werhindes 
rung der meitern Audbreitung, ald die Beförderung der- 
felben vor Augen haben. 

Bei diefem Beftande hätte Defterreihs Proteftans 
tismus daher alle Urfache, mit den bisherigen einzelnen 
Artikeln des erlaffenen Toleranzedictes zufrieden zu fein, 
wenn diefe anders auch nad) ihrem vollen Wortlaute 
erfüllt würden. Allein gerade hier findet der Fall ftatt, 
daß in der Hauptfache, welche die Abforderung der früher 
eingeführten Glaubenöreverfe aufhebt, eine directe Abwei⸗ 
chung von der unverlegbaren Bahn des Geſetzes Plag greift, 
indem folche in neuerer Zeit unter Androhung der Nicht: 
copulation überall gefordert werden, wobei jede Unwill⸗ 
fährigkeit aud) die wirkliche Ausübung der ausgefproches 
nen Drohung unnachſichtlich nad ſich zieht. Die weni- 
gen Provinzen Defterreich6, Die, Ungarn ausgenommen, pro⸗ 
teftantifche Gemeinden in ihren Grenzen zählen, ließen diefe 
Willfärlichkeit in früherer Zeit oft unbeachtet vorüber 
gehen, indem fi) manche Eltern zur Auösftellung der Re- 
verje bereit fanden, bloß nur um Ruhe und Frieden für 
fih und ihre Familien zu erzielen. Doc die Gegenwart, 
welche mehr al& je die fchon feit Zahrhunderten fortbe- 
ftehenden Glaubenöftreitigkeiten zwifchen den verfchiedenen 
Principien aufs neue zur Sprache brachte, iſt es aud, 
welche in Defterreich den Geift der Unzufriedenheit erregt 
und zu jo manden Streitigkeiten zwifchen Lirqhe und 
Staat Anlaß giebt. 

So viel man weiß, iſt kein poſitives Geſetz vor⸗ 
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handen, das die frühere Aufhebung der Glaubenöreverfe 
widerrufen, oder die Art ihrer Auöftellung unter andern 
Modalitäten begründet hätte. Demohngeachtet beftehen 
die meiften Fatholifchen Pfarreien auf der Unterfertigung 
derjelben, wibrigenfald Die Verweigerung der Copulation 
nicht allein bloß angedroht, fondern auch wirklic ins 
Merk gejegt wird, Wie fchwer es in foldyen Zällen er: 
icheinen muß, einen Richter zu finden, ift leicht erklärbar, 
da Diefer, es möge nun die weltliche oder geiftliche Obrig- 
keit fein, zu gleicher Zeit auch die Rechte einer Parthei 
in jich vereint. So ereignet e& ſich nicht felten, daß die 
politiihe Gewalt fi mit den Belennern der proteftans 
tiichen Religion, die ald Kläger vor derjelben erfcheinen, 
in ein dogmatifches Räfonnement verwidelt, und falld dies 
fes fruchtlod wird, diefelben unverrichteter Sache an den 
geiftlichen Oberhirten verweift. Starr und unbeugfam auf 
den Grundfägen des Eatholifchen Glaubens verharrend, 
verläugnet diefer gemwöhnlid den letzten Funken chriftli- 
cher Liebe und Duldfamkeit, indem er unerfchütterlich auf 
einem Willen befteht, zu dem bis jegt Bein Geſetz, fondern 
bloß die eigene Willkuͤr des geiftlichen Standes den Grund 
gelegt. 

Solche Fälle kamen in neuerer Zeit befonders häufig 
in Böhmen vor, wo mit der Erhebung eined noch ju= 
gendlihen Mannes auf den erledigten Stuhl der Kirche 
auch die frühere Hartnädigkeit in Abnahme der Reverfe 
mehr als jemald eingetreten ift. — In der ihnen durd) 
das Geſetz zugeftandenen Glaubenöfreiheit geftört, koͤnnen 
die unglüdlichen Opfer fol fanatifchschriftlicher Grund» 
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fübe Eeinen andern Weg ergreifen, als den, fi) an den 
Stellvertreter des Monarchen in Diefer Provinz zu wen: 
den. Ruhig und ernft hört diefer zwar die Beſchwerde 
der Einzelnen an, doc flatt das Amt des Richters zu 
wahren und die lieblofe Unduldfamkeit in die Schranken 
des Gefebes zurüczumeifen, das in jeder Hinſicht Heilig, 
feine Unverlegbarkeit auch durdy den Stand der Geiftlich- 
keit anerkannt fehen follte, fcheint das Beſtreben deffelben 
dahin zu gehen, fi) auch noch Werdienfte um die Kirche 
zu erwerben, wie diefe Vaterland und Staat dem gegen: 
wärtigen Oberftburggrafen kaum jemals beftreiten dürften. 
Welche Hoffnung können die Bekenner des Proteftantis: 
mus für die Zukunft haben, wenn ein ſolcher Mann, mit 
der höchften Gewalt auögerüftet, die Worte fallen laͤßt, 
„daß er fih hoͤchſt glüdlih in feinem Glauben fühlend, 
die Annahme deffelben auch den Proteftanten rathe, indem 
fie auf ſolche Weiſe fehr bald in den Stand gefegt würden, 
ſich allen bis jetzt flattgefundenen Unannehmlichkeiten zu 
entziehen.” Ä 
Der Glaube madıt felig, dieß ift ein bekannter Sprud), 
deſſen Wahrheit felbft der Jude verehren muß, wenn er 
anders" ale frommer Bekenner der ihm eigenthümlichen 
Religion feinen innern Frieden und das Gluͤck feines Da- 
ſeins in diefer finden will. Zu erörtern, welches der 
techte Glaube fei, und die Mittel zu erforfchen, auf wel⸗ 
hem Wege man zum wahren Glauben gelangen Eönne, 
dieß gehört weder in den Bereich der Politit, noch kam 
eine genaue Audeinanderfegung der einzig wahren Reli 
gionsprincipien auf dem Wege des bloßen Rechtes ftatt« 
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finden. In den angedeuteten Fällen religiöfer Streitigs 
keiten handelt es fich aber auch nicht um die Erkenntniß 
des Wefentlihen und die Unterfcheidung vom Unmwefentli- 
chen, fondern vielmehr darum, daß durch die ſtrenge Beobach⸗ 
tung des einmal gegebenen und in feiner Kraft noch im- 
mer rechtöverbindlicyen Geſetzes die Grundfäge der chrifts 
lichen Liebe verwirklicht werden, zu denen ſich der katho— 
lifche Glaube jedenfalls bekennt. Dann darf aber auch 
die Staatögewalt fich keineswegs der Morte bedienen: 
„Wenn euer Pfarrer nit will, da Tann ih eng nit helfen; 
er wird's halt vor feinem G'wiſſen nit verantworten kön⸗ 
nen!” vielmehr hat diefelbe die bisherige Selbftftändigkeit 
des Staates von der Kirche mit eiferner Gemalt dadurch 
zu behaupten, daß ſie ein Geſetz aufrecht haͤlt, das ſei— 
nen Urſprung jedenfalls nur in dem Schlußſteine des ka⸗ 
tholiſchen Glaubens gefunden. 

Noch verworrener erſcheint der Stand der proteſtan⸗ 
tiſchen Religion in Ungarn, da bier die Mehrzahl der 
Einwohner ſich zu ihrem Glauben befennt. Die lang: 
wierigen Fehden, welche Ungarn Sahrhunderte hindurd) 
zerfleifchten, und dadurch den Hauptgrund zu den gegen- 
wärtigen Verfaſſungs- und Gulturzuftänden legten, ende 
ten in ihren zwei Hauptepochen durch den Wiener Frie⸗ 
densſchluß (1606) und durd den Linzer Frieden (1645). 
Beide Friedensfchlüffe gewährten ben Proteftanten Un: 
garns die vollfommene Glaubenöfreiheit,‘ die zur bef 
fern Eicherftellung felbft in das Geſetzbuch eingetragen 
wurde. Wie wenig verbindliche Kraft aber dieſe Ver—⸗ 
fügungen für die unglüdlichen Glieder der Reformation 

11. 
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in dieſem Reiche mit fich brachte, dürften die ſchon kurze 
Zeit darauf begonnenen Verfolgungen unter Kaifer Leo— 
pold I. (die unter Karl VI. und der Kaiferin Maria The: 
vefia mehr als je fortgefegt wurden) hinlänglich beweifen. 
Das Loleranzedict Kaifer Joſephs IL, das für alle Staa- 
ten fo wie für Ungarn volllommene Giltigkeit hatte, 
räumte biefem Reiche keineswegs die gewünfchte Glau— 
benöfreiheit ein, da diefelbe erft unter Xeopold II. durch 
den 26. Artikel des Sahres 1790 — 1791 die gefegliche 
Kraft erhielt. Obwohl diefer Artikel die Freiheit der 
Droteftanten mehr als die beiden frühern Friedensſchlüſſe 
befchräntte, fo gereichte er denfelben doch im gegenmärti- 
gen Augenblide zum binlänglichen Zrofte, indem fie bie 
Zukunft mit ftetö größerer Zuverficht ind Auge faßten. 
Die ungünftige, fpäter wieder zurüdgenommene Refolution 
des Jahres 1793 und die nur zu oft verfehlte Ausle⸗ 
gung der dunkeln Punkte in dem obigen Zoleranzartikel, 
fo wie felbft die häufigen Verftöße gegen den Maren Einn 
‚ beffelben, erregten die fehnlidyften Wuͤnſche um eine bal- 
dige Abhilfe aller Befchwerden. Nach langer Zeit kam 
endlich der Landtag des Jahres 1832, der diefe zur Spra- 
che bringen und ihre fchnelle Abhilfe zum Gegenftande 
ber allgemeinen Berathung erheben follte. Die Befchwerben 
felbft zerfielen zu jener Zeit in nachftehende 16 Punkte, 
von denen fich zwar einige feither theilmeife verbeffert 
haben, während die übrigen ihrer Aenderung noch immer 
entgegen fehen. 

1) Ale Männer nicht Fatholifcher Religion haben 
vor ber priefterlihen Einfegnung mit Eatholifhen Frauen 
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einen Revers von fich zu geben, daß fie ihre Kinder in 
dem Eatholifchen Glauben erziehen wollen. — Obgleidy 
diefer Erlaß bald darauf wieder zurüdgenommen wurde, 
fo beftehen doch jene Aufforderungen nicht allein in Un- 
garn, fondern auch in ben übrigen Provinzen unter Dro- 
bung des Nichtcopulirend im Verweigerungdfalle noch im- 
mer fort. 

2) Der Webertritt der Katholiten zur evangeli- 
[chen Religion fol nur nad) einem ſechswoͤchentlichen Un- 
terrichte von Seiten des Eatholifchen Geiftlihen und der 
vorher eingeholten befondern Erlaubniß ded Königs ge- 
ftattet fein, wodurch es bisher gefchah, daß es nie bei 
ſechs Wochen blieb, indem derjenige, der am Auögange 
der gefeglichen Frift feft auf feinem Webertritte verharrte, 
als leichtfinnig erklärt vourde und der Unterricht von Neuem 
begann, bis der Züngling zum Greife werdend, nicht felten 
ftirbt und alsdann, gleihfam unter dem Kirchenedicte ſte⸗ 
hend, auch nicht Firchlicy begraben werden darf. 

3) Es ift den proteftantifchen Predigern bei 
Strafe verboten, Katholiken zu ihrem Gottesdienfte zuzu⸗ 
laffen, indem eine folche Uebertretung ale Anlodung be: 
trachtet wird. 

4) Katholiken follen Leine proteftantifchen Lehrer 
oder Erzieher haben. 

5) Evangelifhen Theologen ift der Beſuch auß« 
ländifcher Univerfitäten verboten. 


6) Jene gemifchten Ehen, deren Zrauung aus 
Nothiwendigkeit oder Verſehen durch einen evangelis 
3* 
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fchen Geiftlichen erfolgt, follen durch den katholiſchen Priefter 
nochmal& verbunden oder recopulirt werden. 

7) Es werden den Proteftanten bei Errichtung evan- 
gelifher Grammaticalfyulen, zu deren Erhaltung fie noch 
dazu aus Eigenem verpflichtet find, allerlei Hinderniffe 
in den Weg gelegt. 

8) Die Acten zur Errichtung eines proteftanti- 
fhen Gonftftoriums liegen feit dem Jahre 1792 unbead): 
tet in Wien, fo zwar, daB es für Ungarn weder eine 
geiftlihe Behörde, noch ein kirchliches Recht giebt. 

9) Es ift den Proteftanten verboten, nach einer 
Scheidung aus gemifchter Ehe wieder zu heirathen. 

10) SProteftantifche Glaubensbekenner haben an 
vielen Orten auch zur Erhaltung der katholiſchen Kirche 
beizutragen. 

11) Die Proteftanten find von allen Aemtern kö— 
niglicher Freiftädte auögefchloffen. 

12) Sie dürfen an manden Orten weber ein 
Gewerbe ausüben, noch Grundſtücke ankaufen. 

13) Die proteftantifhen Beſitzer neu erfaufter, 
früher in Eatholifhem Eigenthum befindlicher Bauerhöfe - 
haben nebſt ihren eigenen Laften auch noch jene ihres 
frühern Eatholifchen Vorgängers zu tragen. 

14) Das Begrabniß der Proteftanten auf katho— 
liſchen Kirchhoͤfen wird nicht nur verweigert, fondern 
die Leihen nicht felten fogar außerhalb des Friedhofes, 
an der Straße beerdigt. 

15) Alle Proteftanten find von dem Bürgerrechte 
in Kroatien und Slavonien auögefchloffen. 
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16) Die meiften ungarifhen Regimenter erman- 
geln jeder proteftantifchen Seelſorge. 

Mit welcher Heftigkeit diefe Befchwerden der Pro- 
teftanten fchon auf dem Landtage des Jahres 1832—1836 
zur Sprache gebradyt wurden, und zu welchen Debatten 
diefelben Anlaß gaben, ift aus den allgemein veröffent- 
lichten Verhandlungen jener Zeit mehr als hinlaͤnglich 
bekannt. Obgleich man aber von Seiten beider Tafeln Die 
einftimmigen dießfälligen Befchlüffe faßte und dem Könige 
zur Sanction zu unterbreiten Anlaß nahm, fo wurden Ddie- 
felben doch durch den Willen des Monarchen bei Seift 
gelegt und zur gänzlihen Entſcheidung für den nächften 
Landtag vorbehalten. 

Der neuefte Landtag des Jahres 1839 — 1840 
nahm diefe Beſchwerden abermald auf, und fie dießmal 
ald den Hauptgegenftand der Verhandlungen betradhtend, 
wurde vor allem Anderen darauf hingedeutet, den jeßt 
mehr als je fühlbaren Drud der Proteftanten feinem 
Ente zuzuführen. Allein fo erfreulich fich auch das Ende 
der allgemeinen Ständeberathung geftaltete, und ſo fehr 
König und Stände eng vereint die Aera einer neuen 
Ichönern Zukunft vorherfehen laffen, fo wenig ift es den 
beiden Zafeln gelungen, die Religionsbefchwerden der Pro: 
teftanten in Ungarn zu befeitigen, vielmehr find diefe, wie 
fchon früher, auch jest wieder vertagt, d. h. auf die Zus 
kunft verwiefen worden. 

Melches Ende diefe Verhältniffe nehmen werden, ijt 
für die Gegenwart nicht abzufehben; daB aber vielleicht 
fhon die nädjfte Zeit eine gänzliche Reaction der pros 
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teftantifchen Rirchenverhältniffe herbeiführen werde, geht nur 
zu deutlich aus dem allgemeinen Culturfireben und ber 
im fteten Wachſen begriffenen Wölkeraufllärung hervor. 
Sie wird und muß den Geift aller Völker erleuchten, 
und diefe zu der Erfenntniß führen, daß der einzige Troſt 
unſeres gebrechlichen Dafeins feine Begründung nur im 
der Liebe des Nächften finden fönne. Sie muß uns leh⸗ 
ven, daß, weldher Glaube die Bruft ded Einzelnen aud 
immer erfüllen mag, dad Principalfundament beffelben 
nur auf jener Duldfamkeit bafirt fei, die ein Menfch dem 
andern für feine gegenfeitigen Behler und Mängel zu zollen 
ſchuldig iſt. — 

So wie in Allem, wird es auch hier die Zeit fein, 
welche die jeßt gebrückten einzelnen Glaubenspartheien 
Defterreihs mit boffnungspollem Vertrauen erfüllt und 
mit geftärktem Glauben die Zufunft erwarten läßt. Die: 
fer allein dürfte eö vergönnt fein, den gordifchen Knoten 
jener Irrthümer zu löfen, welcher die Menfchen zu fana- 
tifcher Gehäffigkeit entflammend, das Gedeihen eined all- 
gemeinen Religionsfriedens weſentlich hindert. Allein fo 
wie diefer in dem Buche der göttlichen Vorſicht fchon 
jest mit flammenden Buchftaben verzeichnet fteht, fo wer: 
den die Strahlen der göttlichen Liebe nad) und nad) alle 
Herzen durchdringen, und fie jenem Ziele zuführen, def: 
fen Endpunkt durch eine allgemeine Glaubenseinheit be 
zeichnet erfcheint. 

Judenthum. 

Durch einen Jahrhunderte langen Druck und die 

ununterbrochene Knechtſchaft mit dem Typus der Schlau⸗ 
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heit und Unterwürfigkeit, der Kriecherei und Falfchheit in 
allen Staaten der Welt gleichförmig gezeichnet, haben ſich 
die Vorurtheile vergangener Zeiten auch auf die Gegen- 
wart vererbt, indem fie dad unglüdlide Wolf Israels 
die gänzliche Freiheit oder wenigftend eine durch dad Ges 
ſetz gebilligte Gleichftelung mit den übrigen Gliedern des 
Stastöverbanded noch immer vergeblich erwarten lafien. 
Die wenigen Begünftigungen, weldye einzelne Regierungen 
den Juden Öffentlich geftatten, erfcheinen gegen jene 
der übrigen Staatöbürger nur höchſt gering, da wenig» 
ftend bis jetzt mancherlei politifche NRüdfichten etwas 
mehr als bloße Duldung nicht zuläffig erfcheinen 
ließen. Größer und weit umfaffender geftalten fi da⸗ 
gegen in jeder Beziehung die von den Juden hie und 
da mit Umgehung der beftehenden Worfchriften erfchliches 
nen, oder die ihnen vielfacher Gründe wegen in mandyem 
Staate ſtillſchweigend eingerdumten Zugeftändniffe. 
Größtentheild im Befige alled Handels, fämmtlicher 
Fabriken, Manufacturen und fonftiger induftrieller Unter⸗ 
nehmungen, find durch den Betrieb aller reellen Gefchäfte 
auch die baaren Geldkraͤfte der einzelnen Weihe nur 
in ihren Händen, indem fie fo das Heft bilden, an 
dad fih ihre nur zu oft mit flolger Zuverfiht zur 
Schau getragene Selbftftändigkeit Enupft. Demohngeachtet 
darf ed Niemand wundern, wenn die allgemeinen Wuͤn⸗ 
fche der Juden, troß der für fie im Allgemeinen nicht un⸗ 
günftig geftellten Werhältniffe, ihre Emancipation als 
das hoͤchſte und einzige Ziel fletö vor Augen haben, wo- 
bei freilich die Errichtung eines felbfiftändigen Königthume 
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und die Erhebung der Familie *** auf den durch gol- 
dene Kräfte garantirten Thron im naͤchſten Hintergrunde 
fhlummert. Derlei Wünfche muͤſſen jedoch höchſt natürlich 
erfcheinen, wenn wir die fleten Befürchtungen näher be 
rüdfichtigen, denen das Volk Israels bei den ihm bloß 
duldungsweiſe zugeftandenen Begünftigungen preis: 
gegeben bleibt, und wenn wir die legten Decennien betrachten, 
wo die tieffte Friedenszeit zwei neue Königreihe nicht al- 
lein wie mit einem Zauberfchlage hervorgerufen, fondern 
auch allem Anfcheine nad) feft begründet hat. 

Keineswegs fo leicht als man im Allgemeinen glaus 
ben mag, ftellt fidh aber die Emancipation der Juden dar; 
dieß fehen felbft die Wernünftigern unter diefem Wolke 
nei, weßhalb fid die Stimme der Mehrzahl jedenfalls 
mehr gegen, als für eine folche ausfpridht. Wenn man 
die gegenwärtige Lage diefes Volkes, die Art feiner Be— 
Ihäftigung und Lebensweife oder überhaupt die dußern 
Eulturzuftände mit aufmerffamem Blicke betrachtet, fo 
wird man fich jedenfalls geftehen müffen, daß der Jude 
eine materielle Emancipation, wenn auch nicht gefeglich 
begründet, fo doc durch feine Stellung im Staate und 
bie in feinem Befiße concentrirten baaren Gelofräfte des 
Reiches vorlängft erlangt habe. Gold ift das Idol die: 
ſes Volkes, das belebende Princip feines Strebens und dad 
itetö vor feinem Auge befindliche Ziel aller feiner Handluns 
gen, was demſelben um fo weniger verargt werden Tann, 
wenn man die Jahrhunderte lange Verfolgung und Un: 
terdrüdung des Judenthumes bedenkt. Nah Süden und 
Norden, nah Oſten und Welten, in alle vier Weltgegen⸗ 
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den zerftreut, faft immer von jenen Plägen vertrieben, wo- 
dad arme Volk dad lebendmüde Haupt zum ruhigen Schlum⸗ 
mer niederzulegen glaubte, waren es gerade jene Völker, 
die ſich felbft die civilifirten nennen, weldye den ver- 
höhnten Bekennern der Mofaifchen Religion die an ben 
felben fo fehr verhaßten Eigenfihaften des Geizes, Schmu⸗ 
tzes und der Habgier, fo wie den Typus der Schlauheit 
und kriechenden Unterwürfigkeit eingeimpft haben. Gie 
allein erweckten bei dem Juden die Gier nad) jenem Mes 
tal, das ihm durch feinen Beſitz folhe Wortheile ver: 
fpriht, wie er fie auf anderem Wege zu erreichen niemals 
im Stande fein würde, Sie lehrten das Wolf Joraels 
von Haus zu Haus, von Dorf zu Dorf, von einer Stadt 
zur andern, ja felbft von einem Reiche in das andere wan⸗ 
dern, um auf folhe Weife im erbärmlichften, verfpotteten 
Handel ihr elendes Dafein zu friften. Mit gleichen Red): 
ten geboren, vom gütigen Schöpfer mit gleichen Eigen- 
fchaften auögeftattet, ging nur an ihnen jene Nächftenliebe 
verloren, weldye das in und mwohnende göttliche Gefühl 
allen Glaubenögenoffen al& gleichen Mitbrüdern zu 
ſchenken gebietet. So hat daher die Chriftenheit allein 
den Juden auf jenen Punkt geftellt, wo er, fih nicht 
mehr auf allgemeine Menfchenrechte ftügend, fondern viel 
eher mit feinem Reichthume brüftend, die Gleichftellung 
mit den übrigen Staatöbürgern beharrlic, fordert. 

In materieller Beziehung hat er eine folhe nicht 
nöthig, denn längft find vor dem Klange des Reichthums 
jene Schranten gefchwunden, weldye uralte Worurtheile 
und Glaubensmeinungen zwiſchen dem Chriften- und Ju⸗ 
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denthume gezogen haben. Allein auch in geiftiger Hin⸗ 
fiht hat der Jude eine bedeutende Stufe des menſch⸗ 
lichen Wiſſens erreiht. Welche Männer find nicht in al- 
len Faͤchern der Kunft und Wiffenfchaft aus dem Juden: 
thume hervorgegangen, und wel ehrenvolle Anfprüde 
haben ſich diefe nicht auf den allgemeinen Dank der civis 
lifirten Welt erworben. Daß darum diefes Volt im Alk 
gemeinen nicht alle jene Begünſtigungen theilt, Deren 
ſich die übrigen Staatsbürger zu erfreuen haben, daß es 
nicht wie jene auch Aemter und Würden erreichen Eann, 
dieß ift und liegt weder in der Schuld einzelner Regie: 
rungen, noch in dem Mangel dießfälliger Geſetze. Wenn 
das Wolf des Judenthums fi) anderd emancipiren vwoill, 
fo muß fich daffelbe erft mit dem Blute der Ehriftenheit 
amalgamiren; ed muß jene ihm feit Jahrhunderten an- 
lebenden Eigenfchaften ded Geizes, Schmüßes und dei 
Habgier, die es allein dem übrigen Staatöverbande ver- 
baßt machen, ablegen; es muß fich nicht allein mit dem 
Handel, den Künften und Wiffenfchaften, fondern auch mit 
jenen Fächern und Broderwerben befreunden, die es bis 
jest, der mit ihnen verbundenen Händearbeit wegen, fo 
viel ald möglich zu vermeiden fuhte So lange das 
Volt Jsraels fein Idol nur in dem Gelde findet, und 
dieſes auf alle mögliche, erlaubte und unerlaubte, Weiſe zu 
erwerben ftrebt, fo lange ed ſich nicht auch mit ber 
Agricultur und den freien Handwerken befaßt und durch 
feine Slaubensanfichten von den übrigen Gliedern des 
Staatöverbandes fireng abgefchlofien, ſich nicht mit diefen 
in den engern Band der Verſchwaͤgerung und Bluteini⸗ 
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gung feßt: fo lange ift eine Emancipation des Juden⸗ 
thums nicht denkbar. Das Gefeg kann durch feinen Auds 
ſpruch eine folche gebieten, und diefe wird alödann wohl 
fheinbar ihr Beftehen haben, allein die bis jet forter- 
erbten und erhaltenen Worurtheile gegen das Judenthum 
Eönnen nur dadurch befeitigt und gänzlich gehoben werden, 
wenn der legte Handelsjude, ſich aus feinem bisherigen 
Schmuge erhebend, fich felbft zu emancipiren und auf 
dem geeigneten Wege jene Achtung zu verdienen flrebt, die 
man ihm bisher feines Geldes, und in weiterer Beziehung 
auch feiner theilweife erhöhten Geiftesbildung wegen ſchen⸗ 
Een mußte, obgleich ihn feine übrigen Eigenfchaften und 
befonders feine unausftehliche Zudringlichkeit und Arroganz 
in anderer Beziehung der allgemeinen Achtung höchſt un 
werth machen. Tritt jener Augenblid ein, dann dürfte 
auch der wahre Zeitpunkt gefommen fein, wo ein allges 
meines Emancipationsgeſetz nüglich und fördernd ein- 
zuwirken im Stande wäre; dann erft dürfte daffelbe Gus 
tes fliften, während der durch die allgemeine Werarmung 
und den im fteten Wachsthum begriffenen Reichthum des 
Judenthums immer mehr aufgeregte Haß durch eine un- 
zeitige Maßregel in der Gegenwart nur zum völlis 
gen Ausbruche gebradyt werden könnte. Allein jener Aus 
genblick ift noch zu fern; denn während die Chriftenheit, 
fei es nun durch eigene, oder die Schuld des Staates hie 
und da einer theilweifen Armuth entgegen fieht, während 
felbft der Adel von feinem früheren Reichthume herabs 
fommend, fi) nur mit Mühe über dem allgemeinen 
Waſſerſtande des Elends und der Noth erhalten kann, 
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ift e8 der Jude allein, der den günftigen Zeitpunkt zu be= 
nußen und fich in den Beſitz jenes Mammons zu verfeßen 
weiß, der ihm mit Gewißheit alle jene Vortheile zufichert, 
die er auf anderem Wege vergebens zu erzielen ftrebt. Co 
wird es ihm aber audy bei all feinem Durfte nad) größerer 
Freiheit nur zu deutlich, daß in demfelben Augenblicke, mo er 
fein Blut mit jenem der Chriftenheit vermengt und feinen 
Reichthum mit diefer theilt, jener Nimbus ſchwinden müſ— 
fe, den er im fruhern alleinigen Geldbefige rings um ſich 
gezogen; er fieht es nur zu wohl voraus, daß feine 
Enkel des dritten und vierten Gliedes den übrigen Bürs 
gern des Staatöverbandes alddann gleichgeftelt, mit Dies 
fen alle jene Befchwerlichkeiten theilen müffen, in welche 
die Noth jeden Menfchen verfeßt. So fühlt er es aber 
auch, daß fein Ziel, eine größere Selbftftändigkeit durch Die 
Emancipation zu erreichen, in jeder Hinficht verfehlt fei, 
wenn eine ſolche nicht in allen Reichen auf einmal und 
mit dem Königthume zugleid in das Leben tritt. 

Die Gefammtzahl der Söraeliten im öfterreichifchen 
Kaiferftaate umfaßt 
in Galiien - 2 2 2 2 2 2 00. . 219,000 
in Unaım . 2 2 2 2 2 ee... 154,000 
in Böhmen . . » 00.20... 50,098 
in Mähren und Schleſien .. 29,088 
im lombardiſch-venetianiſchen Koͤnigreich.. 5,478 
in Illyrien. ren 2,415 
in Siebenbürgen » 2 2 0 222 en 1,900 
in Niederöfterrih - > 2 2 2 2 2 2 1,596 
in Dalmatien - . 2: 2 2 2 2 2. 405 
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in fol. » 2 2 2 2 nn“ 80 
in der Militärgeene » > 2 2 00. 40 
zufammen 464,100 Seelen. 
Mit Ausnahme Steyermarkd in fämmtlidyen Staa- 
ten Defterreich8 vertheilt, ift die Zeit ihrer Einwanderung 
in den verfchiedenen Provinzen fo wie unbekannt, fi 
auch die äußern Grade ihrer Eultur und ihre Stellung 
zum Staate in jeder einzelnen Provinz wefentlid unter: 
fcheiden. | 
Der höchfte Grad der Eultur dürfte unftreitig ben 
Juden Böhmend gebühren, da fie in diefer Provinz nicht 
allein eine bedeutende Stufe wiffenfchaftliher Bildung er: 
reicht, fondern auch im Beſitze der meiften inbuftriellen 
Unternehmungen, fi) um den Aufſchwung der vaterlän- 
difchen Induſtrie wefentlihe Verdienſte erworben haben. 
Allein wenn auch das eigentliche Nationalvermögen diefer 
Provinz fi nur im Befige des Judenthums concentrirt, 
und biefem mancherlei Zreiheit geftattet, welcher fich ber 
arme chriftliche Unterthan felten oder nie zu erfreuen hat, 
fo ift doch die Bemühung einzelner Zöracliten, die Gleich- 
ftelung mit fämmtlichen übrigen Staatöbürgern zu erlans 
gen, bis jegt immer vergeblich geblieben. Wie oft folche 
Verſuche ftattfinden, dürfte erft der neuerliche Fall bewähs 
ren, wo bie reichen Babricanten Gebrüder P*** um das 
Staatöbürgerreht für fih und ihre Familie einfamen. 
Bon allen Seiten Eräftig unterftüßt, wurde ihr Gefuch den 
Landftänden Böhmens zur Berathung übergeben; doch mit 
dem Bedeuten, daß man dem Einzelnen Feineöwegs ein 
Recht zugeftehen könne, auf dad die ganze Nation gleichmä- 
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Bige Anfprüche zu machen berechtigt fei, wurde ihr Anfus 
chen einftimmig zurücdigewiefen. Als bei diefer Gelegenheit 
ber einſichtsvolle und aufgeflärte Präfident Graf E*** pie 
Bemerkung hinwarf: „Alfo tragen wir auf die allgemeine 
Einſetzung der Juden in die Staatöbürgerrechte an,” er 
wiederten die hierüber ganz verbugten Herren: „Eine folche 
Entfcheidung ift und mit dem vorliegenden Gefuche nicht 
abverlangt worden.” Hieraus mag man deutlid entneh⸗ 
men, baß, wenn auch die Vorurtheile vergangener Jahr⸗ 
hunderte in unfern aufgeklärten Zeiten längft befeitigt er 
fcheinen, der durch den ungeheueren, fid von Zag zu ag 
mehrenden Reichthum des Judenthums "hervorgerufene 
Haß viel zu ſehr die Oberhand gewonnen habe, als daß 
an eine Umgeſtaltung ber beſtehenden Judenverhältniffe durch 
dad Geſetz fo leicht zu denken wäre. 

Die dem Juden in Böhmen auferlegten Steuern und 
Abgaben find bereits im erften Bande dieſes Werkes (f. 
Binanzweien, Seite 135) befprochen und erörtert worden. 
Hier möge nur noch eine Ergänzung ftattfinden, welche 
auf das Entftehen der Wermögenöfteuer, alö der drüdends 
ſten unter fämmtlichen Abgaben, Bezug bat. 

Als im Sahre 1744 fortwährende Kriege die Thron⸗ 
folge Maria Thereſia's wankend zu machen verfuchten, was 
ven es die vielen Klagen, weldye die Juden eined heimli⸗ 
chen Einverftändniffes mit dem Feinde befchuldigt und 
die erhabene Monarchin zu dem Werbannungsdecrete vom 
18. December vefielben Sahres bewogen hatten. Nach 
dem Ausſpruche diefes Eaiferlichen Erlaffes follte Das Volk 
Jeraels die Hauptftadt ſchon im nächften Augenblide vers 
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laffen, binnen ſechs Monaten aber aud dem ganzen Koͤ⸗ 
nigreiche ſcheiden. Tief erfchüttert von dieſem eben fo 
plöglichen, al& unerwarteten Ausſpruche, eilte unverweilt 
eine Deputation nah Wien, um eine Milderung dieſer 
harten Maßregel zu erflehen. Aber feft und unbeugfam 
hörte die hohe Monardyin die Klagen des unglüdlichen 
Volkes an, die ihr dafielbe durch einen alten bärtigen 
Rabbi vortragen ließ. Bei der Heftigkeit, die ſich in den 
fortgefegten Bitten und Worftellungen des ehrmwürdigen 
Greifes ausſprach, fand fi ein Paiferliher Kammerherr 
bewogen, ihm die Heiligkeit des Ortes und eine ruhigere 
Sprache in dad Gedächtniß zurückzurufen; Doch gluͤ⸗ 
hend in ſeinem edlen Eifer, die Rechte des hartbedräng⸗ 
ten durch ihn repraͤſentirten Volkes zu vertreten, ſprach 
er noch lauter als zuvor: „Hier ſpreche nicht ich allein, 
ſondern dreißigtauſend Seelen rufen aus meinem Munde 
zugleich um Mitleid und Erbarmen!“ 

Außer dieſen dringenden Bitten der unglücklichen Na⸗ 
tion erfolgten auch Vorſtellungen ſämmtlicher Staͤnde Boͤh⸗ 
mens, worin dieſe der erhabenen Kaiſerin alle jene Nach⸗ 
theile auseinanderſetzten, die dem Staate durch die Aus: 
wanderung einer fo bedeutenden Anzahl betriebfamer Ein- 
wohner erwachſen müßten. Aus diefer Veranlaffung wurde 
der frühere Befehl nicht allein zuruͤckgenommen, fondern 
diefem Wolke unterm 29. Juni 1748 auch ein zehnjähris 
ger receßmäßiger Termin zum bleibenden Aufenthalte in 
Böhmen geftattet, und nebenbei die Erlaubniß zur Ruͤck⸗ 
tehr in die Hauptſtadt ertheill. Dagegen mußte ſich je 
doch daffelbe zu der oben angeveuteten Vermögensſteuer 
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verpflichten, die, damald mit 205,000 Gulden feftgefegt 
und feither fortwährend erhöht, noch gegenwärtig ihr Be⸗ 
ftehen findet. 

Die Einhebung diefer Steuer wurde in neuerer Zeit 
an eine Gefelfchaft reicher Juden verpachtet, welche bie 
mit ein und zwei Drittel Procent von jedem Ein Hundert 
und funfzig Gulden überfteigenden Vermögen entfallenden 
Beträge einzuheben und an die Staatscaffe abzuführen ha⸗ 
ben. Zu diefem Behufe befindet fid) in der Hauptftabt 
eine eigene Behörde, die judifhe Steuergefälle-Di- 
rection, welche die Rechte eines landesfürftlihen Amtes 
genießend, auch alle auf das jüdische Steuerweſen Bezug 
nehmenden Gefeße in Ausführung zu bringen und gebo⸗ 
rig zu überwachen hat. 

Leider giebt dieſe Steuer zu mancher Bedrückung An⸗ 
laß. Da der einzelne Jude alle baaren Geldkraͤfte nur 
auf den Handel verwendet, fo läßt ſich auch fein beflimm- . 
tes Vermögen nie genau angeben, da er durdy eine leicht 
mögliche Creditkriſe eben fo plögli zum Bettler werden, 
ald in anderer Weife das Glüden irgend einer Specula- 
tion fein urſpruͤnglich geringes Hab und Gut bedeu- 
tend vermehren kann. Bei dem Umftande, daß eine 
unrichtige Angabe die Confiscation feines ganzen Eigen⸗ 
thums nach fich ziehen Eann, ift er flündli dem Neide, 
der Mißgunft und einer durch fie herbeigeführten Denun- 
ciation preisgegeben, die. nur zu oft auch wirklich einzu» 
treten pflegt: So ereigneten ficy dergleichen Fälle erft 
vor Eurzer Zeit zwei Mal hintereinander, wo durch bie 
Bööwilligkeit eigener Glaubenögenofien das nicht unbe 


49 
deutende Vermögen zweier jüdiſchen Kaufleute vom Fiseus 
eingezogen wurde. 

Eben fo drüdend wird dieſe Steuer ferner dadurch, 
daß ihr Quotient nie finken kann, fondern vielmehr durch 
das Audfterben einzelner Familien, ober den Uebertritt der⸗ 
felben zur Latholifchen Religion eine ftete Erhöhung er: 
fährt, weil dann die von denfelben eingezahlte Bermoͤgens⸗ 
fteuer wieder auf die übrigen Sudenfamilien repartirt wer: 
den muß. Alle Vorftellungen, welche deshalb bis jest an die 
Stufen des Paiferlichen Thrones gelangten, fanden ftetö ihre 
Abweifung, und dürften fie vieleicht auch Fünftig finden, 
da ſchon der verewigte Monarch, Kaifer Franz J., feine 
entfchiedene Abneigung vor dergleichen Bitten durch bie 
Worte ausſprach: „Wenn auch nur Zwei Juden im ganz 
Böhmen verbleiben, fo haben dieſe die ganze Summe als 
lein zu bezahlen. 

Sonft haben fich die Werhältniffe der Juden feit 
Kaifer Joſephs Zeiten wefentlich gebeffert; ihm allein hat 
diefed Bolt die Aufhebung aller früheren Zwangsgeſetze 
zu verdanken, fo wie die noch jet angewandten Maßre⸗ 
geln, den ftaatöbürgerlichen Geift der Juden zu ermeden, 
den geifligen und moralifchen Zuftand derſelben zu beför- 
dern und zu erhöhen, ſich von jener Zeit her datiren. 
In gleicher Weife ſank durch die Verfügung des Katfers 
Leopold IE, welche den Juden den Beſuch der Univer- 
fitäten und die Ausübung der juridifchen und mebicinifchen 
Prarid verftattete, ein großer Theil jenet Zwiſchenwand 
ein, welche bisher das Chriftenthum von dem Judenthume 
gefchieden hatte. Auch der verewigte Monarch führte das 

ll. 
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angefangene Werk feiner Vorfahren auf gleihem Wege 
fort, und mehr ald je erhob fi) unter feiner Regierung 
dad Volk Israels zum blühendflen Wohlſtande. Immer 
höher geftaltete fich dad Fabrik- und Manufacturweſen 
Böhmens, fo wie überhaupt der hohe Aufſchwung vater 
ländifcher Induftrie feine ſchönſte Blüthenzeit den vielen 
weifen Verfügungen zu verdanken bat, die jener Monarch 
in Betreff der Juden erließ, und in einem eigenen Aus 
benpatente vom Jahre 1797 zu fammeln befahl. So hörte 
nicht allein der frühere Unterfchied des Chriften und Ju⸗ 
den vor dem Gefege auf, fondern ed warb dem leßteren 
felbft Gelegenheit gegeben, fi) ohngeachtet feines Glau⸗ 
bendunterfchiedes den Ritterfporn der Adelswürde zu ver 
dienen, wenn die Werdienfle deſſelben dieſer ehrenvollen 
Auszeihnung anders entſprachen. Die Familien Hoͤnigs⸗ 
berg, Laemel und andere Pönnen diefer Thatſache zum 
unmwiderlegbaren Beweife dienen. Auch das Militär, das 
ben Juden in früheren Zeiten bloß in die gemeinen Reis 
hen den Eintritt verftattete, befördert diefelben jegt zu Unter: 
officieröchargen, fo wie die Armee felbft einige Dfficiere 
jübifcher Religion in ihren Reihen zählt, obgleich es hier 
nicht geläugnet werden kann, daß die Protection der reich 
ften Familie auf der Erde an ihrer Beförderung zum 
Officiersrange den wefentlichften Antheil nahm. 

So wie die Berhältniffe Böhmens gegenwärtig ges 
flaltet find, dürfte für den reichen Juden fein anderer 
Wunſch übrig bleiben, ald der unbedingt geftattete Eintritt 
zum Stoatödienfte und die auf ihren eigenen Namen lau⸗ 
tende Erwerbung landtäfliher Befigungen. Erſteres bat 
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bisher noch nicht flattgefunden und bürfte eben fo wenig: 
für die Folge als zäthlich erachtet werben, da bie läftige Zus 
deinglichkeit und Arroganz dee Mehrzahl jebenfalls Anlaß 
zu öffentlichem Aergerniß geben müßte, fo wie überhaupt die: 
Neugierde des Juden und ber unbezwingbare Hang Alles: 
zu wiflen, zu fehen und zu hören, alle alten Acten durch⸗ 
zuforfchen und mit einem Worte die geheimften Winkel 
der Staatöverwaltung durchzufpioniren, die Unverletzbar⸗ 
keit des Amtögeheimnifjes mit einem gänglichen Untergang. 
bedrohen würde. Sonft find dem Juden Böhmens alle: 
nur immer möglichen und denkbaren Bugeftänbniffe ſtill⸗ 
ſchweigend eingeräumt, wobei er verfichert fein Tann, daß 
felbft der öffentliche Webertritt der für die Juden beftes 
henden Zoleranzvorfchriften nur dann eine Rüge findet, 
wenn irgend ein Kläger auftreten und die Zucechtweifung 
in die gehörigen Schranken fordern würde, was bei den 
klingenden Freunbfchaftöverhälnifien, in denen die Juden 
zu dem größten Theil der Chriften ftehen, nicht fo Teiche: 
denkbar ericheint. Die einzige Klage, welche die Juden un⸗ 
ter den beftehenden Verhältniſſen vielleicht erheben könn⸗ 
ten, befchränft fi auf die Schwierigkeit zur Erlangung 
der Heirathsbewilligung, da diefe nur jenen ertheilt wird, 
welche durch den Ausweis einer beflimmten Summe Gels- 
des ihre Ermerböfähigkeit darzuthun im Stande finb.: 
Wenn man aber die außerordentliche Fruchtbarkeit ver 
Juden und mit ihr die Unzahl von Nachkommen bes 
dent, welche eine unbefchränkte Heirathserlaubniß jeden« 
falls nach fich ziehen müßte, fo Tann man eine Verord⸗ 
nung, die dad Umfichgreifen dieſes Volkes und die damit 
4* 
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fuͤr ſie ſelbſt in der Zukunft herbeigefuͤhrte Verarmung zu 
hindern ſucht, nur um ſo dankbarer anerkennen, als der 
aͤrmere Jude, bis jet in jeder Hinſicht arbeitsſchen, nur 
ſelten ſich einem Handwerk widmet, noch ſeltener aber ſich 
auf den Aderbau legt, ſondern das höchſte Ziel ſeines 
Lebens vielmehr im Nichtöthun findet, dem der Handel 
im Allgemeinen nur ald Vorwand dienen muß. 

Am zahlreichiten find die Juden in Galizien, wie⸗ 
wohl fie fid bier weniger mit dem Fabrik⸗ und Ma 
nufacturwefen, nod) weniger aber mit Handwerken beſchaͤf⸗ 
tigen, fondern ihren Erwerb größtentheild durch Pottafche 
Siedereien oder Branntweinbrennerei zu fuchen bemüht 
find. Weit mehr als in den übrigen Provinzen befchäf: 
tigen ſich einzelne Judenfamilien Galiziend mit dem Feld⸗ 
bau; befonders find es hier die Gegenden von Suczawa 
und Szereth in der Bukowina, wo man allein 6—700 
juͤdiſche Aderbaufamilien antrifft. Cine eigene Elafie des 
jüdifchen Gewerbftandes find ferner die bloß in Polen einhei- 
mifchen fogenannten Factoren, deren man ſich in dieſem 
Lande zu allen Einkäufen oder ähnlichen Geſchaͤften zu 
bedienen pflegt. Seit dem Jahre 1790 find die Juden 
Galiziens nicht allein zu Kreisphufilatd- und fladtärztlichen 
Stellen zugelaffen, fondern fie können auch Unterofficiers- 
und Officierschargen erhalten, fo wie fie felbft zu Beifigern 
des galizifchen Mercantils und Wechfelgerihted ernannt 
werden. 

Weniger Rechte und Freiheiten genießen die Juden 
des lombardifchvenetianifchen Königreiches, da ihnen das 
Jahr 1814, wo jene Provinzen dem öfterreichiichen Kais 
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ſerthume einverleibt wurben, den freien. Genuß aller jener 
bürgerlichen und politifhen Rechte abnahm, durch bie fie 
fi) unter der franzöfifchen Regierung den übrigen Glaus 
bensgenofien gleichgeftellt fahen. Die kaiſerliche Entſchei⸗ 
bung des Jahres 1820 ertheilt ihnen zwar die Zufiche- 
rung, daß man nach längerer Beobachtung des Fortfchreis 
tens ihrer Givilifatton keineswegs anftehen werbe, benfel- 
ben eine größere Gleichftellung mit den Kbrigen Untertha- 
nen zu bewilligen; allein in wie fern und in wie bald 
diefed Verfprechen feiner Erfüllung entgegen fieht, dürfte 
man aus den Worgängen der legten Zeit in Ungarn leicht 
abnehmen können, wo die Brage, oder vielmehr ber An⸗ 
trag einer allgemeinen Iubenemancipation die nachflehende 
hoͤchſt Eraftvolle Mepräfentation der Stände hervorgerufen 
und ihre Unterbreitung unter ben Willen bes Königs ved⸗ 
anlaßt hatte. 

„Eine Volksclaſſe, welche Sahrhunderte hindurch in 
ber Gefeggebung und Landesverfaſſung zurüdgefept, im 
bürgerlich gefelfchaftlichen Leben das erfchlaffende Joch der 
Erniedrigung trägt, und bis jegt die gefunde Bernmft 
und Menſchlichkeit gleich vergeblich um Erleichterung an: 
flehte, kann mit Mecht verlangen, daß die Gefehgebung 
fie bei einem Gemeinweſen, beflen bloßen Drud fie bis⸗ 
ber gefühlt, von nun an auch an deſſen Wohlthaten einen 
geziemenden und billigen Antheil nehmen lafle. Die Stimme 
des 34. Artikels v. 3. 1790 und 91, welche in den Stuͤr⸗ 
men der nachfolgenden Zeit verhallte, erhebt fi) num in 
diefer zum Fortfchritte auffordernden Periode bes Arie 
dens und der aͤußern Ruhe, um die Nation zu erinnern, 
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daß fie diefem, vor einem halben Jahrhundert gegebenen | 
Berfprechen nachkomme, und denjenigen Gerechtigkeit wie 
verfahren laffe, die weder eine Stimme, nody ein bürger: 
liches Recht haben, felbe zu fordern. — Das jüdiſche 
Boll, von der freien Ausübung der Handwerfe und dem 
Erwerbe des unbeweglichen Eigenthums audgefchloffen, au- 
Berdem noch über die gewöhnliche Beſteuerung belaftet, 
tingt unter taufendfältigen Entbehrungen auf ber ihm al 
lein offenen Bahn des Handels um die Erhaltung feines 
Dofeind und Erlangung ber Lebensbeduͤrfniſſe. Ausge⸗ 
fchloffen aus der Reihe der übrigen Bewohner, von denn 
ed täglic) Demüthigungen zu erbulden hat, ift fein Stre 
ben dahin gerichtet, den Händen feiner Mitbürger jene ir 
diſchen Güter zu entreißen, deren Anhäufung eö feiner bür- 
gerlihen Stellung nad) ald die einzige Aufgabe feines Daſeins 
zu betrachten gezwungen ift. — Fremd, von dem Genufie 
der bürgerlihen Rechte audgefchlofien, durch bie Erin- 
nerung an taufendjährige Verfolgung ſchwer gebeugt, ift 
ed nicht zu verwundern, daß wir daſſelbe bemüht fehen, auf 
dem Wege der Betriebfamkeit und des Fleißed für dasje 
nige Nepreffalien zu üben, was die Gewalt bis jebt an 
ihm verfchuldet hat; durch feinen Fleiß und fein fefte 
Sufammenhalten hat ed nicht nur feine Eriftenz bewahrt, 
fondern wußte, alle Hinderniffe und Bedrängniffe überwäl- 
figend, fich eben hiedurch ein Webergewicht unter den übs 
rigen Volksclaſſen zu verfchaffen. — Iſt ed nun wohl er 
fprießlich,, daß dieſe Volköclaffe, wie bisher, eben fo auch 
für die Folge von dem gemeinfamen Intereſſe getrennt 
bleibe? — Diefem, auf dem Felde der Induftrie zwar 


35 


ruhig, aber doch mit welcher Erbitterung () unterhaltes 
nen Kampfe ein Ende zu machen, fordert dad Wohl des 
Gemeinwefend; die Stimme der Menfchlichkeit ermahnt 
und, die jüdifche Bevölkerung mit dem Lande auszuſöhnen, 
weiches fie bewohnt; ja die Gerechtigkeit befiehlt es, ihr 
diejenigen Rechte zu gewähren, in deren Befig jeder Bür⸗ 
ger fein muß, der an den allgemeinen Laften Theil nimmt. 
Man öffne den Juden jede Quelle des bürgerlichen Er- 
werbes, man gebe ihnen alle Wege der Betriebfamkeit und 
des Fleißed frei, und ihr Intereffe wirb mit dem ber üb- 
rigen Staatsbürger vereint fein, weil fie dann gleihmäßig 
unter dem Schuße des Gefeßes flehen; man ftelle die des 
müthigenden Benennungen in dem Gefegbuhe und bie 
Verordnungen ein, welche den Juden aus der Mitte der 
übrigen Bürger verbannen; man betrachte ihn nicht mehr 
ald Frembling, als feindlichen Beftandtheil der bürgerli- 
chen Gefellfchaft, vor dem man fich hüten müfle, und er 
wird dad Gefeß lieben, welches feined verlafienen Zuftan- 
des eingeden? war; er wird dem Gemeinmwefen anhängen, 
welches ihn feiner früheren traurigen Lage entriß, und ihn 
gleichergeftalt mit den übrigen Gliedern deffelben in feine 
pflegenden Arme aufnahm. Wan gebe dem Juden Rechte, 
man öffne ihm den Weg zur Erlangung dußerlicher Aus- 
zeichnungen für Wiffenfchaften und Heldenmuth, man ftelle 
die außerordentlihen Beſteuerungen ein, und er wird aus 
freiem Antriebe, nicht nothgebrungen, fein Blut zur Ver⸗ 
theidigung des Baterlandes und des Geſetzes vergießen, 
welches für ihn nicht bloß drüdend, fondern auch wohl: 
thätig fein wird, während Dagegen in feinen Augen, bei fei- 
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nem jegigen Standpunkte, weder fein gemeinfamed Inter⸗ 
effe mit dem der übrigen Bürger eined und dafjelbe, noch fein 
Gefühl für das gemeinſchaftliche Vaterland ein gleiches 
mit jenem, noch auch das Geſetz, welches er verteidigt, für 
ihn, der Natur der Sache gemäß, eines und daffelbe fein Bann, 
— Indem wir die im Lande wohnende und bier feßhafte 
jüdiſche Bevölkerung nicht ald ein fremdes Volt, fondern 
als eine der Religion nach abgefonderte, und eben deßhalb 
von allen bürgerlichen Rechten ausgefchloffene Parthei bes 
trachten, glauben wir auch, daß der in neuerer Zeit ob« 
fiegende Geiſt der Aufklärung jene tiefen Scharten aud) im 
gefelfchaftlichen Leben größtentheild bereits ausgeglichen 
babe und nad) und nach gänzlich auögleihen werde, 
welche durch die Vorurtheile des vergangenen Jahrtaufends 
erzeugt, das gute Vernehmen zwifchen der jüdifchen und 
hriftlichen Einwohnerfchaft verlegten; aber der Geſetzge⸗ 
bung kommt es zu, vorerft den Grund hierzu zu legen, 
und dad große Wort der Verfühnung auszufprechen. 
So viele Mühe fi) aber auch die Stände Ungarns 
gaben, um mit dem beabfichtigten Gefeßentwurfe durchzu⸗ 
dringen, der jedenfalld mehr von ihrer Humanitaͤt ald von 
den wirklichen Bebürfniffen des jüdifchen Volkes Zeugen: 
Ihaft giebt, fo fand doc jener Antrag im Ganzen ge 
nommen am Hofe feinen Anklang, was fi) aus den bes 
deutenden Mopdificationen ergiebt, mit welchen derfelbe an 
beide Zafeln zurüdgelangte. Co erhielt unter den vies 
len Punkten deffelben die Abfchaffung der in Ungarn eins 
geführten Zoleranztare gar Eein Gehör, obgleich fidy ges 
rade dieſer Punkt als der wichtigfte und ald der Uebergang 
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zu einer allgemeinen Qubenemancipation herausſtellt. Dieſe 
Verzögerung eined von Seiten der Stände fo fehr gewuͤnſch⸗ 
ten und, wie man fagt, von den betreffenden Glaubens⸗ 
partheien mit einem Corps von 60,000 gelbmontirten 
Scharfihügen unterflügten Emancipationdgefeßes, ſcheint 
jedenfalld ihren Grund nur darin zu finden, daß die He . 
gierung, die in dieſer Angelegenheit fchon früher ausgeſpro⸗ 
chene Anfiht theilt, der Jude würde auch nach feiner 
Emancipation berfelbe bleiben, und jenes Mittel auf kei⸗ 
nen Fal dazu dienen, eine Gorporation zu befeitigen, 
die fich bei allen Xortfchritten der Zeit noch immer als 
eine dem allgemeinen Wohle des Staatöverbandes ſchaͤd⸗ 
liche Verbrüderung darſtellt. So wie aber bie oberfle 
Staatögewalt irgend einem Uebelthaͤter die gänzliche 
Freiheit auf die bloße Verſicherung feiner künftigen Beſ⸗ 
ferung keineswegs ertheilen Tann und darf, wenn fie 
anders die Aufrechthaltung der allgemeinen Ordnung unb 
Sicherheit vor Augen hat, fo liegt es auch hier in ihren 
Wuͤnſchen, dad Judenthum erft durch ſich felbft emanci⸗ 
pirt, d. h. ſocialiſirt und verchriſtlicht zu ſehen, ehe ſie 
durch Beſtätigung des Geſetzentwurfes dem legten Schwin⸗ 
den des Moſaismus das Siegel aufdruͤckt. Höchſtweiſe 
geſtaltet ſich daher das bis jetzt beobachtete Verfahren, 
nach welchem dad Volk Jsraels ſich jeder Staatsbürger⸗ 
freiheit bedienen darf, wenn eine ſolche auch durch das bes 
ftehende Judenpatent in Feiner Hinficht garantirt erfcheintz 
denn gerade dadurch, daß die Negierung das Heft der aus 
genblicklichen Einſchränkung immer in Händen behält, ges 
trade dadurch forgt fie dafür, daß fi) jene Freiheit zu 
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einem Mobiliargut geftalte, in deſſen VBefig nur das Ju⸗ 
denthum, keineswegs aber auch der übrige hriftliche Staats 
verband feinen Wortheil begründet fehen würde. 

In neuerer Zeit fpricht man hin und wieder von ei 
ner Regeneration Jsraels, nach welcher dieſes Volk ben 
feften Grund feines künftigen Beſtehens dadurch zu Legen 
glaubt, daß es bie alten Gebräuche feines Außerlichen Got: 
tesbienftes abfchafft, und dieſen ben Intereffen der Zeit 
gemäß in einer neuen Form herzuftellen fucht. 

Es ift hier nit der Ort, eine weitläufige Unter 
fuhung über die geiftigen Bebürfniffe dieſes Volkes an 
zuftellen und bie Art ihrer Abhilfe zu berathen. Gin fol- 
ches Mittel, wie das oben angedeutete, iſt indeſſen auf kei⸗ 
nerlei Weiſe geeignet, eine innere Emancipation ber Ju⸗ 
ben vorzubereiten oder zu befördern, da baffelbe fie me 
ber vom Sectenhaß, noch vom Ermwerbdegoidmus und dem 
ausfchlieglichen Waaren- und Papierfchacdher befreit. Kann 
daher eine folche Regeneration des Judenthums den Ju⸗ 
den nicht auch zum wirklichen aderbauenden ober ges 
werbtreibenden Staatöbürger umgeftalten, ihn dem Ehriften: 
thume acclimatifiren und mit dem Blute der Chriften ver: 
mifchen, dann bürfte daffelbe jedenfalls ein vergebliches 
Unternehmen fein; denn nicht der Glaube ded Juden an 
den Talmud, dad Oeffnen der Zenfter bei einem ausbre⸗ 
henden Gewitter zum Empfange des erwarteten Mefftas, 
das Haſſen des Schweinefleifches, dad Tragen eines Ster: 
behemdes und das Eſſen ungefäuerter Kuchen macht die 
Grundzüge des Judenthums aus; — o! nein; — viel 
mehr liegen diefe darin, daß der Beſitz des baaren Gel: 
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Staatsbürger ihren Glauben, der Wucher ibre Liebe, und 
der Gedanke, fi) auf dem Wege der Emancipation. noch 
größere Reichthümer verfchaffen zu Eönnen, ihre einzige 
Hoffnung und fomit jene Baſis darftellt, auf welcher das 
Judenthum biöher gefußt bat. Hinlaͤnglich mögen bay 
diefe Andeutungen erfcheinen, um nicht allein die Ghriftenheft 
ſondern aud) das Bolt: Israels auf die eigentlichen Gründe zu 
verweifen, welche das gegenfeitige Vertrauen ſchwaͤchend, 
auch einer Zotalreform Kraft und Wirkfamkeit benehmen. 
Sectenweſen. 

Es duͤrfte hier nicht am unrechten Orte aſcheinc, 
einer neuen Lehre zu gedenken, welche in der Zahl ihret 
Anhänger immer weitern Umfang gewinnend, ber forft 
firengen Wachſamkeit der Pollzeigewalt bisher nur dadurch 
entgangen zu fein fcheint, daß fid die Grundprincipien ih⸗ 
res Glaubens für den Staatöverband eher nühlich als ge 
fahrdrohend zeigen. 

Ohne gerade durch einen bezeichnenden Namen Yet 
vorzufreten, beſchraͤnkt ſich das Glaubensbelenntniß diefer 
neu entftandenen Brüderfgyaft darauf, für das allgemeine 
Beſte der Menfchheit zu wirken. Indem biefelbe alle üb- 
rigen Gebräuche der römifch-Fatholifhen Kirche verwirft, 
neigt fie fich einerfeitd mehr dem Proteftantismms zu, 
während fie auf der andern eine offene Freigetfterei zut 
Schau trägt. Die aͤußern Gebräuche ihres insgeheini 
abgehaltenen Privat-Gottesbienftes, bezeichnen ſich weſent⸗ 
lich dadurch, daß ſich etwa zwölf Brüder oder Schweftern 
in der Wohnung eines ihrer Glaubensgenoffeh-verfammteln, 
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und bört in einen groͤßern ober kleinern Halbkreis an ein⸗ 


ander gereiht, dem Vortrage eines Worleſers zuhören, 


‚der in ber Mitte vor einem Tiſche ſitzend, aus dem vor 


ibm aufgefchlagenen Evangelium irgend eine Stelle zu 
erklaͤrn ſucht. Von Zeit zu Zeit wird eine geiftliche 
Melodie angeflimmt, bei welcher eine einzelne Bioline zur 
Begleitung dient. Am Ende diefer Slaubenöfeier pflegen 
fid) die Anmwefenden einer nad) dem andern zu erheben, 
und ein theild längered, theild kuͤrzeres Gebet herzufagen, 
dad, ohne eingelernt zu fein, feine Entftehung der augen 
blidlichen Infpiration verdankt, und durch die Kraft fei- 
ner Worte ben Unbefangenen oft eben fo in Erflaunen ver: 
ſetzt, als durch dad bemjelben zu Grunde liegende ticfe 
Gefühl nicht felten bis zu Thraͤnen rührt. 

Dem VBerfaffer diefes Werkes war es zufälliger Weiſe 
einmal vergönnt, einer ſolchen Zeier beizuwohnen. Tief 
ergriffen von jenem Augenblide und dem unendlichen Zaus 
ber, der fih in den einfachen Worten jener gewöhnlich 
dem niedern Handwerksſtande angehörenden Glaubenöge- 
nofien ausſprach, blieb ihm der Eindrud jener Stunden 
Jahre lang unvergeßlich. 

Als geiſtlichen Vorſteher erkennt dieſe, bloß in Wien 
domicilirende Gemeinde einen Beamten des ſtaͤdtiſchen Ce⸗ 
mentirungsamtes, deſſen Vortrag ſo kraͤftig und hinrei⸗ 
ßend ſchoͤn fein fol, daß hiedurch die Neugierde ber er⸗ 
lauchten Gemahlin des Erzherzogs Palatinus rege gemacht, 
und jener Mann nach Ungarn berufen wurde, um die 
Gabe ſeiner Beredſamkeit auch vor der erhabenen Prin⸗ 
zeſſin zu entfalten. 
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Beſonders unbegrenzt tritt bei biefer Secte der wis 
auslöſchbare Glaube au die Barmherzigkeit Gottes und 
den Spruch der heiligen. Schrift, hervor: „Er, ber die ii 
kien auf dem Felde Bleibet, wird auch Gurer nicht vor: 
geſſen.“ Daher pflegt ed zu gefchehen, daß bie Bekenner 
diefer neuen Glaubendlehre fi) mit gläubiger Seele auf. 
die wörtliche Erfüllung jener Stele verlafien unb all; . 
ihre Habe mit dem armen Beuder theilend, fremde Roth, 
fo viel in ihren Kräften liegt, zu lindern fuchen. 1ehrie 
gend fol diefe neue Glnubenslehre im Innern Deutiche: 
lands noch meit audgebreiteter fein, indem fie zugleich mit, 
jener Defterreihd in enges Verbindung. flieht, was ſchon 
daraus deutlich hervorgeht, Daß beſonders Handlungsrei⸗ 
fende bin. und wieder in Wien eintreffen, welche durch 
irgend einen Empfehlungsbrief an ein. einzelnes Glied "bes: 
geheimen Brüderbundes verwielen, bei ihren @richeinen in 
der Berfammlung beffelben auch die Zunctionen. des. Vor- 
leferd und Auslegers ber heiligen Schrift zu übernehmen- 
pflegen. 

Im Allgemeinen wirb die Kirche von biefen Blau 
benöbefennern aͤußerſt felten, oder nie befucht. Die Aus⸗ 
nahme hievom macht nur die Domlirche zu St. Stephan, 
aber auch diefe wird nur dann betreten, wenn der auch als 
Thierarzt bekannte, vor längerer Zeit zu dem geifllichen 
Stande übergetretene Dichter Weit dieKanzel betritt, und 
von da herab die Worte der Belehrung und Buße, ber 
Reue und Beſſerung unter das Bolt oder vielmehr 
die gebildeteren Stände donnert. Mit größter Andacht 
laufchen biefe alddann dem unwiderſtehlich hinreißenden 


Schwalle feiner Worte, indem fie diefelben fchon bei dem 
Austritte aus der Kirche wieder aus dem Gebächtniß ver 
loren zu haben fcheinen, wie dies wenigſtens aud ben 
oft dreifach vor der Kirche .aufgeftellten. Stußerreihen 
und den zwifchen beiden Gefchlechtern hin und wieder ges 
wechfelten Liebesblicken deutlich genug hervorgeht: . Waͤh⸗ 
rend man aber den Katholiten an feinem Benehmen in 
und außer der Kirche deutlich erkennt, ſticht das Beneh⸗ 
men jener freien Glaubensbrüber eben fo fehr von biefem 
ab, indem diefelben, ernft und in fich gekehrt in irgend 
einem dunkeln Winkel des uralten Rieſenbauwerkes ger 
lehnt, die Worte der Weihe von den Lippen des begei- 
iterten Predigers abzulauern bemüht find, um, nah Haufe 
angelangt, Weib und Kind und die etwa zum Beſuche kom⸗ 
menden Glaubendgenofien mit dem feſt im Gedaͤchtniß 
behaltenen Inhalte der gehörten Predigt zu betheilen. 

Im Uebrigen ift allen diefen Bekennern ‘der neuen. 
Lehre die Anwendung der heiligen Sacramente fremd, ja: 
felbft auf dem Zodtenbette befchräntt fi) die Stärkung 
des Sterbenden zu feinem lebten Gange darauf, DaB man 
ihn auf die immer näher ruͤckende Stunde feines Schei⸗ 
dens aufmerffam zu machen und fein Gemäth auf bie: 
Barmherzigkeit Gottes durch kurze und Eräftige (Gebete: 
hinzulenken ſucht. 
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Mn. 


geb rfach und Schniwefen. 


Lehtfach. Schulweſen. Allgemeines Erziehungsfpftem. Deffentliche 
und Privatunterrichtss und Bildungsanſtalten. 
Sp widhtigfich im Allgemeinem die Sorgfalt heraus- 
ftellt, mit welcher Oeſterreichs Staatsgewalt das Lehrfach. 
und Schulmefen, alle öffentlihen und Privaterziehungs- 
anftalten in fämmtlihen Eaiferlihen Erbſtaaten beauffüche 
tigt, fo findet man doch, daß die Aufklärung dieſes Mes 
ches bei weitem nicht jene Höhe allgemeiner Bolksbil- 
dung erreicht habe, deren fich die übrigen Staaten Deutſch⸗ 
lands mehr oder weniger erfreuen. Ä 
Die Schuld hiervon ift einerfeitd in dem allgemeinen Zus 
ftande des Schulweſens zu fuchen, da diefes, obſchon im Gan⸗ 
zen gut organifirt,. Doch noch viel zu wünfchen übrig laͤßt; 
anderfeitd findet man die Urfachen einer geringeren Volks⸗ 
aufflärung in den Grundprincipien der Regierung, in des 
ren Interefie ed liegt, dad Emporkeimen jener Talente 
zu hindern, die auf eine mehr hervortretende Weiſe ſich 
eine eigene Bahn zu brechen verfuchen. So bemüht fie ſich 
daher, nicht allein jeden freien Flug der Genialität zu 
hemmen, fondern auch das Auftauchen der Idee beharrlich 
zu befämpfen. — Beſonders war es in dieſer Beziehung 
der verewigte Monarch Kaifer Branz, welcher eine allzu⸗ 
große Gelehrſamkeit, als den Grundprincipien der Monars 
hie hoͤchſt ſchädlich, verdammte, und dieſes oft genug in den 
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Worten kund gab: „Ich brauche Beine gelehrten, ſondern 
gute Unterthanen. 

Diefe Grundfäge mögen ed aber auch fein, welde 
die Grenzen des in Defterreich eingeführten Lehrſyſtems 
haarſcharf bezeichnet haben. Ihnen gemäß befchräntt 
fih daſſelbe einzig und allein auf die bloß mechaniſche 
Erlernung der verfchiedenen Wiffenfchaften, indem es zu 
einer allgemeinen Bildung ſchon dadurch Grund genug 
gelegt zu haben glaubt, wenn der Schüler die ohne allen 
Geiftedaufmand, auf rein mechanifchen Wege erlernte 
Aufgabe ohne Anſtoß aus dem Gebächtnifie Herzufagen 
im Stande if. Jedes geiltige Eingehen in die einzelnen 
Gegenftände, jebe tiefere wiſſenſchaftliche Forſchung bieiit 
auf diefem Wege fireng verbannt, inbem es dem Selbſt⸗ 
fludium Einzelner überlaffen wird, ob fie in eine folde 
näher einzugehen Beruf, Muße und Wergmägen fürben. 
Ein Weberfpringen diefer Schranken von Seite bed Leh⸗ 
rers, ein anderer Bortrag als der aus ben oͤffentlich 
vorgefchriebenen Schulbüchern zieht für den Betteffenden 
höchſt nachtheilige Folgen herbei, die nicht: ſelten dime 
gänzliche Abfegung von der Lehrkanzel mit ſich bringen 
duͤrften. 

Oeſterreich hat in dieſer Beziehung mehrere Be 
fpiele aufzuweifen, von welchen jene Bolzano's und des 
Bifchofs *** ald die hervorragendften auch abſchreckend 
genug erfcheinen, ald daß fi noch irgend Jemand ver⸗ 
fucht fühlen follte, eine Bahn zu betreten, die denſelben 
nur zum Unglüde, feine Schüler aber demohngeachtet 
nicht zur Erkenntniß führen würde. 
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Der Grund oder Ungrund diefer allgemeinen Bes 
merfungen dürfte ſich fehr bald herausftellen, wenn man 
die innere Organifation ded Lehrfaches und Schulweſens, 
fo wie den ganzen Stand der verfchiedenen Unterrichts⸗ 
und Erziehungsanftalten nad) dem diefen vorgefchriebenen 
genau bezeichneten Wirkungskreiſe näher betrachtet. 


Lehrfach. 


Den eingeführten Normen zufolge befindet fich die 
Leitung des Öffentlichen Unterrichted in den Händen ber 
für denfelben- unter dem Zitel k. k. Studienhofcommiflion 
eigens ernannten Hofſtelle. Die verfchiedenen Glieder dies 
fer Behörde beftehen in bureautratifher Hinfiht aus eini⸗ 
gen höhern und niedern Beamten der ?. k. vereinigten 
Hofkanzlei, deren oberfter Kanzler, wie fhon in dem erften 
Theile dieſes Werkes erwähnt,.zugleih aud das Praͤſi⸗ 
dium über diefe dem Studienfache vorgefebte Stelle be= 
kleidet. Der wiflenfchaftlihe Theil derfelben und die 
fämmtlihen Referate über die verfchiedenen Lehrfächer 
find einzelnen Profefforen, Präfecten und aͤhnlichen Schul: 
männern übergeben, deren Stimmenmehrheit zugleich aud) 
bei Beſetzung erledigter Lehrlanzeln den Ausſchlag zu ge: 
ben bat. 

Die meiften Profefforen ftehen im Allgemeinen in 
dem Solde der Regierung, einige wenige Ordensgeiſt⸗ 
lihe auögenommen, die außer den ihnen in dem bes 
treffenden Ordensconvente bemeflenen &molumenten nur 
eine geringe Zulage vom Staate genießen. Es vers 
ſteht ſich hier von ſelbſt, daß dieſe Bemerkungen bloß 
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auf die fogenannten Gelehrten-Schulen, keineswegs aber 
auf jene der Volks⸗ und deutfhen Schulen (auch Real⸗ 
und Pfarrfchulen genannt) Bezug haben, deren Lehrer, mit 
Ausnahme der flädtifchen Zrivialstehrfchulen, die hie undde 
von dem Monarchen, oder auch von einzelnen Magiftraten 
befegt werden, nur von Seiten ber refpectiven Grunbabrig 
Beiten ernannt werden können. 

Bid jetzt befchränkte man ſich bei der Befegung von 
Lehrkanzeln faft ohne alle Ausnahme auf dad Goncurk 
verfahren. Zu diefem Behufe wird bad erledigte Fach, 
fammt den mit der Bekleidung beffelben verbundenen Emo: 
Iumenten, mittelft allgemeiner Zeitungsblätter zur öffent: 
lichen Kenntniß gebracht, und die Candidaten zus biefer 
Stelle zu einer mit Zeit und Drt feflgefehten Gem 
curöprüfung vorgeladen. An dem beftimmten Tage haben 
fi) diefelben, nachdem fie ihre Gefuche mit den gehörigen 
Belegen verfehben fchon zuvor eingereicht haben müflen, 
in dem zur Concurdprüfung beflimmten Locale zu ver: 
fammeln. Hier werben die von Seiten der k.k. Studien 
hofcommiſſion verfiegelt eingefandten Fragen in Ge 
genwart eined hiezu eigend abgeorbneten Pruͤfungscon 
miſſärs, dem mehrere Profefforen zur Aufficht beigegebes 
find, eröffnet und vorgelefen, worauf ihre Beantwortung 
auf fhriftlihem Wege, unter Verhinderung jeder geger 
feitigen Communication oder einer Verbindung nach Außen 
flattfindet. Jene, die fi einer folhen Prüfung unter 
fliehen, dürfen daher den Saal nicht verlaffen, bevor 
fie nicht ihre Ausarbeitung an den hiezu beftimmten Pruͤ⸗ 
fungscommiflär überreicht haben. Nach Vollendung ſaͤmmt⸗ 


licher Ausarbeitungen werden dieſe gefammelt, und der k.k. 
allgemeinen Studienhofeommilfion zur definitiven Schluß« 
entfcheidung überfandt. Die Befeßung der erledigten Lehr: 
kanzel erfolgt nunmehr nad) dem eigenen Ermefien jener 
Hofftelle, wobei jedoch eine folchenidht immer gerade dem⸗ 
jenigen zu Theil werden muß, der feine Aufgabe am bes 
ften gelöftz vielmehr kann die erledigte Profeffur bei dem 
Umftande, daß das Prüfungsrefultat jederzeit ein Geheims 
niß bleibt, fuͤglich auch an Soldye verliehen werden, bie 
ihre Prüfung zwar minder gut beflanden haben, dagegen 
die ihnen allenfalls abgehenden Kenntniffe durch irgend ein 
vielgeltendes Protectorat zu erfegen im Stande find. 

Wenn man die dem Eoncurdvarfahren von Seiten 
bed Geſetzgebers unterlegte menfchenfreundlihe und ges 
vechte Abſicht hervorhebt, fo ſcheint derfelbe jedenfalls das 
ichöne Ziel vor Augen gehabt zu haben, jeder Parthei« 
lichkeit auf diefem Wege zu begegnen. Allein demohnges 
achtet dürfte ein Concurs felten oder nie geeignet fein, die 
Züchtigkeit des Lehrers auf eine eclatante Weife heraus. 
zuftellen, indem gerade ein ſolches Verfahren den Schein der 
Partheilichkeit und des Protectionswefens vermehren muß, 
ohne irgend eine Gewähr für die geiflige Befähigung des 
Candidaten zu leiften. Statt dem fchaffenden Geifte des 
Menichen oder dem eigentlichen Genie die geeignete Bahn 
zu brechen, läßt ein Goncurd nur den todten Buchſta⸗ 
ben oder dad mechaniſch Erlernte hervortreten. Man 
kann daher in biefem alle recht wohl fähig fein® 
feine Kenntniffe logiſch richtig zu Papiere zu bringen, 
da man, feinen Gedanken freien Spielraum geftattend, 
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fi leichter in fich felbft concentriren und feine Ideen 
gehörig zu orbnen und zu verbinden im Stande ifl. 
Schwerer ift dieß aber bei dem öffentlichen Vortrage ber 
einzelnen Lehrfäße, vor einem größeren, nicht ſelten 
unruhigen Auditorium, dad feinen Profeffor bald durch⸗ 
fchaut und, während ed demfelben die höchite Aufmerk 
famkeit zu ſchenken feheint, alle feine Sehler und Män- 
gel fhon nad den erfien Worten erfannt bat. Die 
Art diefes Benehmens trägt nur zu oft dazu bei, einem 
folchen noch mehr zu verwirren, wenn berfelbe nicht Faſ⸗ 
fungsgabe und Kraft genug befigt, einer Berlegenheit Herr 
zu werden und feinen Zuhörern durch die That zu be 
weifen, daß er fi) nur in eine momentane Befangenheit 
verfeßt gefühlt habe, deren Entftehung jedoch keinesfall 
in irgend einem Mangel am Vortrag zu fuchen fe. & 
handelt ſich daher bei Befeßung von folchen Stellen nit 
fowohl um die Theorie der Wiffenfchaft, als vielmehr 
um ihre Prarid oder die Befähigung, die eigenen Kenntniſſe 
Andern auf eine leichtverftändliche, Jedermann faßliche Weiſe 
mitzutheilen. Und eine ſolche läßt fich auf diefem Wege 
nie ergründen. Aber auch hievon abgefehen, führt die Ber 
fegung einer Lehrkanzel durch den Concurs eben fo felten zu 
dem gewünfchten Refultate, einen wiſſenſchaftlich gebildeten 
Mann zu gewinnen, da ſich diejenigen Gelehrten, welche bie 
Kraft ihrer Befähigung fühlen, einem Concurfe nur in jenen 
Fallen unterziehen dürften, wo fie drüdende Nahrungsforgen 
Ru diefem Schritte treiben. Deshalb bleiben auch die tüchtigs 
fien Männer außer aller Concurrenz, indem fie es jeden 
falls vorziehen, ihr Leben auf das Gerathewohl zu friften, 


ald eine Lehrkanzel auf einem Wege zu erreichen, ber fie 
in. mancher Beziehung Schulbuben gleichitellt, während er 
in anderer Weife den Bewerb um ſolche Profefluren als 
eine kriechende Bettelei erfcheinen läßt, die das Gefühl 
eines wiſſenſchaftlich und moralifch gebildeten Mannes nur 
nieberbücden Tann. Findet aber auch der Fall flatt, daß 
ein ſolches Individuum zu einem diefer Pläge gelangt, 
fo ift die Gebundenheit ded Vortrags nach fireng vorges 
ſchriebenen Lehrbuͤchern ein wefentliher Grund mehr, um 
jedes hervorragende Zalent von einem ſolchen Lehrfache 
zurüdzufchreden, weil auf diefe Weiſe das Streben nad) 
weiterer Vervollkommnung unterdrüdt und fomit auch 
der Geift durch den tagtäglichen ftundenweifen mechanifchen 
Bortrag einem alten Leierkaſten gleichgeftellt wird, der 
Fahr aus Jahr ein diefelben Melodien fpielt, während 
fih von Stunde zu Stunde feine Zuhörer ändern, ohne 
daß dieſer Wechfel auch das innere Weſen der mechanifch 
eingefegten Töne zu Ändern im Stande. wäre, 

Daß man unter folden Werhältniffen Profefioren 
in Defterreich findet, welche an andern Orten kaum einen 
Famuluspoften beBleiden könnten, ift fehr natürlich. Unter 
mehreren Fällen diefer Art dürften jedoch einige eine 
nähere Anführung verdienen. So 3. B. befindet fich in 
**r ein adeliger Profeffor der Heraldik, der aber 
von diefer Wiſſenſchaft fo wenig verfteht, daß er fümmt- 
lihen Schülern nur zum Gegenftand ihres Spotteö dient. 
Jeder einfache Wappenmaler könnte dafjelbe Lehrfach mit 
gleicher Befähigung tractiren. 

Ein zweiter Fall ift in derfelben Stabt, wo ein Adjunct 
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der Mathematit in einem Geſpraͤche mit feinen Schülern 
den noch jest lebenden Buchhändler Dtto Wigand für den 
im Jahre 1813 verftorbenen Dichter Wieland hielt, und pe 
thetifh äußerte, der Mann habe in neuefter Beit fehr we 
dummes Zeug gefchrieben. Schon hieraus erjicht man, 
in welcher Art Oeſterreichs Lehrfächer bis jegt hin um 
wieber befeßt find. Die neuere Zeit, welche, wie überall, 
auch für dieſes Reich eine gänzlihe Heorganifation er 
warten läßt, ſcheint endli die Regierung darauf auf: 
merkſam gemacht zu haben, daß befonders die Lehrkan⸗ 
zeln fpeculativer Wiffenfchaften nur dann genugend ans: 
gefüllt werben dürften, wenn die für felbe in Worſchlag 
gebrachten Gandidaten ihre Befühigung auch durch voraus 
gegangene fchriftitellerifche Leiftungen bewährt haben. Diefe 
Anfiht mag ed daher allein gewefen fein, welche den 
Monarchen erft vor Kurzem bewog, die erledigte Profeffur de 
verftorbenen Freiheren von Jaquin im Fade ber Bota⸗ 
nit durch den Cuſtos des kaiſerlichen Naturallencabinets 
Dr. Endlicher in Wien zu befeben. Es ift dies das erſte⸗ 
‚mal, daß ein folches Lehrfach nicht im Wege bed gewoͤhn⸗ 
lichen Eoncurfes, fondern vielmehr durch ein eigenes Hand 
billet des Kaiferd verliehen wurde. Indem man abe 
hiedurch einen der auögezeichnetften deutſchen Gelehrten 
gewann, läßt fi) mit aller Gewißheit von der Zukunft 
hoffen, daß dies Bejſpiel nicht das einzige in feiner Art 
fein dürfte, fondern daß die Regierung auf die hierand 
erwachſenden Vortheile aufmerkfam gemacht, auch in Su 
kunft bei DBefegung anderer Stellen nur biefen Meg 
einfchlagen werde. 
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Uebrigens mußten bis jetzt alle Candidaten zu erle⸗ 
digten Profeſſuren die Stelle eines Adjuncten des naͤmli⸗ 
chen Lehrfaches an irgend einer Univerſität bekleidet haben, 
ehe ſie die wirkliche definitive Anſtellung erlangen konnten. 
Gewöhnlich werden dieſe den einzelnen Lehrfächern zur 
Aushilfe zugetheilten jungen Maͤnner mit einem Gehalte 
von 300 Fl. auf drei Jahre ernannt, nach welcher Zeit 
ſie wieder in ihr voriges Nichts zurückkehren, wenn ſie 
anders ſich nicht, ſei es auch durch Kriecherei und im 
Wege hoher Protection, eine Profeſſur erwerben koͤnnen. 
Daß Letzteres ſelbſt bei den geiſtreichſten Maͤnnern nicht 
immer ſtattfindet, beweiſt das Schickſal des höchſt talentvollen 
Redacteurs einer der gediegenſten Zeitſchriften Deſter⸗ 
reichs, ja ſelbſt Deutſchlands, der fünfmal bei Concurſen 
uͤbergangen, ſich endlich genoͤthigt ſah, die mit dem Gehalt 
von 400 Fl. C.⸗M. verbundene Scriptorſtelle einer Uni⸗ 
verſitätsbibliothek anzunehmen. 

Der niedrigſte Gehalt einer Profeſſur iſt in den 
Lehrfaͤchern der Gymnaſialſtudien mit 400 Zl., in ber 
Philoſophie mit 600—1000 FL, in der Medicin und 
bei allen übrigen Facultätslehrkanzeln mit 800 — 1600 
Fl. feſtgeſetzt, wornach wie natürlich) auch der Penfions« 
etat geregelt wird. Da die meiften Profeſſoren der 
niedern Lehrkanzeln bei einer bedeutenden Familie von dies 
fem Gehalte, befonderd in feinen niedern Abflufungen, 
fügli nicht leben können, fo gehört es zu ihren Aus⸗ 
hilfsmitteln, den Kindern reicher Eltern nur dann beffere 
Claſſen zu geben, wenn dieſe ihre linfe Hand mit einem- 
ergiebigen Haͤndedrucke erfaffen, wovon die sechte wichte 
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zu wiſſen vorgibt. Bei weltlichen Profeſſoren ift eine 
größere Banknote das befte Präfervativ, um die Kinder 
vor jedem Durchfalle zu bewahren; bei den geiftlidyen 
thut ein Pfund Chocolade oder eine Flafhe Rheinwen 
die gleichen Dienfte. Es verfteht ſich von felbft, daß das 
Zartgefühl diefer Herren hiebei möglichſt gefhont werben 
muß, deshalb wendet man fi) in meltlicher Beziehung 
an die Frauen, indem man durch diefe auf Die gelehrte 
Billigkeit ihrer Ehegatten einzuwirken ſucht. Sollte bei 
folhem Anlaffe der Gang über die Hintertreppe irgend 
welchen Eltern unbefannt fein, fo dürfen fich dieſe verf- 
hert halten, daß die Frau Profefforin ihnen auf die 
zartefte Weife den Weg dahin zu zeigen weiß. ES geht 
nämlich ein Briefhen mit den außerlefenften Lobpreifun 
gen ihrer Söhne an die Mütter, ald die ſchwächere Seite 
des Ehepaared ab, worin, nachdem man dem außerorbente 
lichen Zalente der Kinder die gebührende Anerkennung 
wiederfahren ließ, zulegt irgend cine Commiſſion erfolgt, 
3 B. einen Gentner Butter, oder einen Stoff zu einem 
Kleid, oder fonft etwas einzukaufen, und Dagegen die 
Rechnung zur fogleihen Berichtigung vderfelben mit 
beizuſchicken. Gewöhnli find die Eltern aufgeflärt ge 
nug, um ben in folhen Briefen liegenden Win gehörig 
aufzufaffen und von einer Rechnung gar keine Erwaͤh⸗ 
nung zu machen. Beider Zweck ift dann erreicht. Der 
Profeffor wird plöglid nadhfichtig, die Kinder lernen wer 
nig, haben aber daflır die beften Zeugniffe in der Taſche, 
während die Frau Profefforin nach kurzem Zwiſchenraum 
ein neued, wenn auch anders geſtaltetes Experiment vor 
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bereitet. Wäre man aber bei der in unferem Seitalter 
fo weit fortgefchrittenen Aufklärung einfältig genug, das 
bei einem folhen Gommiffionsgefhäft ausgelegte Geld 
wieder zurüdfordern zu wollen, fo darf das Kind folder 
Eltern verfihert fein, daß es felbit bei den ausgezeichnet: 
ſten Zalenten in Feiner Hinficht vorwärts kommt, fondern 
ftetö zuruͤckgeſetzt, zuletzt auch noch fehr oft mit einer 
zweiten Claſſe betheilt, feine Studien: plöglich beenden muß. 

Bei der Geiftlichkeit ift dieß der gleiche Fall, mit 
dem einzigen Unterfchiede, daß diefe nie etwas auf indis 
rectem Wege begehrt, fondern jedes Gefchen? annimmt, 
und dabei die Urfache der Gabe berüdfichtigt, während 
jene Kinder, die nicht geben wollen, und doch zu geben im 
Stande find, ihre Entgeltung auf die oben befchriebene . 
Weiſe finden. 

In noch bei weitem fchlechteren Verhaͤltniſſen befin= 
det fi das Lehrfah auf dem Lande. Die Glieder def- 
felben erhalten ihre Bildung, oder vielmehr nur die noth- 
dürftigften Worbegriffe zu ihrem kuͤnftigen Berufe, theils 
in den verfhiedenen deutfchen Pfarrfchulen der einzelnen 
Kreiöftädte, theild in der Hauptſtadt, wohin fi alle 
Lehrfachs⸗-Candidaten begeben müffen, um den Lehrcurs 
der Pädagogit mitzumachen, und mit diefem den Schluß⸗ 
ftein zu ihren Lünftigen hoͤchſt einfeitigen Kenntniſſen zu 
legen. Diefe befchränken fi) im Ganzen genommen bloß 
auf Lefen und Schreiben, wobei die eigentlihe Recht: 
ſchreibung nicht felten eine untergeordnete Rolle fpielt. 
Ferner müflen fie etwas Muſik verftehen, um die Orgel 
ihrer Kirche bei dem fonntägigen Gotteöbienfte mißhan⸗ 
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bein zu koͤnnen, vorzüglich aber um an Eirchlichen Feſttagen 
die Bewohner des Ortes mit einzelnen Tanzweiſen zu 
erquicken, bei denen jeder Andere von dem ſchmerzlichſten 
Ohrenreißen befallen werden würde, 

Auf eine gleich erbärmliche Weife ift ed mit ihrem 
Gehalte beftellt. Diefer befteht gewöhnlich, nebft einigen 
wenigen Gulden baaren Geldes, in dem Bezuge von Ges 
treide und Naturalien. Um jeboch diefe, welche der Bauer 
(obwohl fie zu feinen Schuldigkeiten gehören) felten oder 
nie in dad Haus des Lehrers bringt, erlangen zu koͤnnen, 
muß der Schullehrer von Hütte zu Hütte gehen, und ſich 
mit vielen Kragfüßen den fauer verdienten, ihm nicht fels 
ten noch mit allen erdenklichen Grobheiten dargereichten 
Lohn perfönlich abholen. Andermeitige Zufläffe erwad 
fen demfelben aus den Zaren bei Begräbnißfeierlichkeis 
ten, der Bezahlung von Hochzeit» und Kirchweih-Mu- 
fiten, Ständchen und endlich aus den ihm hin und wie 
der am Sage ber heiligen drei Könige zu Theil werben: 
den Geſchenken, wofür er jedoh Die Wohnzimmer der 
Bauern, ihre fonftigen Kammern und Viehſtaͤlle auszu⸗ 
räudhern, und die Buchftaben C. M. B. mit drei Kreuzen 
und der Jahreszahl auf allen Thuͤren verfelben aufzw 
fhreiben hat. Man darf cd unter diefen Verhaͤltniſſen 
ald ein wahres Glüd betrachten, daß im Allgemeinen nur 
ſolche Menfchen fich dem Schullehrerfache wibmen, die obwohl 
etwas mehr ald der Bauer gebildet, doch noch immer nicht 
Verftand genug befißen, um ihre tiefe Erniebrigung und 
bettelhafte Stellung nach ihrem ganzen Umfange wuͤr⸗ 
digen und ermeflen zu können. 
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Daß es auch hier hin und wieder Ausnahmen giebt, 
und daß ſich auch die meiften ftädtifchen Schullehrer in theil⸗ 
weife beffer geftellten finanziellen Werhältnifien bewegen, 
darf nicht geläugnet werden; doch bleibt die allgemeine 
Lage des Volkslehrfaches demohngeachtet in fo bedruͤck⸗ 
ten Verhältniſſen, daß an eine allgemeine Aufklaͤrung des 
Volkes in Deſterreich nicht gedacht werben darf, bevor 
nicht der „Lehrer aus feiner gänzlichen Abhängigkeit von 
dem Volke herausgerifien, fi in einem Kreife bewegt, 
der denfelben aller Nahrungsforge enthebt. Dadurch 
allein Tann fich der Geiſt des Lehrfaches erheben uud 
jene Zuverficht, jenes Selbftvertrauen behaupten, das 
er jedenfalld befigen muß, wenn fein wichtiges Streben, 
den Grund zu einer allgemeinen Geifteöveredlung bed Vol: 
es zu legen, gehörig anerfannt werden und nicht im 
Strome der Zeit untergehen fol. 

Die Belegung fämmtlicher Lehrftellen hängt in den 
meiften Fällen von den betreffenden Grund» oder Schutz⸗ 
obrigkeiten ab, welche diefe Befugniß, als zu ihren Pa⸗ 
tronafrechten gehörig, oft ohne Berudfichtigung der hier 
bei höchft nöthigen Aufmerkfamleit auszuüben und bie er« 
ledigten Stellen gewoͤhnlich nur Ienen zuzuwenden pfle⸗ 
gen, die ſich durch die Verbindung mit irgend einer Dienft- 
magd ihrer Herrſchaft die weientlichiten Anſpruͤche auf 
bie Dankbarkeit derfelben erworben haben. 


Schulweſen. 


Wie in den meiſten Ländern iſt auch in Oeſterreich 
der Andrang zu den Studien ungeheuer, obgleich Die lang⸗ 
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wierige, im Ganzen genommen durch 15—16 Jahre fort 
gefebte Dauer derfelben Jeden von einem Berufe abhal⸗ 
ten follte, der ihn auch nach gaͤnzlich vollendeter Ausbil⸗ 
dung äußerft felten, ja felbft nie auf das hohe Pferd ber 
Selbftftändigkeit oder des Selbfterwerbes verſetzt. Es if 
hierbei nicht genug, Daß die Eltern durch eine fo lange Dauer 
ſich oft die nöthigften Bebürfniffe vom Munde abfparen 
müffen, um nur die Erziehungsfoften ihrer $tudirenden 
Söhne beftreiten zu können, — es ift nit genug, daß 
das Vermögen mander Eltern in jener Sorgfalt verloren 
geht, womit fie das Fünftige Wohl ihrer Söhne begrün- 
det zu haben glauben, — nein, — vielmehr haben fie oft 
mit der höchften Elternliebe die größten Opfer gebradt, 
indem fie fich zu ihrer eigenen Entichädigung jenes Au 
genblickes freuen, wo ihre Söhne nach vollendeten Stubien 
zu jedem Berufe auf dad Zwedmäßigfte auögerüftet, ſich 
felbft jenen Stand erwählen Pönnen, auf welchem fie ihr 
Tünftiges Fortkommen zu finden gedenken. Allein welche 
Bahn follen diefe einfchlagen, welchem Berufe follen fie 
fi in einer Zeitperiode widmen, wo bei der allgemei- 
nen Weberfüllung fämmtlicher Berufsfächer felbft der aufs 
geklärtefte Kopf jenem weichen muß, der bei weit weniger 
Kenntniflen, diefe mit dem Protectorate ded Reichthums, 
oder einer mächtigen Fürfprache zu verdeden weiß. Nimmt 
man die verfchiedenen Stände einen nach dem andern ein: 
zeln vor, fo ift jener der Geiſtlichkeit gerade derjenige, 
welcher den Wenigften, und unter diefen bloß den Söhnen 
des Bauernftandes zufagt. Nicht Jeder fühlt dad Beha⸗ 
gen eine Kutte zu tragen, oder fid) den firengen Regeln 
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der Claufur zu unterwerfen, ſelbſt wenn diefe mit dem 
Ueberfluffe einer veichbefegten Tafel, und den unverkenn⸗ 
baren Zeichen außerer Achtung verfüßt erfcheinen. Zür 
die Meiften giebt ed noch ein höheres Gefühl, jenes der 
Liebe, dad zwei Weſen immer fefter verkettend, fie fo man« 
ches Ungemach des menſchlichen Daſeins leichter vereint, als 
einzeln. ertragen laͤßt. Dad Geluͤbde der Eheloſigkeit iſt 
es daher, das die Meiſten einen Stand vermeiden läßt, 
der Manchem vielleicht des Guten halber, das er in die⸗ 
ſem Berufe auszuüben befähigt wäre, unter andern Ver⸗ 
hältniffen am wünfchenswertheften erfcheinen dürfte. 

Der Beruf ded Soldaten würde Vielen willkom⸗ 
mener fein, wenn fie, ohne von unten auf dienen zu 
müffen, gleich die Unterſcheidungszeichen der Dfficiere tra⸗ 
gen könnten, oder doch wenigftens bei einer anfangs un⸗ 
tergeorbneten Stellung die Gewißheit hätten, diefe Aus⸗ 
zeichnung fpäterhin zu erreichen. Allein die Audficht, viers 
zehn Jahre lang das Gewehr tragen zu müflen, jeden Au⸗ 
genblick der Zuchtel ausgeſetzt zu fein, und am Ende viels 
leicht zum Krüppel gefchoflen, feine übrigen Lebenstage ſich 
jelbft und Andern zur Laft, im erbärmlichften Zuftande zu⸗ 
bringen zu müflen: dieß ift der Knoten, der Manchen von 
feiner Löfung zurüudichredt, und ihn diefen Stand nur 
dann ergreifen läßt, wenn er fi ihm zu entziehen kein 
Mittel findet. 

Weit befriedigender ift die Ausſicht im Staatödienfte, 
die dem Einzelnen feine Anftellung mit Gewißheit verbürgt, 
wenn er nad) vollendeten 16jährigen Studien, noch eine 
zehn bis zwölfjährige, oft auch längere Praxis daran fegen 
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wil, um am Ende derfelben mit etwa 400 1. angeſtellt 
zu werden. Zwar ift mit diefem höchft geringen Anfange 
die Bahn zu den hoͤchſten Aemtern, zu Ehren und Wuͤr 
den, ja felbft zum Adel auch für den Einzelnen eröff: 
net, wie Wenige aber eine ſolche Stufe erreichen, wenn 
fie bloß auf ihr Talent, als ihre einzige Mitgabe be 
ſchränkt find, davon liefert das tägliche öffentliche Leben 
die geeiguetften Beweiſe. Zwar geichieht es zuweilen, daß 
ein unvorhergefehener Augenblid irgend ein Talent ent 
faltet und ihm jene Bahn bricht, welche ein Anderer, 
trog feined Vermoͤgens und feiner Protection, kaum je 
mals erreichen dürfte; allein wie wenige Beiſpiele folcher 
Art hat Oeſterreich aufzuweifen, und wie fehr werben 
diefe anderfeitö Durch jenes Elend verdunkelt, welchem ber 
niedbere Beamte bei einer zahlreichen Familie und eine 
unbedeutenden Beſoldung preiögegeben erfcheint. Solcher 
nur zu vielfältigen Beifpiele ohngeachtet drängt fi doch 
Alles diefem Stande zu; Ieder will ein Aemtchen erha⸗ 
fhen, Ieder glaubt nur ald Beamter dad Glück feiner 
Zage begründet zu fehen. Bier ift es nicht genug, daß 
die Eltern den Sohn jahrelang lernen und ftudiren fie 
Ben, fie müflen ihn auch noch als großjährigen Bengel 
ernähren und unterflügen; fie müffen ihn feinem Stande 
gemäß leiden und ihm felbft noch Geld in die Taſche 
ſtecken, damit er daffelbe, nad einer mehr oder weniger 
mit Nichtsthun vollbradhten Amtözeit, mit feinen Colles 
gial⸗Genoſſen verthun könne, — während die armen El⸗ 
teen zu Haufe oft am Hungertuche nagen, mit Angft und 
Schreden ihr Bermögen verfchwinden fehen und aͤngſt⸗ 


li die Jahre zählen, die ihr Sohn muthmaßlicher 
Weiſe noch bis zu feiner definitiven Anſtellung nöthig hat, 
Was haben fie mit all ihren Opfern erkauft? — Kann 
- fie ihr Sohn von feinem fpärlihen Gehalte fpäter unter 
ftügn? — Nein. — Kann er fie für ihr Alter verforgen ? 
— Kein. — Kann er ihnen für alle ihre Liebe, ihren 
Kummer, ihre Sorge und Entbebrung auf irgend eine 
Weiſe eine Entfchädigung bereiten? — Nein und aber: 
mald nein, er Tann weder das Cine noch das Andere, 
fondern er muß, wenn er Edelmuth genug befigt, für 
feine Eltern in fpätern Jahren etwas thun zu wollen, iv» 
gend eine andere Nebenbeichäftigung ergreifen, damit er 
für fi und für fienur das Allernothwendigfte zu beſtrei⸗ 
ten in den Stand gefeht wird, was ihm von feinem Ge- 
balte allein faft nie gelingen dürfte. 

Die Wahrheit diefer Worte fieht Jedermann em, Je⸗ 
dermann fühlt fie, fo wie man allgemein von ihnen fpricht; 
allein Niemand will der innern Stimme feines Gewiſſens 
das geneigte Gehör ſchenken. Die Meiften fuchen auf dies 
fer Bahn nicht fowohl eine unabhängige Stellung zu ers 
reichen, ald vielmehr ein Anſehen und eine Achtung zu 
gewinnen, die fie in ihre Perfon jene Wichtigkeit ſetzen 
läßt, welche ihnen kein anderer Stand zu gewähren vers 
mag. Man betrachte in diefer Hinfiht nur irgend einen 
untergeordneten Polizeibeamten; — welches Anfehen legt 
ſich ein ſolcher Menſch bei, welche Wichtigkeit weiß er ſich 
zu geben; — Jedermann ſucht ihm audzwveichen, man 
meidet feine Gefellfhaft, man fürchtet feinen Einfluß; — 
bieß macht ihn flolz, ke, übermüthig; er weiß es, daß 


er fchaden, er fühlt es, daß er nuͤtzen kann; — bie ihn 
beute zurüdgefebt, müſſen vielleicht morgen vor ihm et 
fcheinen, wo fie feine Nachſicht nöthig haben. Giebt ihm 
daher feine Stellung auch nicht die Mittel, ein glänzendes 
Leben führen zu können, fo fühlt er fi) dafür durch je 
ned Anfehen entfchädigt, welches ihm fein Beruf in den 
Augen der Menge verfchafft. 

Dieß find im Ganzen genommen die wefentlichen 
Früchte öfterreichifcher Studien und der Erfolg des lang 
wierigen Beſuches von Zrivialfchulen, Gymnafien, philo⸗ 
fophifchen Lehranftalten und Univerfitäten. Wie diefe bes 
Ihaffen find, möge ein Zursgefaßter Weberblid nähe 
darthun. 

Der erſte Anfang des Unterrichts beginnt im Allgeme⸗ 
nen mit dem Befuche der Pfarr⸗ oder fogenannten deutſchen 
Schulen, in welchen drei Jahre hintereinander bie erflen An: 
fangögründe des menſchlichen Wiſſens gelehrt werden. Jene, 
welche von hier aus zu dem techniſchen Fache uͤbertreten 
wollen, haben nebenbei noch ein viertes Jahr oder die 
vierte deutſche Claſſe zu frequentiren, worauf fie mit er 
reichtem 16. Jahre in irgend eine der technifchen Lehrans 
falten eintreten können. Unter die vorzüglichiten Inftitute 
diefer Art gehört vor allen andern das k. k. polyted- 
nifhe Inftitut in Wien, als Central: Bildungsans 
ftalt für die verfchiedenen Theile ded Handels und ber _ 
Gewerbe. Diefe Lehranftalt zerfällt in zwei Abtheilungen, 
und zwar in die des commerziellen Faches, worin alle’ 
Kenntniffe in Bezug auf die gründliche Betreitung ſaͤmmt⸗ 
licher Handelögejchäfte gelehrt werden; zweitens in bad 
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tech niſche Fach, welches die phyſiſch⸗ mathematiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften und ihre Anwendung auf ſaͤmmtliche techniſche 
Geſchaͤftszweige umfaßt. Jedes dieſer Faͤcher erfordert eine 
zweijährige Frequenz, nach deren Vollendung der Schuͤler 
zu den verſchiedenen Zweigen des Baufaches oder des Hand⸗ 
lungsbetriebes geeignet erſcheint. 

Eine zweite gleich wichtige Anſtalt dieſer Art befin- 
det fih zu Prag unter dem Titel eines ſtaͤn di ſchet e ch⸗ 
nifchen Lehrinftitute. Die Dauer der Studienfrequenz 
ift bier gleichfalls auf vier Jahre feftgefegt, während wel- 
cher durch fünf Profefloren die niedere und höhere Ma- 
thematit, Statijtif und Mechanik, Hydroſtatik und Hy— 
draulik, die höhere und niedere Architektur, die allgemeine 
und fpecielle Chemie, die Mineralogie, Delonomie und der 
techniſche Zeichenunterriht ertheilt wird. Neben diejen 
befinden fich aber auch noch hin und wieder in den ein- 
zelnen Hauptftädten fogenannte Realfchulen, weldye zwar 
die nemlichen Fächer, jedoch keineswegs in einer folchen 
Ausdehnung wie die frühern vortragen, jo wie überhaupt. 
nur ein Zeugniß aus einer der erften zwei Anftalten die 
Aufnahme zu irgend einer technifchen Anftellung bewirken 
fann. | 

Ale Jene, welche fi) für die höhern Studien vor: 
bereiten wollen, treten aus der dritten deutfchen oder irgend 
einer Realfchule in den Provinzen in eined der 230 im 
Gefammtgebiete der öfterreichifchen Monarchie beftehenden 
Gymnaſien. Unter biefen befinden fid) 201 Eatholifche, 
2 griechiſch⸗-katholiſche, 1 illyriſches, 15 Iutherifche, 10 res 
formirte und 1 unitariſches. Die Frequenz diefer Gym⸗ 
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nafialftudien erftredt fich auf einen vierjährigen Beſuch 
der Grammaticalfchulen und eine zweijährige Frequenz der 
Humanitätöcaffen. Im diefen ſechs Jahren wird der Knabe 
nicht allein in der Eatholifchen Religion, fondern auch m 
der Poefie und Rhetorik, der griechifchen und lateinifchen 
Sprache, der Geographie und Geſchichte und endlich in 
der Arithmetif unterrichtet. Die Naturlehre und Natur 
gefchichte gehören jedoch zu jenen Gegenftänden, die im 
Defterreih von dem Unterrichte gänzlich ausgeſchloſſen find, 
da man es bei jedem Kinde vorauöfegt, daß die Amme 
demfelben den Unterfchiedb zwiſchen gehörnten und unge 
börnten Gefchöpfen fchon frühzeitig beigebracht habe, und 
mehr als dieß brauche man eigentlich nicht zu willen. 
Alle diefe Gegenftände, auf welche ein öfterreichifcher Stu 
dent fechd Jahre verwenden muß, koͤnnten füglic eben fo 
gut in zwei Jahren vorgetragen werden, da von einem 
claffifhen Studium ohnedieß Feine Rede ift und dad me 
chanifche Auswendiglernen, felbft bei den mittelmäßigiten 
Talenten, kaum eine längere Dauer erfordert. Demohn⸗ 
‚ geachtet ift e& verboten, diefe Studien früher zu abfol 
viren, fo wie überhaupt nach den öfterreichifchen Studien 
gejegen jeder angehende Schüler der Grammaticalclaffen dus 
zehnte Jahr erreicht, das vierzehnte aber nicht überfchrit- 
ten haben darf. 

Nach vollendeten Gymnaſialſtudien beginnen jene 
der Philoſophie in zwei Jahrgängen, in deren erſtem 
Logik, Metaphyſik, Geometrie, Arithmetik, Philologie 
und Religionsphiloſophie, im zweiten aber Naturlehre, Phi⸗ 
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lologie, Moral: und Religionsphilofophie vorgetragen wer: 
den. Diefe Gegenftände bilden die obligaten Vorlefun- 
gen, oder foldye, die jeder Studirende zu hören verpflich- 
tet iſt. Jene dagegen, die das jährliche Schulgeld von 
18 Fl. EM. an die Staatöcaffe entrichten, erlangen hie= 
durch das Recht, unwiſſender als die übrigen zu fein, in- 
dem in folder Beziehung für fie der Beſuch der Welt: 
und Naturgefchichte und der Landwirthſchaftslehre wegfällt. 
Nach vollendeten philofophifchen Lehrfächern beginnt 
endlich das höhere Facultätsftudium auf einer der Univer- 
fitäten zu Wien, Prag, Gräß, Lemberg, Olmüß, Inns⸗ 
brud, Padua, Pavia oder Peſth. Sämmtliche Studien 
find bier mit vier Jahren für Juriften und Theologen, 
und mit fünf Jahren für Mediciner feſtgeſetzt. Auch in 
diefen Theilen des öffentlichen Unterrichts fallt für die 
Schulgeld Zahlenden der Befuch. der Aefthetif, öflerreichi- 
fhen Staatengefhichte, Diplomatie, der franzöfifchen, ita= 
lienifchen, englifchen, böhmifchen oder polnifchen Sprache 
weg, welche Vorträge dagegen alle Jene hören müffen, die 
ihrer Armuth wegen von dem Schulgelde befreit find. 
Man darf aber ja nicht glauben, daß am Ende dies 
fer Curſe der einen oder der andern Facultät auch das 
Ziel der völligen Selbftftändigkeit erreicht fei, im Ge: 
gentheil haben Jene, welche nach vollendeten juridifchen 
Studien in den höhern Staatödienft eintreten wollen, 
eine ſtrenge Univerfal-Prüfung, Abfolutorium genannt, zu 
beftehen, fo wie foldhe, welche im juridifhen oder Me- 
dicinal⸗Fache das Doctorat erreichen wollen, auch nod) 
mehrere ftrenge Prüfungen zu überftehen und zulegt eine 
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öffentliche Disputation abzuhalten haben, worauf Diefelben, 
wenn fie anderd das leere Diplom eined Doctors mit ei⸗ 
nem Zarenbetrage von 5—600 51. C.⸗M. auölöfen wol 
len, diefen Zitel bei einer öffentlichen Feierlichkeit erhalte, 
bei welcher Veranlaffung der betreffende Gandidat einig 
Tage vor der Inauguration, in ſchwarze Staatstracht ge 
Eleidet, einen verrofteten Degen an der Seite, überall vor: 
fährt, um feinen Freunden den Zag feiner Erhebung fe 
lenniter mitzutheilen und diefelben hiezu einzuladen. 

Zu der bezeichneten Stunde ftellen fi vor dem Por 
tale des FBacultätögebäudes mehrere Trompeter und Par 
ter auf, um alle Profefloren mit einem Zufch zu. empfar- 
gen und bis zu ihren beflimmten Sigen im Saale m 
geleiten. An der oberſten Zreppenftufe ſteht dagegen der 
Sandidat ohne Kette, den Uhapeau-bas unter dem Arme, 
ganz ſchwarz, in Schuh und Strümpfe gekleidet, den De 
gen an der Seit. Mit mehr oder minder höflicher Ber 
neigung die geladenen und ungeladenen Gäfte begrüßend, 
verfügen fich dieſe von ihm begleitet, in den großen oder 
auch nur in einen Bleinern Saal, je nahdem der Candi⸗ 
dat den einen oder den andern zu bezahlen im Stande if. 
Befindet ſich endlich die ganze Gefellfchaft beifammen, fü 
beginnt die Feftlichfeit mit einer Meffe, bei der Niemand 
betet, ald der Geiftlihe am Altare. Nach Beendigung 
derfelben lieft der Gandidat eine lange lateinifche Rede 
ber, deren Furzer Sinn einen Dank für feine Elten, 
Bormünder oder Verwandte, einen Dank für die anwe 
jenden Profefforen, dann einen Dank für die geladenen 
und ungelabenen, bei dieſer Feierlichkeit anweſenden Gaͤſte 
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in ſich fchließt, worauf der von Seiten der Landesftelle abge- 
ordnete Inaugurationscommiffär, unter einer feierlichen An⸗ 
rede die goldene Kette um den Hals des Candidaten be- 
feſtigt. Das Schmettern der Trompeten und Pauken ver: 
kündet den gänzlihen Vollzug diefer feierlichen Handlung, 
Der neue Doctor jpriht nunmehr feinen Dane gegen den 
Monarchen aus, die Trompeten und Pauken fehmettern 
wieder, und die ganze Geremonie ift beendet. Als Medi- 
ciner erfcheint der neue Doctor von diefem Augenblide an 
jelbftftändig, d. h. er kann feine Glienten, wenn er welche 
bat, gefund machen oder fterben laffen, wie es nun 
feine Gefchiclichleit gerade mit fic) bringt. ‘Um aber 
Kranke zu befommen, oder vielmehr um foldye Kranke zu 
befommen, die für das Gejundwerden ein bedeutendes 
Honorar zahlen, ift es vor Allem erforderlih, daß je: 
der Doctor ſich fo jchnel als möglich eine Equipage 
anfchafft, um durd) diefe die Augen der Menge auf ſich 
zu ziehen. Gin Doctor ohne Equipage hat in Oeſterreich 
feinen Ruf, keinen Gredit, Eeine Achtung; er ift im All: 
gemeinen dad, womit wirkliche Advocaten gewiffe Subjecte 
zu bezeichnen pflegen, die in irgend einem Winkel ihre 
Kanzlei aufgeichlagen haben, und von daher Winkeladvo⸗ 
caten aus dem Grunde genannt werden, weil ihnen ein 
Öffentliches Auftreten nicht geftattet iſt. Dieß ift nun zwar 
bei Medicinern nicht der Fall, demohngeadhtet erfcheinen 
fie in eine keineswegs beflere Lage verfegt, da fich ihre 
Praris größtentheild auf die Armuth erftredt, und eine 
ſolche am wenigften in den Stand gefegt ift, die Ver: 
dienfte des Heilfünftlers um die leidende Menfchheit gehö- 


86 


rig zu würdigen und nach ergiebigem Maßftabe zu be 
lohnen. 

Grfheinen aber fämmtliche Doctoren der Medicn 
fhon am Ende ihrer Ausbildung aud) zugleich gänzlich 
felbftftändig, fo tritt diefer Tall defto weniger bei Juriſten 
ein, da diefe nad) erreichtem Doctorbiplome, noch in ke 
nem alle eine Vertretung übernehmen, oder Die Advoca⸗ 
tie ausüben können. Um in Defterreih die Rechte eined 
Advocaten in Ausübung zu bringen, muß man, felbft nad 
erlangter Doctorwürde, jahrelang bei einem Advocaten ge 
arbeitet und feine Vorgänger überlebt haben, da die Zahl | 
der ausübenden Rechtöconfulenten in jeder Provinz feſtge⸗ 
fest ift, und das fogenannte Stallum nicht anders als im 
Wege der Anciennität erreicht werden fann. Zwar iſt es 
ihnen geftattet, unter der Hand ihre Partheien auch vor 
Erhalt des Stallumd zu vertreten, doch beruht ein fol 
ches Recht nicht im Gefege, fondern vielmehr auf einem 
freundfchaftlichen Webereinfommen der juridifchen Facultäte- 
mitglieder untereinander. Um daher vor Gericht auftreten 
zu können, ift die Unterfchrift eines gefeglich "befugten Ad 
vocaten, unumgänglich erforderlih. Hat nun irgend ei⸗ 
ner der zur gejeglichen Verwaltung noch nicht befugten 
Doctoren ein Document für feine Parthei vor Geridt 
einzubringen, fo muß er zu diefem Behufe die Unterfer⸗ 
tigung dieſer Schrift von einem der befähigten, ihm freund: 
lich zugethanen Collegen bewirken. 

Dagegen ift freilich) jeder Doctor Der Rechte in kei⸗ 
nem Falle an die Erkenntlichkeit ſeiner Clienten gebunden, 
vielmehr kann er die kleinſten ſeiner Schritte mit doppel⸗ 


87 


ter Kreide anfchreiben, und ſich auf dieſe Weife, felbft in 
einer untergeordneten Stellung ein Vermögen fammeln, zu 
welchem Mediciner nur höchft ſelten, oder nie gelangen 
können. Doctoren der Rechte mit Herrfchaften, Gütern, 
Häufern und Gapitalien bis zu dem Betrage von Willie: 
nen find daher in Oeſterreich nicht jo gar felten. 

Die übrigen Doctoren der Philofophie und Zheolo- 
gie find in Oeſterreich nicht befonderd häufig vorzufinden, 
da es bei Erlangung diefer Würde mehr auf eine ehren- 
vollere Stellung im Privatleben, als auf einen. reellen Ge- 
winnft abgefehen fein kann, jene Fälle ausgenommen, wo 
man auf folche Weiſe eine Profeffur zu erreichen wünſcht. 


Allgemeines Erziehungsſyſtem. 


Das allgemeine Erziehungsſyſtem Oeſterreichs beginnt 
gewöhnlich nach zuruͤckgelegtem vierten Lebensjahre, indeß man 
ſchon früher fo viel als moͤglich ſich Mühe giebt, die na⸗ 
türlichen Fähigkeiten des Kindes anzuregen und immer 
mehr hervortreten zu laſſen. Dieß ift auch die Urfache, 
daß befonders bei den höhern und höchſten Ständen viele 
Kinder vorgefunden werden, weldye eine über ihre Zahre 
weit binausreichende Klugheit verrathen. Allein fo fchnell 
die Reife des Kindes in frühefter Jugend hervorzu: 
treten pflegt, jo ſehr nimmt diefelbe in fpätern Jahren 
ab, indem nur höchft Wenige an das Ziel einer gründli- 
chen, tiefen Geifteöbildung gelangen, während die Meiften 
mit bloß oberflächlichen Kenntnifien auögerüftet, in den 
höhern Jünglings- oder Mädchenjahren Beine Spur mehr 
von jenen Hoffnungen veraugenfcheinlichen, zu welchen die 
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Klugheit ihres zarteften Alter& berechtigen mußte, Die 
Schuld hievon liegt größtentheild nur an der Erziehung, 
weniger an den perfönlichen Fähigkeiten, die man in DOefle- 
reich vielleicht mehr ald irgendwo finden dürfte. Gehört 
dad Kind den höhern oder höchften Ständen an, fo ver 
fchwindet feine Jugend unter den Händen der Amme, 
Kinderfrau, Bonne, oder wie immer jene gemiethe 
ten Perfonen heißen mögen, die dem Kinde nicht felten 
auch eine bloß gemiethete Sorgfalt beweifen. Die Eltern 
erblidt ein folched Weſen höchſt felten, und dann iſt es 
gewoͤhnlich nur bei ſolchen Gelegenheiten, wo die Mutter 
mit elterlihem Stolze ihre Kinder den fie Befuchenden 
präfentirt, damit fie von. diefen oft mehr and Artigkeit, 
als aus wirklihem Freundfchaftögefühle mit den Worten: 
„Welch ein Engel,” abgeküßt und geliebloft werden. Eis 
ner ſolchen Begünftigung hat fi) aber nur das wohlge 
bildete Gotteögefhöpf zu erfreuen; gelang ed aber ber 
Mutter Ratur nicht, demfelben die zarten Spuren Eindli- 
cher Lieblicheit aufzubrüden, fo tritt leider der entgegen 
gefegte Tal ein, daß die Eltern mit ungeduldiger Sehn- 
jucht jenen Augenblick herbeimünfchen, der fie durch bie 
Ziefe des Grabes von dem Anblide des mißgeftalteten 
Gefchöpfes befreit. 

. Kaum haben die Kinder zu laufen und weiterhin 
auch zu fprechen begonnen, fo wird aus Frankreich oder 
ber Schweiz eine Gouvernante verfchrieben, damit die neuen 
Unterthanen Oeſterreichs die eriten Laute ihrer Mutter: 
ſprache gegen jene Frankreichs vertauſchen. In ſolcher 
Weiſe geht die Erziehung bei den Mädchen ihren Gang 
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fort; ſtets find die fremden Sprachen voran, dann 
folgt dad Glavierfpiel, an manchen Orten auch Zeichnen, 
Malen u. dgl. Schöne Künfte mehr. Zur beffern Beſchäf⸗ 
tigung während der von Lehrftunden entblößten Tageszei⸗ 
ten werden alle möglichen feinen Handarbeiten gelernt, 
und dabei gerade das Wichtigfte, die Bildung des Mäb- 
chend zur Fünftigen Hausfrau vernachläſſigt. Nähen, 
Striden, "Kochen, die Hauswirthſchaft führen find ganz 
entbehrliche Gegenftände, die man in den meiften beſſern 
Häufern nur höchft felten, und dann gewöhnlich auf der 
niedrigften Stufe der Eultur erblidt. So wird das Mäd- 
hen Jungfrau, mit weldyer Zeit zugleich jener Augenblick 
naht, wo diejelbe in die Zirkel des gefellfchaftlichen Lebens 
eingeführt, auch mit allen Eigenthuͤmlichkeiten derfelben 
näher befreundet wird. Sie lernt meditiren, coquettiren, 
Romane lefen und Romane fpielen; vor allem Andern 
aber ergreift fie die Tanzwuth mit ihrer unwiderftehlichen 
Gewalt, bis fie durch diefe entweder in ein zeitliche Grab 
fintt, oder duch die Wahl ihrer Eltern, feltener ihrer 
eigenen Liebe, in die Hände eines Mannes geführt wird, 
der in den meiften Fällen bloß fein Wermögen mit dem 
ihrigen verbindend, jened Leben auf gleiche Weiſe, wie früs 
ber die beiderfeitigen Eltern des Paares fortzuführen pflegt. 

Auch bei Knaben tritt der gleiche Fall, obgleich oft 
in anderer Weife ein. Frühzeitig erhalten fie einen Hofmei- 
fter, der diefelben zu Haufe für die Eünftigen Studien vor: 
bereitet, indem befonderd die Kinder reicher Eltern die Col⸗ 
legien erft in den höhern Facultäten der Univerfität zu 
befuchen pflegen. Nach gänzliher Vollendung der Erzies 
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bung tritt der Juͤngling meiftentheild in den Staatsdienſt 
‚ ein, den Handelsftand ausgenommen, der feine Söhne im 
Allgemeinen nur wieder dem Handel widmen läßt. Mit 
einer Reife des ſchon erwachſenen jungen Mannes in das 
Ausland fchließt fich die ganze Erziehung, wobei der ans 
gehende Mann felten tiefere Lebensanfichten und eine rei⸗ 
fere Erfahrung zurüdbringt, fondern feine Anfhauung bloß 
auf materielle Genüffe verrvendend, von allen feinen Bes 
fuchen fremder Länder Eeine andere Erfahrung erübrigt, 
al8 ein gewiſſes Raffinement im Lebendgenuffe und einen 
in diefer Hinſicht auf dad Höchfte geläuterten Gefchmad. 

Dieß find die wefentlihen Hauptgrundzüge der Pri- 
vaterziehung in den höhern Ständen Defterreiche. Was 
die Mittelftände anbelangt, fo tritt bei denfelben zwar 
eine viel größere Sorgfalt ein, indem ſolche befonders 
die Knaben auf die gediegenfte Weife zu ihrem künftigen 
Berufe anzuhalten fuchen, allein bier muß der gute Wille 
nicht felten weit hinter den materiellen Kräften zurück blei- 
ben, fo daß befonderd die Kinder ärmerer Eltern theils 
durch Unterrichtöftunden, theild durch Verfertigung weibli- 
cher Handarbeiten nicht allein zur Grundlage ihrer Ju⸗ 
genbbildung beitragen, jondern oft genug auch bieburd) 
eine Erwerböquelle eröffnen müffen, die zu dem Lebensun⸗ 
jerhalte der ganzen Familie wefentlicy dienen muß, 

In den unterften und legten Ständen endlid) über 
läßt man die Kinder während der erften Zage ihrer Su- 
gend wie überall auch in Defterreih ihrer liebenswuͤrdi⸗ 
gen Ungebundenheit, die man im gewöhnlichen Leben mit 
dem Namen Gaffenbüberei näher bezeichnet. In dieſer 
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Zeit erhalten diefelben in den Pfarrfchulen ihres Bezirkes 
gerade fo viel Unterricht, als fie irgend aufzufaffen Luft, 
Willen und Anlagen in fi felbit befigen. Die fpäteren 
Tage verbringen fie in einer nicht viel mehr als halb 
rohen Volksbildung, bei irgend ‚einem Gewerbe oder 
auh nur in einer Fabrif und fonft öffentlichen Arbeit 
betheiligt. | 
Das Gefammtrefultat der in Defterreich eingeführten 
Erziehungsmweife läßt daher den unbefangenen Beobachter 
in den höchften und reichften Claffen des Staatsverban⸗ 
des eine gewiſſe höhere Bildung in keiner Hinſicht ver- 
Eennen, doch ift Diefelbe in den meiften Faͤllen nur eine 
oberflächlihe, ein glänzender Anftrich, der die rohe Ar⸗ 
«beit des Zifchlers zu verbergen ſtrebt. Gründlicher ges 
ftaltet fich viefelbe in den Mittelftänden, da von ihr, be 
fonder8 bei dem männlichen Geſchlechte, das Fünftige 
Fortlommen und die Reichlichkeit des Broterwerbes abzu⸗ 
hängen pflegt. Hier allein gewahrt man eine Ziefe der 
Anfchauung, ein Streben nad) Bervolllommnung und eine 
gewiffe WVielfeitigkeit des Talentes, die manchen jugendlis 
lichen Tollkopf zu einer Gedankenfreiheit und einer Ertra- 
vaganz der Idee hinreißen koͤnnte, wenn dieſe nicht Durch die 
firenggemeffenen Schranken der Erziehung nad) den Grund⸗ 
principien der monardhifchen Regierungsverfaflung zu einer 
befonnenen Handlungsweiſe geregelt worden wäre. Die 
Tugend diefer Claſſen weiß e& und fieht es nur zu wohl 
ein, daB die Eriftenz ihrer künftigen Tage von ihr allein 
und ihren erworbenen Fähigkeiten abhängt; fich felbft 
überlaffen widmet fie ſich daher auch mit allem Eifer 
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den Wiffenfchaften, indem fie diefe auf jede mögliche Weiſe 
auszubeuten und das Erlernte ihrem kuͤnftigen Berufe 
anzupaffen fucht. Auch der weiblihe Theil folgt in den 
Mittelclafien feinem ihm angeborenen Berufe, indem er 
ſich größtentheild nur jene Fähigkeiten zu erwerben firebt, 
die das häusliche Glück einer Familie begründen, weßhalb 
man eine allgemeine eheliche Zufriedenheit und eine ge 
wiſſe patriarchalifche Lebensweife nur in diefen Ständen 
anzutreffen pflegt. | 

Am roheften, und fomit auch am wenigften aufge 
Elärt, find Die unterften Stände, woran jedoch nicht ſowohl 
der Mangel geeigneter Schulen, deren ed in Defterreich im 
Ueberfluffe gibt, al& vielmehr die nicht hinreichende Auf: 
merkſamkeit die Schuld trägt, die der Volksbildung im 
Allgemeinen gewidmet wird. Die niedrige Befoldung der 
Lehrer, deren bloß einfeitige mangelhafte Ausbildung und 
fo mandye andere Umftände tragen hiezu dad Ihrige mer 
fentli) bei. Selten findet man daher in diefen Ständen 
Individuen, die es mühfelig weiter ald zum Lefen und 
Schreiben gebracht haben. 


Deffentlihe und Privat-Erziehungs: und Unterrichte-Anftalten. 


Höchſt bedeutend geftaltet fich die Zahl der öffentli- 
chen und Privat: Erziehungsanftalten, die für alle Fächer 
des Wiſſens und die verfchiedenen Stände des Staats⸗ 
verbandes errichtet, faft einzig und allein der Geiftlichkeit 
zur Bejorgung übertragen find. So fehr ed aber dieſen 
Anftalten zugeflanden werden muß, daß bedeutende Män- 
ner aus denjelben, nicht fowohl in gelehrter, ald vielmehr 
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in flaatsämtlicher Hinficht hervorgegangen find, fo wes 
nig ift es anderfeitd zu läugnen, daß in den meiften die- 
fer geſchloſſenen Snftitute, das Lafter der D... immer 
weiter um fich greift, und hiedurch manche fhön®, viel- 
verfprechende Jugendbluͤthe entweder gänzlich zerftört ober 
wenigftend den Keim zu jenen Krankheiten gelegt wird, bie 
in fpätern Jahren die [chönften Zage des Mannes vergiften. 
Biel trägt hiezu die geiftlihe Organifation dieſer Erzie 
bungsdanftalten bei, da dieſe jedes bleihere Geſicht eines 
Knaben forgfam überwacht, und demfelben mit aller Strenge 
das Geftändniß eines Vergehens zu entreißen fucht, vor 
welchem biefer oft gar Feine Ahnung hat, fondern durch 
dad Dringen und Drängen feiner Lehrer erft aufmerks 
fam gemacht, ja felbft Hingeleitet wird. in anderer 
Uebelftand ift ferner die ausfchlieglich vorherrfchende Pflege 
der Religion, das ftete Beten, Beichten und Communiciren. 
Beim Aufftehen wird gebetet, fpäter in Procefjion in die 
Kirche gegangen, vor der Schule gebetet, nach der Schule 
gebetet, vor dem Eſſen gebetet, nad) dem Eſſen gebetet, 
und bei dem Schlafengehen wieder gebetet. Bei dem 
Beichte hören wird das Gemüth des Knaben, nur auf das 
Fegefeuer, Hölle und Verdammniß bingeleitet; man kehrt 
die Schattenfeite des Gemäldes heraus um die Vers 
nunft für die Lichtfeite einzunehmen, dadurch erjcheint 
dem Unerfahrenen der geringfte Fehler ald Zodfünde, 
ftetö fchwebt die Hölle vor feinen Augen, er ängftigt fid) 
mit den ihm von feiner Phantafie vorgefpiegelten Schres 
ckensbildern. Statt in dem Glauben, Erhebung, Ruhe, 
Troſt und Frieden zu finden, ftatt dad Gemüth zu froms 
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mer BZuverfiht zu kindlichem Vertrauen aufzufordern, 
fchret die auf folche Weife vorgetragene Religion von 
dem höchften, unendlich gütigen Weſen nur zurüd; der 
Knab® bebt beim Nahen eines Gemitterd, ftatt ſich an 
Gottes Allmacht zu erfreuen; er zittert bei dem Genufie 
ded heiligen Abendmahld in dem Gedanken, irgend eine 
Sünde verfchwiegen und fich dadurch der göttlichen Gnade 
verluffig gemacht zu haben. Sat ein ſolches Weſen die 
Zahre ded Zünglings erreicht, ift dafjelbe erſt felbftftänbig 
geworden, dann wirft er feinen Glauben ald überflüffige 
Laft von fi, er wird lieber Freigeift und glaubt an 
nicht&, ald daß er jenen Vergnuͤgungen entfagen follte, 
die man ihm in feiner Jugend als höchſt verdanmungæ⸗ 
wuͤrdig dargeſtellt. — 

Unter den beſtehenden oͤffentlichen Etziehungbanſtal 
ten erſcheint vorzuͤglich der Adel Oeſterreichs zahlreich be⸗ 
dacht. Nebſt einem Convicte in faſt jeder einzelnen Pro⸗ 
vinz der öſterreichiſchen Erbſtaaten befinden ſich in Wien 
zwei nicht unbedeutende Inſtitute fuͤr denſelben. Das erſte 
iſt das Looͤwenburgiſche Convict, das nebſt den Humani⸗ 
taͤtsclaſſen auch noch die philoſophiſche Lehranſtalt um⸗ 
ſchließt. Weit bedeutender und dem Range und Umfange 
nach einer Univerfität gleichgeſtellt, iſt die k. & There 
fianifhe Ritterakademie, in welcher der Unterricht 
nicht allein bis zu den höchſten Facultätöftudien ertheilt 
wird, fondern die abjolvirten Zöglinge das Vorrecht ges 
nießen, Daß auf fie bei Anflelungen im Staatsdienſte 
befondere Rüdficht genommen werden fol. Eben fo ers 
balten diefelben von ihrem Austritte an, bid zu ihrer 
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definitiven Beförderung ein jährliches Adjutum von 300 
Gulden C.⸗M. Einen weiteren Vorzug genießt dieſe 
Alkademie ferner dadurch, daß aus den Zoͤglingen derſelben 
jene achtzehn k. k. Edelknaben entnommen werden, welche 
bis zu ihrer vollendeten Erziehung in derſelben zu ver⸗ 
bleiben haben, und nur bei den wenigen feierlichen Auf⸗ 
zugen des Baiferlichen Hofes zu den ihnen gebührenden 
FBunctionen abgeholt werden. Hiefuͤr genießen bie ſechs ev 
ften ein jährliches Zafchengeld von 200 FL E.:M., bie 
übrigen werden bloß als Honoraͤre betrachtet,. indem fie 
nad) Abgehen der erftern an die Stelle derfelben eintreten. 
Unter ſaͤmmtlichen übrigen adeligen Gonvicten der 
verjchiedenen Provinzen, zu Prag, Dedenburg, Großwardein, 
Teſchen, Agram, Kaſchau, Klaufenburg und der Thereſia⸗ 
nifhen KRitterafademie zu Innsbruck, tritt vorzüglich das 
ftändifhe Convict zu Prag dadurch hervor, daß: In 
demfelben auch Buͤrgerliche die gleiche Erziehung mit dem 
Adel genießen, was bei den übrigen Inftituten diefer Art 
bis jest nur in den Gonvicten zu Grab, Kremömünfter, 
St. Paul, Eeitenftätten und Zara ftattfindet. 

Zür dad k. k. Militär beftehen zwei ber vorzüg- 
lichſten Akademien, die & k. Ingenieur- und Die 
Wiener-Neuftädter Militär: Akademie. Die er: 
ftere zählt eine Anzahl von 30 Staats- und 49 Pri- 
vatftiftungen, neben diefen werden aber auch nod 
folhe Knaben aufgenommen, deren Eltern den Betrag 
eines beſtimmten jährlihen Koſtgeldes erlegen wollen. 
Die Behandlung fämmtlicher Zöglinge und die Disci⸗ 
plin derfelben ift rein militärifh. Die Aufnahme wird 
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nur zwifhen dem 11. und 15. Jahre geftattet, ver 
Lehrcurd dauert ſechs bis act Jahre, während welchen 
die Zöglinge den Unterricht in allen Fächern des militd- 
riſchen Wiffens erhalten, indem man vorzüglich dahin zu 
wirken fucht, die Armee auf biefe Weife mit geſchickten 
Ingenieurofficieren zu verfehen. Die auögezeichneteren 
BZöglinge diefer Anflalt werden als Lieutenants in die Ar- 
mee eingetheilt, minder talentvolle aber ald Cadetten 
affentirt, denen das goldene Porte-epee in keinem Falle 
entgehen kann, wenn fie fich deſſelben durch ihr Beneh⸗ 
men gehörig würdig zu machen wiſſen. Sechs der aus 
gezeichnetften Zöglinge dagegen werden zu kaiſ. Ingenieur: 
Gadetten gebildet, wobei fie jedoch noch ein Jahr in dieſer 
Anftalt zuzubringen haben. Nach Vollendung vdeffelben 
treten fie mit böherem Armee-Dfficiersrange in das k. k. 
Ingenieurcorps ein. " 

Die Wiener Neuftädter Akademie genießt die 
felben Vorzüge, indem aud) hier der Lehrcurs auf ſechs bis 
acht Zahre beftimmt ift, nad) deſſen Beendung die aus⸗ 
gemufterten Zöglinge ebenfalld ald Officiere oder Gandibaten 
in die Armee eingereiht werden. 

Nebft diefen zwei Anftalten befinden ſich noch zwei 
Cadetten-Compagnien in Gräß und Ollmuͤtz und 
eine Pioniers@adetten-Sompagnie zu Kornneuburg, in wel 
chen junge Leute für das Militärfach herangebildet wer: 
ben. Die erften zwei geben ihre Zöglinge nad) vollen- 
deter Bildung an die Infanterie, das lebtere an das Pio- 
niercorps als Cadetten ab. 

Außerdem befigt jedes der deutfchen und ungarifchen 
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Regimenter ein eigenes Erziehungshaus, in welchem bie 
Kinder gemeiner Militär oder Unterofficiere in den noͤ⸗ 
thigften Elementarwiffenfchaften herangebildet werden. Sol 
her Erziehungshäufer beftehen in Galizien 6, mit 48 
Sreiplägen; in Böhmen, Mähren, Defterreidy ꝛc. 45, mit 48 
Sreipläßen; an der ungarijchen Grenze 2, für 100 Knaben; 
für fämmtliche acht italienifhen Regimenter dagegen ift 
das Militärerziehungsinftitut zu Mailand mit 250 reis 
plägen und 50 Koftgängern. 


Für die & k. öfterreichifehe Marine befindet fi bie 
Marine-Cadettenfhule in Venedig für 20 Xerarial:3dg- 
linge, welche bier für den praktiſchen Schiffsdienſt gebildet 
werden. 

Die dem General-Quartiermeifterftab nöthigen In⸗ 
dividuen erhalten ihre Ausbildung hiezu in dem militä- 
rifh = geographifhen SInftitute zu Mailand 
Der Unterricht in dieſer Anftalt umfchließt die Sammlung 
und Bearbeitung jener Materialien, welche zur Fertigung 
ftatiftifcher Detaild und militärifhyer Zandesbefchreibungen, 
fowie von Land und Seekarten weſentlich erforderlich 


erſcheinen. 


Zu den vorzüglichſten wiſſenſchaftlichen Anſtalten nach 
ihren einzelnen Faͤchern gehoͤrt: 

Die kak. Bergalademiezu Schemnitz in Ungarn 
für 100 Praktikanten, von denen 70, welche in Defterreic) 
geboren fein müffen, ein jährliches Stipendium von 200 
Bl. beziehen. Die vorgetragenen Gegenftände find: 

1) Mathematik, Phyſik und Bergmafchinenlebre. 
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2) Geognofie, theoretifche Markfcheidetunft, Berg: 
baufunde und Bergrecht. 
3) Buchhalterei und Staatsrechnungswiſſenſchaft. 
4) Chemie, Oryktognoſie, Probir⸗ und Hüttenkunde. 
5) Zeichenkunſt und praktiſche Markſcheidekunſt. 
6) Zorſtkunde. 

Neben dieſen Faͤchern beſteht für die Söhne der mm 
bemittelten Bergbeamten, weldye an dem Befuche ber phi: | 
lofophifhen Lehranftalt gehindert find, auch noch ein 
Profeſſur der Logik, Metaphyfit, Phyfit und Mathema⸗ 
tie. Der Lehrcurs an diefer Anftalt dauert drei Sabre. 
Als die berühmtefte ihrer Art neben jener "zu Freiberg 
in Sachſen, wird biefelbe auch von Ausländern aus ber 
weiteften Ferne beſucht. 

Für das Forfimefen wurde die Forftlehranftalt zu 
Maria-:Brunn im Jahre 1813 geftifte. Die Aufnahme 
erfolgt zwifchen dem 18. und 30. Sahre, wobei der Un: 
terricht zwar unentgeldlich ertheilt wird, für die Verpfle⸗ 
gung aber 200 3. C.M. gezahlt werden müflen. Der 
Unterricht zerfällt in zwei Lehrcurfe, den niedern und hi 
bern. Der erftere wird in einem Zahre beendet, während 
welchem folgende Gegenftände vorgetragen werben: Forſt— 
botanik, Arithmetit, Situationdzeichnung, Geometrie, Zorft: 
wiffenfchaftslehre, Infectentunde, Bodenlehre, Technologie 
und Forftplanzeichnung. 

Der höhere Lehrcurs umfchließt zwei Stubienjahre; 
im erften derfelben lehrt man Forftbotanit und Phyſio⸗ 
logie, Phyſik, Chemie, Arithmetik, Situationszeichnung, 
Forſtinſectenkunde, Bodenlehre und Forfttechnologie. Das 
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ganze Jahr werden Erceurfionen in die nahen Wälder ges 
macht, wobei noch in den Herbſtmonaten eine 14tägige 
forfttechnologifhe Ercurfion flattfindet. Im zweiten Jahre 
beginnt der Lehrcurs der Geometrie, Zrigonometrie, Forfts 
planzeihnung, Forftwirtbichafts- und Polizeilehre, prakti⸗ 
ſchen Geometrie, Mechanik, Hydroftatif und Hydraulik, 
wozu in den Herbftmonaten praktiſche Uebungen im Forfls 
meffen und in der Ertragberehnung kommen. 

Andere Zorftfchulen beftehen noch zu Graben in 
Böhmen, zu Eifenftadt und Schemnig in Ungarn, Die 
jedoch der früher erwähnten hinfichtlic) ihrer innern Or 
ganifation in feiner Hinfiht nahe fommen. 

Zur Ausbildung derjenigen, welche im Gonfulat und 
Dollmetfcherdienfte angeftellt werden follen, befindet ſich 
in Wien die k. & Akademie der orientalifchen 
Sprachen, deren Lehrcurs auf fünf Jahre feftgefegt ift. 
Die Lehrgegenftände find im erften Jahre: Philofophie, 
Mathematik; im zweiten: Phyfit und Gefchichte; im drits 
ten: Natur-, Staats:, Völker - und Gefandtfchaftsrecht, 
Arabifh, SGefchichte; im vierten: öſterreichiſches Civil⸗ 
römifches Handel-, Wechſel- und Seerecht, Gerichtöorbnung, 
Italieniſch, Neugriehifch, Arabifch, Geſchichte; im fünften: 
Statiftit, politifche Wiffenfchaften, Staatsverfaffung ver 
Dömanen, Italieniſch, Neugriehifh, Arabifh, Perſiſch, 
Reiten. Außerdem durch alle fünf Jahre Religiondwiffen- 
ſchaft, franzöfifche und tuͤrkiſche Sprache, Zeichnen, Tan⸗ 
zen und Kalligraphie. ‘Die abjolvirten Zöglinge dieſes In» 
flitutd werden nad) vollendetem Lehrcurſe bei der öfterreis 
chiſchen Gefandtfchaft in der Türkei eingetheilt, um drot, 
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in den orientalifhen Sprachen die letzte Ausbildung zu 
erhalten. Späterhin ſtellt man diefelben in der Levante 
und den Grenzprovinzen ald diplomatifche Beamte an. 


Die Feldärzte der öfterreichifchen Armee werden in 
der medicinifh-hirurgifhen Joſephsakademie 
zu Wien für ihren Lünftigen Beruf in zwei Lehrcurſen 
berangebildet. Der Meinere, bloß chirurgifche, Dauert 
zwei Jahre hindurch, nad) deffen Beendigung die Schület, 
mit der Verpflichtung einer achtjährigen Dienftleiftung, 
der Armee ald Unterärzte eingereiht werden. Diejenigen, | 
welche den zweiten Jahrgang zu wiederholen woillens find 
und nebenbei die Augenbeilfunde ftudiren, werden nad) 
vollendeter encyelopätifh-medicinifcher Bildung zu Wa 
giftern der Chirurgie promovirt, und mit der Pflicht, zehn 
Fahre in der Armee zu dienen, als Oberchirurgen be 
derfelben angeftellt. 


Der große mediciniſch⸗chirurgiſche Curs dauert da⸗ 
gegen fünf Iahre, nad) deren Vollendung, wie an jeder 
Univerfität, zwei ſtrenge Privat- und eine britte Öffentliche 
Prüfung flattfinden. Die Hörer dieſes Curfus erhalten 
den Doctorgrad der Medicin und Chirurgie, fo wie fie 
zugleih zu Magiftern der Augenheiltunde und Geburt 
hilfe ernannt werden, und dabei alle diejenigen Rechte 
‚genießen, welche den auf Univerfitäten grabuirten Docto⸗ 
ven eingeräumt find. In der Armee werden biefelben 
gleich) als Oberärzte angeftellt, doch müffen fie funfjehn 
Sabre dienen. 


Für Diejenigen, welche fich der Thierarzneikunde 
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widmen, befteht das E. k. Zhierarznei-Inftitut in 
Wien, in fieben Abtheilungen, und zwar: 

1) Zürden Unterricht der eigentlichen Thierärzte, 
mit einer Dauer von zwei Jahren. Die Hörer der⸗ 
felben müflen graduirte Doctoren oder approbirte Mund» 
ärzte fein. Nach abgelegten ftrengen Prüfungen und: 
einem Zarerlage von 120 Fl. wird bdenfelben ein Diplom 
mit der Gerechtſame ertheilt, ſich überall niederlaffen und 
ihre Kunft praßtifc ausüben zu Eönnen. 


2) Zür den Unterricht der Gurfchmiede, mit einer 
Dauer von zwei Sahren. In diefen Curs werden jedoch 
nur praftifche Civil- oder Militärfchmiede aufgenommen. 
Nach zurücdgelegter ftrenger Prüfung und dem Erlag 
einer Taxe von 5 Fl. Wird den Schülern dieſes Curfes 
ein Abfolutorium mit der gleichen, nur wenig befchränftern 
Gerechtigkeit wie bei dem erftern ertheilt. 


3) Für den Unterricht der Beſchlagſchmiede mit 
einer Dauer von einem Jahre. Als Hörer deffelben können 
nur gelernte und wenigftens zwei Jahre ald Gefellen ge: 
diente Schmiede aufgenommen werden. Das Zeugniß 
am Ende des Curſes enthält die Befugniß, das Schmie- 
degewerbe antreten zu koͤnnen. 


4) Zur den Unterricht der Dekonomen, für ein Jahr. 

5) Für den Unterricht der Dfficiere, Bereiter und 
Stallmeifter, ebenfalld für ein Jahr. Den abfolvirten 
Schülern diefer zwei legtern Curſe wird bloß ein gewoͤhn⸗ 
liche Studienzeugniß ertheilt. 

6) Für den Unterricht künftiger Phyfilate:, Kreis: 
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und Kreiswundärzte. Für Hörer der Medien und Ghir- 
urgie für die Dauer eined halben Jahres. 

7) Zür den Unterriht der Vieh: und Fleiſchbe⸗ 
ſchauer, Schafmeifter, Viehhirten und Jäger, während 3 Mo: 
naten für die erftern, welche gelernte Fleifchhauer fein müflen; 
der Lehrcurs für Die Letztern Dauert jedoch nur zwei Mo: 
nate. Auch in den beiden legtern Surfen werden bloße 
Zeugniffe ohne alle Gerechtfame andgegeben. 

Für Mädchen befteht das E. k. Civil-Mädchen 
Denfionat, mit 24 Stiftungsplägen für Mädchen zwi: 
fchen 7 und 14 Jahren. Diefes Inftitut hat den Zweck, 
Gouvernanten für das weibliche Erziehungsfach zu bilden, 
zu welchem Behufe der Unterriht in der Religion, bem 
Schön: und Redtfchreiben, im Rechnen, Zeichnen, in der 
Naturlehre, Geographie, Gefchichte, in den üblichen Gor: 
verfationsfprachen, endlich im Tanzen und in allen weib 
lichen Arbeiten ertheilt wird. 

Eine zweite der vorhergehenden ganz ähnliche An⸗ 
ftalt befindet fich unter dem Titel des k. k. Officiertöch—⸗ 
ter-Inftitutes zu Hernals bei Wien. Es enthält 46 
Staatöftiftungspläge für arme Officierötöchter. | 

Diefe zwei, duch den Staat ind Leben gerufenen 
und auch durch denfelben erhaltenen Anftalten ausgenom: 
men, haben auch fämmtlidhe weibliche Klöfter der Urſu⸗ 
linerinnen, Salefianerinnen und englifchen Fräuleins eigene 
Bildungsanftalten für die weibliche Jugend, befonders aber 
für den Abel und die höhere Bürgerclaffe, welche in ben 
felben den Unterricht in allen jenen Faͤchern erhalten, bie 
der herrfhende Weltton und eine feinere Bildung ale 
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nothwendig bezeichnen, wobei ſich freilich nicht laͤugnen 
läßt, daß die Mädchen aus diefen Klöftern mit frommem 
Sinne und der feinften Weltbildung austreten, dagegen 
aber von dem Führen einer Hauswirthfchaft faft gar 
feine Begriffe haben. 

Die außerordentliche Sorgfalt, welche der Staat der 
Erziehung der untern Volföclaffen im Allgemeinen widmet, 
und Die allgemeine Reaction, welcher Oeſterreichs Schul« 
weſen feit einigen Jahren immer tafcher entgegen zu fchrei- 
ten fcheint, giebt ſich vorzüglich dadurch Eund, daß die Res 
gierung die hin und wieder ind Leben tretenden fogenanns 
ten Kleintinder:Bewahranftalten begünftigt und nad) Kräfs 
ten zu vermehren fucht, mweßhalb auch die meiflen der 
Provinzial = Haupt: und Kreisflädte eine ober mehrere 
diefer Anftalten aufzumeifen haben. 

Nach der vorausgegangenen Weberficht des Lehrfaches 
und Schulweſens, fo wie der vielfältigen Erziehungs: und 
Bildungsanftalten läßt fich daher der öfterreichifchen Re— 
gierung eine ausgezeichnete Sorgfalt in Eeinem Falle be: 
ftreiten, fondern bloß das erwähnen, daß es in der Ten—⸗ 
denz aller, zur Vervollkommnung diefer Fächer führenden 
Maßregeln liege, praktiſche Leute für den dereinſtigen 
Staatödienft, oder die fonftigen fogenannten Brotſtudien 
heranzubilden, weßhalb auch nur dieſe fich einer höhern 
Sorgfalt und Eultur zu erfreuen haben, während man 
auf andere Weiſe ein tiefere Eingehen in die Wiffenfchaften, 
ein finnendes Grübeln und das durch fie bewirkte Empor: 
feimen geiftiger Ideen bis jeßt wenigftens fo viel als 
möglidy zu vermeiden fucht; „Defterreih braucht Feine ge: 
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lehrten, fondern gute Unterthanen,” dieß war ber ſchon 
früher erwähnte Wahlſpruch des legt verewigten Monar- 
hen, und er wird ed auch fo lange bleiben, als nicht 
die Zeit auch hier mit mächtiger Hand die Zügel ergreift 
und der menfchlichen Einficht voraneilend, die verſchie⸗ 
denen einzelnen Voͤlker der öfterreichiihen Erbftaaten 
auf jene höhere Stufe der Aufklärung und allgemeinen 
Volksbildung führt, die durch göttliche Geſetze bedingt, 
felbft durch die höchfte menfchliche Kraft in ihrem freien 
Auffluge nicht gehindert werden kann. 


IN. 


Sanitäts:,Medicinal: und Sumani: 
tätsanftalten. 


Deffentlihe und Privat » Sanitätsanftalten, Humanitätsanftalten, 
Militär-Sanitätse und Medicinalmwefen. 


Jene unermüdete Umficht, mit welcher Defterreiche 
Staatöverwaltung vor allem Anderen auf daS materielle 
Gedeihen der einzelnen Theile des gefammten Staatövers 
bandes hinzumirken und dieſes immer mehr zu befördern, 
ja nad) Möglichkeit felbft zu befeftigen fucht, gibt fid 
vorzüglich in der weifen Sorgfalt Fund, mit welcher das 
Sanitätd: und Mebdicinalwefen und die eſundheitspolte 
der einzelnen Provinzen beaufſichtigt wird. 

Zu dieſem Behufe befinden ſich in allen Kreis⸗ und 


105 


Hauptftädten fämmtlicher kaiſerlicher Erbſtaaten eigene 
Aerzte unter dem Titel eined Kreis- oder Stadtphyſicus, 
welche in chirurgifchen Angelegenheiten durch die ihnen 
beigegebenen Wundärzte, im Fache der Geburtöhilfe. aber 
auch durch geprüfte Hebammen unterflügt werben. 

Dem Kreisphuficus, der den Doctorgrad einer in« 
laͤndiſchen Univerfität beſitzen muß, liegt ed nicht allein 
ob, die ihm durd) die Landeöftelle zufommenden Sanitätds 
anordnungen genau zu vollziehen, vielmehr ift verfelbe 
aud für die Gefundheitöpflege des ganzen, ihm zur Be—⸗ 
auffichtigung zugewiefenen Bezirkes verantwortlid) gemacht. 
Hienach hat er die Entitehung ober weitere Verbreitung 
gefahrdrohender Epidemien gänzlid) zu unterbräden oder 
wenigftend nach Kräften zu hindern; vor allem Anderen 
aber ift e& befonderd auf dem flachen Lande feine Pflicht, 
bei dem Ausbruche einer Viehſeuche, das gefunde Vieh 
von dem erkrankten gehörig abfondern zu laffen und dar⸗ 
auf zu ſehen, daß dafielbe auf zweckmäßige Weife behans 
belt werde. Umgeſtandene Stüde find in feinem Beijein 
zu zerlegen und die fchädlichen Fleifchüberrefte fofort zu 
vergraben. In Fällen flattgefundener Selbft- oder Meus: 
chelmorde, fo wie bei jedem plößlichen oder ungemöhnlis 
chen Todesfalle, ift von demfelben eine genaue Bes 
fhauung bes entfeelten Körperd und der Außern Todes⸗ 
merkmale vorzunehmen. Es darf daher ein folcher Leichs 
nam in keinem Falle früher, ald nad) erfolgter Todten⸗ 
fhau, aus feiner urfprünglichen Lage verrüdt werben, fo 
wie zu jeder Beerdigung überhaupt die ausbrädliche Er- 
laubniß des betreffenden Phyſikats vorliegen muß. 
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Nebſt diefen, von Seiten der Regierung angeftellten 
und befoldeten Phyſikats-Wundärzten und Hebammen befin- 
den fich in jeder Hauptftadt mehrere Armenärzte, zu bes 
ven Pflichten es gehört, alle armen Kranken unentgelblidy 
zu behandeln. In folcher Hinſicht ift diefen auch der ko⸗ 
ftenfreie Bezug der nöthigen Arzneimittel von Seiten der 
betreffenden Apotheken geſtattet. Die Bezahlung ber» 
felben erfolgt gegen Anrechnung an den Armenfond; dod 
dürfen nur leichte Krankheiten häuslich behandelt werden, 
alle fchweren Kranken dagegen müflen entweder in die öf: 
fentlichen, von Seiten des Staates unterhaltehen Spitäler 
(in Defterreich allgemeine Krankenhäufer genannt), oder aber 
in die durch mildthätige Beiträge erhaltenen Krankenan⸗ 
ftalten der barmherzigen Brüder und Schweftern und 
der Glifabethinerinnen untergebracht werden. 

Sämmtliche Kreis- und Stadtphyſikate unterftehen 
dem, mit dem Titel eines E. k. Protomedicus bei je— 
der einzelnen Provinzial-Regierung als Referenten des Sa⸗ 
nitaͤts- und Medicinalweſens angeftellten Gubernials ober 
Regierungsrathe. Zu den befondern Pflichten diefer Pro: 
tomedicate gehört die ſtrenge Controle fämmtlicher Stadt: 
und Landapothefen. Zu diefem Behufe müffen dieſelben 
zu verfchiedenen Zeiten und unverfehens vifitirt werben, 
bei welcher Veranlaſſung die Qualität der zum Verkaufe 
beflimmten Arzneimittel genau zu prüfen, vor Allem 
aber darauf zu fehen ift, daß die von Seiten des Protos 
medicatd gegebene Verkaufstaxe derfelben nicht überfchrits 
ten, und die ohnedieß theuern Arzneifpecien nicht über Die 
Gebühr vertheuert werden. Auf gleiche Weife liegt es 
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= dem Sanitätsreferenten ber Landesſielle ob, für die er⸗ 
m fedigten Phyſikats- und ſonſtigen Medicinalplaͤtze gradu⸗ 
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irte und burd längere Erfahrung und Prarid geeignete 
Individuen nad) Pfliht und Gewiffen vorzufchlagen. Diefe 
werden alsdann gewoͤhnlich durch dad Gremium der Lans 
deöftele mit Stimmenmehrheit ernannt, und bie Anftels 
lungsdecrete derfelben entweder der allgemeinen Hofkanz⸗ 
lei, oder durch diefe dem Monarchen zur definitiven Be 
fätigung vorgelegt. Wie bei Profeffuren entfcheidet auch 
bei Anftellungen im Sanitäts- und Medicinalmefen, eine 
Goncuröprüfung über den Werth und die Fähigkeiten des 
Competenten für die erledigte Anftellung. Wie wenig diefe 
aber in praßtifchen Lchrfächern durch eine Goncuröprüfung 
dargethan werben dürften, davon lieferte erft vor Kurzem 
die feandalöfe Gefchichte des Krankenhaufes zu S*** ei 
nen auffallenden Beweis. Hier wurde nemlich die erle- 
digte Stelle eined Primär-Arztes durch einen Mann bes 
febt, den kurz darauf ein fehr gefchickter untergeordneter 
Arzt öffentlich befchuldigte, daß er das vorgefchriebene 
fhriftlihe Prüfungs-Elaborat aus einem medicinifchen 
Werke von Wort zu Wort abgefchrieben, und fich fomit 
feine Anftellung nur im Schleichwege erworben habe. Eine 
nähere Unterfuchung diefes mit bedeutendem Aufjehen ver: 
bundenen Borfalles nöthigte jenen erft vor Kurzem neu 
ernannten Primär-Arzt diefer Stelle freiwillig (?) zu ents 
fagen, wenn er ſich anderd nicht weitern Unannehmlichkeis 
ten ausgeſetzt ſehen wollte. Uebrigens unterſtehen alle 
Sanitaͤtsreferenten der einzelnen Provinzen dem jeweiligen 
Director der Wiener Univerſität, indem dieſer den 
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Protomedicus ſaͤmmtlicher Eaiferlich öfterreichifhen Erbſtaa⸗ 
ten vorſtellt, auch die oberſte Aufſicht aller öffentlichen und 
Privat: Sanitätsanftalten zu führen hat. Diefelben thei⸗ 
en fih in eigentlihe Sanitätsinftitute, denen bie 
Pflege aller mit irgend einer heile oder unheilbaren Krank: 
beit behafteten Staatsbürger und deren Heilung auf öfs 
fentliche oder Privatkoſten übergeben ift, und in folde 
Anftalten, die mehr auf Humanität begründet, ihre 
Fuͤrſorge auf Diejenigen zu erftreden haben, Die durch 
irgend welche Gebrechen an einem freien Erwerbe gehins 
dert find, 


Deffentlihe und Privat-Sanitätsanftalten, 


Saͤmmtliche Snftitute diefer Art ſcheiden ſich in brei 
Abtheilungen. Die erfte umfchließt die Behandlung er 
Erankter Glieder des Staatöverbandes, oder auch foldher, die 
das Licht der Welt auf ungefeglihem Wege zu betreten im 
Begriffe find KKranken⸗, Gebär: und FZindelhäus 
fer). Zur zweiten Abtheilung gehören jene Anftalten, wels 
he fid auf die Verwahrung jener Individuen erftreden, 
die dem Staatöverbande durch den Verluſt ihrer Verſtan⸗ 
deöfräfte irgend eine Gefahr bringen Lönnten (Irren- 
bäufer). Eine dritte Abtheilung find endli jene In⸗ 
flitute, in deren Beſtimmung es liegt, die Abſonderung 
Ekel und Abfcheu erregender unheilbarer Kranken zu be 
zweden (Siehenhäufer). 

Deftentlihe Krankenanftalten, deren Koften entiveder 
vom Staate, oder durdy die Intereffen der denſelben ei 
genthämlich angehörigen Stiftungscapitalien beftritten were 
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den, zählt man in Oeſterreich einige vierzig, worunter ſich 
befonderd dad allgemeine Krankenhaus in Wien durch ſei⸗ 
nen bedeutenden Umfang und die Anlage von 2000 Bet- 
ten, jo wie ein zweites in Prag durch feine innere Ein⸗ 
richtung gleich vortheilhaft auszeichnen. Lebteres wurde 
erft in neuerer Zeit durch einen bedeutenden Zubau vers 
größert. 

Die innere Drganifation fammtlicher Givilfpitäler darf 
Kbrigens in jeder Dinficht mufterhaft genannt werden. Die 
Aufnahme der Kranken gefhieht ohne Unterſchied der Re 
ligion, nad) einer Zare von 1 Fl. — 40 &r. und 30 &r. 

=M. Jene welche die Zare von 1 Fl. E-M. täglich 
entrichten, erhalten ihr eigenes, freundlich gelegenes Zim⸗ 
mer, fammt einer einzelnen, nur für fie beflimmten Bedie⸗ 
nung. Die unentgeldliche Verabreichung der erforderlichen 
Arzneien, fo wie eine höchft nahrhaft zubereitete Kranken- 
Eoft ift in dieſem Preife mit eingerechnet. Die Kranken 
der zweiten Glaffe mit täglichen 40 &r. &-M. liegen zu 
3—4 auch 6 Perfonen in einem Zimmer beifammen, für 
das eine eigene Krankenwärterin angeftellt iſt. Im Uebri⸗ 
gen find die Kranden dieſer Claſſen jenen ber erften in 
jeder Hinſicht gleichgeftell. Die dritte Glaffe endlich mit 
täglichen 20 Zr. beftehbt aus zwei Abtheilungen; zur. er 
ften gehören die Zahlenden, zu legtern jene Kranken, wel 
he Armuths halber unentgeldlich aufgenommen werben 
müffen. Cie liegen zu 20—30 Betten in einem Saale, 
werden aber fonft in Ruͤckſicht auf ihre Behandlung ben 
beiven vorhergehenden Glaffen gleichgeftellt; dagegen iſt 
ihre Verpflegung viel einfacher und aͤrmlicher. Die Ber 
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florbenen der lebtern Claffe müffen dem anatomifchen Thea⸗ 
ter zur Bergliederung übergeben werden, was bei den üb- 
tigen Claſſen ohne ausdruͤckliche Erlaubnig der hinterlaf- 
fenen Familie nicht ftattfinden darf. 

Befonderd wichtige Kranke der legten Glafe, auf 
teren Krankheitöform und Heilung man bejondere Rüd: 
ficht zu nehmen genöthigt ifl, werden in die fogenannte 
mebdicinifche Klinik übertragen, wo man diefelben mit der 
größten Aufmerkſamkeit behandelt. Für jeden Ginzelnen 
iſt dafelbft ein angehender Mediciner beftimmt, der. über 
den Verlauf der Krankheit ein eigenes Tagebuch zu füh- 
“ zen und die erforderlichen Arzneien unter der Oberauf: 
ficht feiner Profefforen zu verordnen hat. Die mebicinis 
ſche Klinik ift daher ald eine Pflanz- und Bildungöfchule 
für den wichtigen Beruf des Lünftigen Arztes anzufeben. 
Die Behandlung in allen diefen Anftalten erfolgt nach 
sein allöopathifchen Grundfäßen; eine einzige Ausnahme 
bievon bildet das Spital der barmherzigen Schweitern in 
Gumpendorf bei Wien, wo das homöopathifche Heilverfah⸗ 
ven in Anwendung gebracht wird. 

Ale öffentlichen Heilanftalten find übrigens mit den 
nöthigen medicinifh=chirurgifchen Inftrumenten und jenen 
Medicinalapparaten verfehen, die zur Deilung der leiden- 
den Menfchheit ald zwedimäßig erachtet werden. Die Ab- 
$peifung der Kranken, fo wie die Beifchaffung der nöthi- 
gen Arzneien und Geräthichaften erfolgt gewöhnlich im 
Wege der öffentlichen Verpachtung an Jene, welche dieſes 
Geſchaͤft um den mindeften Preis zu übernehmen geneigt 
find. Jedenfalls muß der Staatsſchatz bei einem folchen 
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Verhältniffe gewinnen; weniger vortheilhaft geftaltet es 
fi) für den Kranken, da der Pächter befonderd in me- 
diciniſcher Hinſicht, um in dem eingegangenen Gefchäfte 
nicht den Kürzern zu ziehen, ftatt theuerer Arzneifpecien, 
gewöhnlicdy nur Surrogate anzuwenden pflegt, was jeden- 
falls den Vortheil der Apotheker, keineswegs aber Die Gener 
fung des Kranken befördert. 

Jeder folchen Anftalt ift übrigens ein eigener Dires 
ctor mit dem nöthigen ärztlihen und wundärztlichen Pere 
fonale vorgefegt, fo wie diefen die erforderliche Anzahl von 
Kranfenwärtern beigegeben ift, welche gewöhnlich dem 
weiblichen Gefchlechte entnommen werden. Die Defono- 
miegefchäfte beforgt dagegen eine eigene Kanzlei unter Der 
Auffiht eines Verwalters, dem auch die Verrechnung” ber 
eingehenden Krankengelder und ihre zweckgemaͤße Verwen⸗ 
dung übergeben ift. 

Auf eine und diefelbe Weife find die fogenannten 
Gebärhäufer eingerichtet, worin jedes Mädchen eis 
nen Zufluchtsort findet, welches den unbefonnenen Fehl 
tritt feiner Jugend vor den Augen der Welt verborgen zu 
fehen wünſcht, obgleich es es felten oder nie verhindern 
kann, daß nicht dad Argusauge der Öffentlihen Meinung 
früher oder fpäter feine Schuld ergründe. Auch in dieſer 
Anftalt beftehen drei Aufnahmsclaſſen, deren erftere die 
befondere Begünftigung genießt, daß das unglüdliche Opfer 
männlicher Ueberredung und weiblicher Leichtgläubigkeit die 
Anftalt durch eine eigene Pforte, ohne von irgend Jemand 
gefeben zu werden, betreten und diefelbe nach erfolgter Ent- 
bindung wieder verlaffen kann. Uebrigens fteht es jedem 
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Mädchen frei, ſich durch eine Wachslarve gänzlich unkenntlich 
zu machen, obgleich außer der in diefer Claſſe angeftellten 
Hebamme fein männlides Individuum einzutreten be= 
rechtigt tft, und der Arzt der Entbindungsanftalt fich nur 
dann in diefe Abtheilung begeben darf, wenn feine Hilfe für 
unumgänglicy nothmwendig erachtet wird. Um aber bei ein- 
tretenden Zodesfällen die nöthige Verfügung treffen zu 
koͤnnen, ift jede hier eintretende Dame verpflichtet, ihre ge: 
naue Addreſſe verfiegelt an die Hausverwaltung über- 
geben zu lafien, indem ihr diefe bei völliger Genefung un- 
erbrochen wieder zurüdigeftellt werden muß. 

Mit diefen Anftalten find auch die fogenannten Fin- 
beihäufer verbunden, in welden alle jene Kinder ihre 
Aufnahme finden, die entweder in dem Haufe geboren, 
ober auch von Außen dahin abgegeben werden, fo wie alle 
jene Findlinge dahin gelangen, die von einer unnatürlichen 
Mutter irgendwo ausgeſetzt, aufgefunden werden. 

Die Aufnahmötare für ſolche Kinder ift in drei 
Glaffen feftgejegt, und zwar mit 300, 100 und 50 Fl. 
GM. Jene, welche 300 Fl. erlegen, Eönnen die fünf 
tige Pflegerin ded Kindes felbft wählen; 100 Fl. find 
im Allgemeinen zu entrichten, 50 Fl. aber. zahlen jene 
Kinder, welche in der hoͤchſten Claſſe des Gebärhaufes 
das Lebenslicht erblidt haben. Ganz unbemittelte Mütter 
find für ihre Aufnahme in die Entbindungsanftalt eine ge: 
wiſſe Zeit hindurch verpflichtet, neben dem eigenen Kinbe 
noch ein fremdes zu fäugen, mogegen jene, die fi 
eine Amme zu verfchaffen wünfchen, dieſe gegen den 
Erlag von 20 FL C.M. aus der Anftalt erhalten Bönnen. 
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Inſtitute dieſer Art befinden ſich in Wien, Bruͤnn, 
Graͤtz, Mailand, Prag und Venedig; wo ſolche aber in 
den Provinzial-Hauptſtädten nicht beſtehen, wird für aus⸗ 
geſetzte Knnder durch andere Humanitätsanſtalten die nö- 
thige Fuͤrſorge getroffen. | 

Eine zmeite Abtheilung der Eingangs erwähnten Sa⸗ 
nitätdanftalten bilden die fogenannten Srrenhäufer. Sie 
jind größtentheild nur für Jene beftimmt, welche in jeder 
Hinfiht unheilbar, forgfam eingefperrt gehalten werden 
müffen, um fie felbft nicht einer muthwilligen Lieblofig- 
feit, Andere aber einer gefährlichen Beſchädigung auszus 
fegen. Dagegen werden Jene, deren Heilung man mit 
Gewißheit vorausfehen kann, in einer eigenen, bei jedem 
Krankenhauſe angebrachten Abtheilung gepflegt und ihrer 
Genefung zugeführt. Auch in diefen Anftalten findet die 
Aufnahme, je nad) den Wermögensumftänden des Kranken, 
in drei Glaffen ftatt, wobei jedody Diejenigen, welche von 
bösartigem Irrſinne befallen erfcheinen, ſtets in eine ei: 
gene Zelle gefperrt, und auch noch mit einer Zwangsjade 
angethan werden, um ihnen auf diefe Weife jedes Mittel, 
fi felbft oder Andern zu fehaden, fo viel als möglich zu 
benehmen. Wie den frühern ift auch dieſen Snftituten 
daß nöthige ärztliche Perfonal, fammt einer Anzahl gefun- 
der und handfefter Kranfenwärter beigegeben. Gewöhn⸗ 
lich befindet fich bei allen dieſen Gebäuden ein großer, 
weitläufiger Garten, in dem die unfchädlicheren Irren zu 
gewiffen Zeiten des Tages frei herummandeln dürfen. 

Von Privatanftalten diefer Art eriftirt in Oeſterreich 
nur eine einzige, jene ded Dr. Görgel in Döring bei 
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Wien. Saͤmmtliche Irren werben hier auf eine hoͤchſt mufter- 
hafte Weife verpflegt und behandelt. Durch, eine jorgfäl- 
tig geleitete Converfation, zeritreuende Spiele, Muſik und 
Lectüre wird Alles angewendet, um auf das Gemüth des 
Kranken fo viel als möglich hinzumwirfen. Die Behand- 
lungsweiſe felbft, die fih auf die ftete Beobachtung ber 
Irren, und die phyſiſchen Erfcheinungen in ihrem Gemuͤths⸗ 
zuftande erſtreckt, ift übrigens bei allen Kranken gleich), 
wenn auch die Aufnahmsöpreife derfelben nad) drei verfchie: 
denen Claſſen mit 5, 4 und 3 Fl. C.M. täglich be- 
meffen erfeheint. Diefe Beiträge müffen im Voraus er: 
legt werden, fo wie die Anftalt Solche, welche nicht in Wien 
fenyaft find, nur dann übernimmt, wenn eine angemeffene 
fichere Bürgſchaft für die Zahlung jenes Betrages geleis 
det wird. Diefe Theuerung dürfte aber auch Schuld fein, 
daß nur Wenige aud den höchften Ständen fich diefer An- 
ftalt bedienen, um dafelbft die irrfinnigen Glieder ihrer 
Familien unterzubringen. Uebrigens ift der hohe Preis 
durch die pallaftähnliche Einrichtung, Bedienung und Ver: 
pflegung des ganzen Hauſes zu entichuldigen, und deshalb 
in Feiner Hinficht übertrieben zu nennen. 

Zur dritten Abtheilung gehören endlich‘ die fpgenann- 
ten Siedhenhäufer, die im Allgemeinen nicht allein Die 
Abfonderung etelhafter Krankheiten, fondern auch die Ber: 
forgung der mit ihnen behafteten Individuen bezweden. 
In folder Hinſicht beftehen für diefe Anftalten eine Auf- 
nahmöclaffen, fondern jeder hiezu Geeignete erhält das 
gleiche Recht und eine ganz gleiche Behandlung mit als 
len Uebrigen. Die Bewohner folcher Häuſer haben hier 
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freie Wohnung, Beköſtigung, Kleidung, Licht und Hei: . 
zung, nebenbei erhalten fie aber auch noch eine tägliche 
geringe Geldgabe auf die Hand. An mandyen Orten, wie 
in Prag, ift es auch gebraͤuchlich, daß dieſelben die 
Koft nad) einer gewiffen Zare erhalten, und es in ib: 
ver Wahl fleht, fich entweder außerhalb des Haufed zu 
verföftigen, ober aber die Verföftigung im Haufe zu neh: 
men, weshalb ein dafelbft befindlicher Zraiteur angewie- 
fen ift, diefe nach einem beflimmten Maß und der be- 
mefjenen Taxe zu liefern. Im Allgemeinen können in 
folhe Anftalten nur Diejenigen gelangen, deren Krank: 
heit in jeder Hinficht unheilbar, die Behandlung der: 
felben zu Haufe nicht wohl geftattet. Doc pflegt man 
gegen eine beftimmte Zare auch Individuen aus bemit: 
teltern Ständen aufzunehmen, fo wie e& oft zu gefchehen 
pflegt, das adelige Perfonen unter dem bloßen Vorwande 
des Blödfinned dafelbft untergebracht werden. Die Klei- 
dung fämmtlicher Siechen ift in diefen Anftalten auf ver: 
fhiedene Weiſe vorgefchrieben, doch immer in der Art, daß 
die Bewohner folder Häufer leicht erfenntli find, um 
biedurch jeden Unterfchleif und befonders das Betteln zu 
verhindern. 

Solcher Inftitute befinden fi in Wien allein fieben, 
in den übrigen Provinzen aber einige dreißig, indem bei 
manchen auch die Berforgung dürftiger, von Feiner Krank: 
heit befallener Individuen ftattfindet. Im Webrigen haben 
alle diefe Anftalten eine eigene Verwaltung, die jedoch ftetd 
unter dem Directorat der allgemeinen Krankenhäufer fteht. 

Obgleich die Organifation aller diefer Sauitatsanſtal 
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ten in jeder Hinficht mufterhaft, die Behandlung der ih- 
rer Pflege übergebenen Individuen höchſt lobenswerth zu 
nennen ift, fo herrſcht doch im Ganzen genommen unter 
dem Volke Beine befondere Neigung für diefelben, da vor: 
züglich die niedern Wolksclaffen den Glauben hegen, daß 
man fich ihrer Kranken zu bloßen Experimenten bediene, 
und daß diefe daher durch eine ſolche Behandlung einem 
fchnellern Zode ausgefegt feien. Diefer Glaube läßt fi 
im Allgemeinen nit ganz widerlegen, da es allerdings 
wahr erfcheint, daB der Arme das Organ medicinifcher 
Prüfungen darzuftellen hat, während ſich die reichere Claſſe 
nur felten oder nie dergleichen Proben zu unterziehen gejon- 
nen ift. Uebrigens dürfen gewaltfame Mittel nie gebraucht 
werden, und fo wie es oft gejchieht, daß eine Arznei in 
einer und derfelben Krankheit, bei verjchiedenen Individuen 
auch verfchiedene Wirkungen nad) fich zieht, fo tritt aud) 
bier oft genug der Fall ein, daß folche Proben nur zum 
Beften des Kranken wirken. Für den Tod ift übrigens Bein 
Kraut gewachfen; fo geht daher auch nur der ſchwache 
und alterögebrechliche Körper feinem unvermeidlihen Schick⸗ 
fale entgegen, während die Jugendkraft, oder das rüftige 
Mannesalter alle Schwierigkeiten leichter überwinden läßt. 


Humanitätsanitalten. 


Die meisten, wo nicht alle dergleichen Inftitute Oeſter⸗ 
reichs find größtentheild durch Private ind Leben gerufen 
worden, ohne daß der Staat irgend einen Antheil an ib: 
rer Entftehung oder fernern Erhaltung genommen hätte. 
Demohngeachtet erſtreckt fich die Vorſorge der Regierung 
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nicht allein darauf, die Wohlfahrt folder ſchon beftehen- 
den Inſtitute zu befördern, und diefe ihren Zweden ge 
mäß ftetö in dem beiten Stande zu erhalten, vielmehr ift 
fie auch fo viel wie mögli darauf bedacht, jede ſolche 
neu ins Leben tretende Unternehmung auf das Kraftigfte 
zu unterftüßen. | 

Unter die vorzüglichften Anftalten diefer Art gehört 
das 8. k. Blindeninftitut in Wien, das zwar im 
Sahre 1804 unter der Leitung des hoͤchſt verdienftvollen 
Sohann Klein ald eine Privatunternehmung gegründet 
wurde, feit dem Sahre 1808 aber eine aerarifch organi- 
firte Sentralanftalt bildet, in weldyer den Zöglingen unter 
der Leitung eines Katecheten, mehrerer Lehrer und Ges 
werbsmeifter die Kenntniß der umgebenden Dinge durd) 
Gefühl, Gehör und Geruch beigebracht wird. Auf folcdhe 
Weiſe wird hier das Lefen mittelft plaftifher Schrift, die 
Mufit duch fühlbare Noten, die Handwerke durch ver: 
ſchiedene Modelle u. f.w. gelehrt. Nebenbei erhalten Blinde 
von größerem Talent und beffern Wermögensverhältniffen 
auch noch Unterricht im Schreiben, der Geographie, Ge: 
fhihte und Mathematik. Die Zöglinge diefer Anftalt befte- 
ben indeß größtentheild nur aus folchen, die auf öffent- 
liche Koften erhalten, oder folchen, für die durch beſondere 
Wohlthaͤter die Erziehungskoften beftritten werben; endlich 
werden bier auch folche Blinde aufgenommen, Die dur) 
eigenes Vermögen die nöthigen Auslagen ihrer Erziehung 
beftreiten koͤnnen. Die Aufnahme erfolgt zwifchen dem 
7. und 12. Zahre. Die Lehrzeit ift auf ſechs Jahre be- 
ftimmt. 


— 
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Privat-Blindeninftitute der naͤmlichen Verfaſſung, nur 
mit dem Unterſchiede, daß ſie von mildthätigen Beitraͤgen 
erhalten werden, befinden ſich übrigens in allen Provin⸗ 
zial-Hauptftädten der Öfterreichiichen Erbftaaten. 

Cine zweite, der vorigen ähnliche Gattung bilden die 
Berforgungs- und Beichäftigungsanftalten für erwachfene 
Blinde, wie fi folhe zu Wien und Prag befinden. 

Obwohl diefe ihre Entflehung nur reichen Privaten 


zu verdanken haben, fo ift dody der Fond bderfelben von 


fo bedeutender Art, daß‘ in denfelben nicht allein Jene 
ein Unterfommen finden Eönnen, die aus dem Blinden- 
Lehr- und Erziehungdinftitute auögetreten find, vielmehr 
nehmen fie auch noch andere Blinde zur gänzlihen Wer: 
forgung auf. Ausgezeichnet ift in diefer Hinficht befon- 
berö die Blinden: Berforgungs: und Befchäftigungsanftalt 
in Prag, die im Jahre 1832 durch den vielverdienten 


Profeſſor Alois Klar ind Leben gerufen, feither unter ber 


verdienftvollen Leitung feines trefflichen Sohnes, des E, k. 
Kreis-Commiffärd Alois Klar, eine immer weitere Verbrei: 
tung gefunden hat. Diefem Menfchenfreunde hat dieſe 
Anftalt auch vorzüglicy jenes ſchoͤne Gebäude zu verban- 
ten, dad erft in neuefter Zeit in impofanter Größe auf 
geführt, mit einereigenen Kirchencapelle verfehen ift und die 
Aufnahme einer größern Anzahl von Blinden geftattet. 
Viele Verdienfte um diefe zwei Anftalten haben fich 
die beiden Schriftfteller Adolph Bäuerle und M. G. Sa- 
phir erworben. Erfterer durch die Herausgabe feines Ge- 
denkbuches auf die Wiedergenefung des vor mehreren Jah: 
ren ſchwer erfrankten, nunmehr fehon verewigten Kaifere 
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Franz, Lebterer aber dadurch, daß er mit feltener Unei- 
gennüßigfeit den ganzen Ertrag einer in Prag gehaltenen 
bumoriftifchen Vorlefung, im Belaufe von einigen Zaufend 
Gulden, jener Anftalt zuwies. 

In diefen Inftituten werden übrigens alle Diejeni- 
gen untergebracht, welche entweder das feſtgeſetzte Koftgeld 
entrichten Eönnen, oder mit einem der beftehenden Stif- 
tungspläge betheilt find. Hier werden fie zu allen mög- 
lichen Handarbeiten angehalten und auf diefe Weife nicht 
allein für ihr Unterfommen, fondern au für ihre zweck⸗ 
gemäße Befchäftigung das ganze Leben hindurch geforgt. 

Eine andere Abtheilung dieſer Humanitätsanſtalten 
bilden die Taubſtummen-Inſtitute, deren es in jeder 
ProvinzialeHauptftadt wenigftens eines giebt. Ald das vors 
zuglichfte unter ihnen erfcheint das Zaubftummen-Inflitut 
zu Wien, für 70 Zöglinge eingerichtet, und theil& durch 
20 Eaiferliche und einige Öffentliche Kondftiftungspläge, theils 
von den Intereſſen eines Stiftungscapitald von 120,000 
Fl. GM. erhalten. Sämmtliche Zöglinge genießen 6—8 
Zahre die Verforgung des Inftitutes, dürfen aber nicht 
vor dem fiebenten, und nicht nad) dem vierzehnten Jahre 
aufgenommen werden. Sie werden in drei Claffen ges 
theilt, wobei in jeder Glaffe zwei Jahre hindurch im Le⸗ 
fen, Schreiben, der Geberdenfprache, dem Rechnen, Zeich⸗ 
nen und der Religion nach der einfachften und faßlichiten 
Methode Unterricht ertheilt wird. Außer einer unentgeld- 
lihen Aufnahme findet auch noch eine folde für Jene 
ftatt, Die einen Betrag von 150 Fl. CM. für ihre 
Verpflegung entrichten Eönnen. 
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Bei diefer Zaubftummenanftalt befteht auch ein un- 
entgeldlicher achtmonatlicher Lehrcurs für Diejenigen, wel⸗ 
he fi dem Zaubftummenstehrfache widmen wollen. 

Alle übrigen, in den Provinzial-Hauptftädten beftehen- 
den Zaubftummen-Inftitute find größtentheild vom Staate 
fanctionirte Privatunternehmungen, zu deren Gedeihen der 
Staat übrigend nur dadurch beiträgt, daß er hin und 
wieder einzelne Stiftungen errichtet hat, in welchen Lan- 
deöfinder die Erziehung auf Faiferliche Unkoften erhalten. 

Nur zu wohl fühlen aber auch Oeſterreichs Völker die 
Wichtigkeit diefer Anftalten, und ftetö bereit da zu wirken, 
wo ed Menfchenliebe und Menfchenpfliht erfordert, ver: 
geht faft Fein Jahr, wo nicht zahlreihe Bälle, Concerte 
und andere Unterhaltungen gegeben werden, deren Reiner: 
trag jenen Humanitätd-Anftalten zufließt und fie in den 
Stand febt, ihre ſchönen Zwede um fo ficherer zur Aus- 
führung zu bringen. | 


Militaͤr⸗Sanitaͤts⸗ und Medicinalmefen. 


Bon dem Eiviletat der allgemeinen Sanitaͤtsverwal⸗ 
tung in jeder Bezichung getrennt, bildet das Militär-Me- 
dicinalweſen ein eigenes, dem Hofkriegsrathe untergeord- 
netes Departement. Die Oberleitung aller in diefes Fach 
einihlagenden Gegenftände verfieht die oberftfeldärztliche Di- 
rection, deren Vorſteher mit dem Titel eines Oberftfeld: 
ftaböarztes jener Wirkungskreis eingeräumt ift, welchen 
der Protomedicus fammtlicher Faiferlicher Crbftaaten in 
bürgerlicher Hinfiht behauptet. Diefem nach bildet die 
oberftfeldärztliche Direction die Gentral-Werwaltungs - und 
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Auffihtöbehörde aller militärifchen Sanitätö-Angelegenheiten 
und Krankenanftalten. Derfelben unterftehen alle Feldſtabs⸗ 
ärzte, welche bei den einzelnen Generalcommanden der Pros 
vinzen angeftellt, die Dberaufficht der in diefen befindlichen 
Militärfpitäler und des dabei oder bei den einzelnen Res 
gimentern und Corps eingereihten ärztlichen Perfonales zu 
führen haben. Diefes befteht im Allgemeinen aus nach⸗ 
ftehenden Individuen. Jedes Regiment der Infanterie oder 
Cavallerie beſitzt feinen eigenen Regimentsarzt, der fi an 
der SZofephinifch= medicinifh= chirurgifchen Akademie prafe 
tif) ausgebildet und dafelbft das Doctordiplom erworben 
haben muß. Diefem Chef der Regiments-Sanitäts-Anges 
legenheiten ift eine beſtimmte Anzahl von Oberärzten und 
zwar in der Art untergeben, daß auf jedes Infanterie 
Bataillon oder eine Gavallerie-Divifion Einer fommt. Auch 
diefe müffen den größern Curs jener Akademie gehört und 
dad Doctordiplom derfelben erhalten haben, da aus dem 
Stande derfelben jeder erledigte Platz eined Regimentsarz⸗ 
tes befegt wird. Zur Leitung der niedern Medicinal- und 
überhaupt der chirurgifchen Gefchäfte hat jedes Regiment 
oder Corps nebenbei mehrere Unterärzte, deren Zahl da⸗ 
bin feftgefeßt ift, daß je zwei Compagnien oder Escadrons 
einer beigegeben wird. | 

In Friedendzeiten zerfallen fämmtliche Krankenanftals 
ten in zwei Abtheilungen: in Regimentd- und in Gar« 
nifond-Hauptfpitäler. Erſtere befinden ſich bei je- 
dem Regimente, dad auf dem Lande oder in kleinern Pro- 
vinzialftädten dislocirt, den Transport in die Garnifond- 
Dauptfpitäler wegen ihrer größern Entfernung nicht leicht 
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geftattet. Dergleichen Spitäler müſſen bei der Infanterie 
mit den erforderlichen KRequifiten und Bequemlidykeiten 
für wenigftens 200 Mann verfehen fein, während bei der 
Gavallerie die nöthige Anzahl von Betten nur für 80 
Mann angeichlagen ift. 

Die Oberauffiht führt in dieſen Spitälern der Re— 
gimentsarzt, während wechſelsweiſe ein Oberarzt das Dre 
dinariat, und zwei Unterärzte die Aushilfe zu leiften ha— 
ben. Diefes Perfonal hat mit Beigebung eines Feldapo: 
theferd das ganze Medicinalmefen des Regimentöfpitals 
zu leiten. Die öfonomifche Verwaltung verfieht dagegen 
ein Subaltern-Officier, dem zur Aushilfe ein Führer bei- 
gegeben ift. | | 

Garnifonshauptfpitäler befinden fih bloß in 
den Hauptftädten und Feftungen der einzelnen Provinzen. 
Die Oberleitung derfelben ift in mebicinifcher Hinficht 
dem bei jedem Generalcommando angeftellten Feldſtabs⸗ 
arzte übergeben. Als ordinirende Aerzte wechſeln ge= 
wöhnlic) von drei zu drei Monaten die verfchiedenen in 
ber Garnifon befindlichen Regimentöärzte ab, denen hiezu 
mehrere Oberärzte, und für minder wichtige Spitalver- 
richtungen eine beflimmte Anzahl von Unterärzten beige: 
geben if. Die Dekonomie und Spitalpolizei ift Dagegen 
einem Staböofficiere zugewiefen, zu welchem Behufe dem: 
felben nicht allein eine eigne Rechnungskanzlei mit einem 
Rechnungsfuͤhrer und mehreren Fourrieren zur Beforgung 
bed Rechnungswefens, fondern auch aus jedem Regimente 
und Corps ein Subaltern-Officier zugewiefen ift, der die 
Kranken feines Regimentd zu überwachen und für ihre 


123 


ordentlihe Pflege gehörige Sorge zu tragen hat. Auf 
gleihe Weife wird das Medicamentenmwefen durch eine bei 
jedem dieſer Spitäler befindliche Feldapotheke in fteter 
Wirkſamkeit erhalten. 

In Kriegözeiten bilden ſämmtliche Feldſpitäler Drei 
Abtheilungen: 1) Aufnahmefpitdler. Sie befinden 
fih in geringer Entfernung von der Armee und find 
mit den erforderlichen Spitalrequifiten und Bettfourni- 
turen für wenigftend 400 Kranke verfehben. Dad Hei: 
lungs⸗, Wart- und Auffichtsperfonale ift bei denfelben ftets 
denjenigen Zruppengattungen entnommen, für welche ein fol- 
ches Spital errichtet wurde. — 2) Unterlagefpitälen 
Sie befinden ſich in dem Rüden der Armee, und zwar in fol 
cher Entfernung, daß diefelben den Mittelpunkt zwifchen den 
erfteren und dem Hauptfeldfpital einnehmen. Auf 800 
Mann eingerichtet, werben hieher alle jene Kranken trans⸗ 
portirt, deren Krankheit eine längere und forgfamere Pflege 
erheifht. — 3) Hauptfeldfpitäler. Sie haben eine 
Einrichtung auf 1000 bi8 1200 Betten und nehmen ges 
wöhnlid) nur jene Kranken auf, die wegen Veberfüllung 
der beiden frühern Spitäler den Transport derfelben hies 
ber unumgänglich erfordern. 

Für alle diefe Felpfpitäler ift in Kriegözeiten eine 
eigene Feldfpitald-Ober-Direction aufgeftellt, die bei grö- 
Bern Armeecorps aus einem General, einem Staböfeldarzt 
und einem Oberfeldkriegscommiſſaͤr befteht; berfelben find 
alle Sanitätsangelegenheiten der ganzen Armee übergeben, 
fie empfängt alle Berichte und Eingaben der einzelnen 
Feldfpitäler und entfcheidet diefelben, mit Ausnahme jener 
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Begenftände, die ihre Befugniß überfchreiten und daher 
dem Armee-Generalcommando vorzulegen find. Für jene 
Sanitätögegenftände, deren Entſcheidung dem commanbdi- 
venden General zugewieſen ift, befindet fi an der Seite 
deffelben ein eigener Feldſtabsarzt, der die Stelle des Oberft- 
feldarzted zu vertreten hat, jedoch in feldärztlicher Hinficht 
mit demfelben in ununterbrochener Verbindung bleiben muß. 


Die Verköftigung, fo wie die Herbeifchaffung aller 
nöthigen Spitalrequifiten erfolgt in Kriegs: und Friedens: 
zeiten für alle Spitäler durch öffentliche Lieferungen, de: 
ren nähere Beftimmung und Ausfchreibung dem General: 
oder Armeecommando obliegt, vorher aber von dem Hof: 
Eriegsrathe genehmigt werden muß. 

In Betreff fämmtlicher Cavallerie-Regimenter und 
des Fuhrwefencorps ift jedem derſelben zur Beſorgung 
der Thierarzneigefchäfte ein eigener, von dem k. k. Thier—⸗ 
arznei-Inftitute in Wien ausgebildeter Oberfchmied beige: 
geben. Diefer hat nicht allein den Gefundheitözufland 
der NRegiments-Equitation forgfältig zu überwachen, fon: 
dern mit den ihm zugewiefenen Unterfchmieden auch für 
den zweckmäßigen Beſchlag der Pferde und ihre gehörige 
Wartung und Pflege in Krankheitöfällen Sorge zu tragen. 


Für die Herbeifhaffung der erforderlichen Arznei: 
fpecien und Spitalgeräthichaften befteht eine eigene Ab- 
theilung unter dem Zitel der Militär-Medicamenten-Regie. 
Diefe hat gleichfalls im Wege öffentlicher Lieferungen 
für die ganze Quantität der alljahrli erforderlichen 
Medicamente zu forgen, ihre Qualität zu prüfen und 
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fämmtlihe Feldapotheken mit dem nöthigen Bedarfe zu 
verfehen. 

Im Allgemeinen ift die Militär: Krankenpflege in 
neuefter Zeit noch fehr untergeordneter Art, doc, trägt 
hieran weniger der Mangel fähiger Aerzte, als vielmehr 
das allgemeine, auch im Militärwefen eingeführte Erſpa⸗ 
rungsſyſtem die Hauptfchuld, indem nämlid) der Gebrauch 
theurer Arzneimittel nicht allein befchränkt, fondern felbft 
fo viel al& möglich unterfagt iſt; daher bedient man fid) 
aller nur irgend anmendbaren Surrogate, die nun, um 
die beabfichtigte Heilung zu erzielen, in einer oft unver: 
baltnißmäßigen Quantität angewendet werden. Der Er- 
folg bievon ift der Uebergang der Krankheit in eine an- 
dere, und nach längerem Leiden endlid) der Zod. So 
wird, um nur ein Beifpiel anzuführen, bei Falten Fiebern 
ftatt des weit ficher und fchneller wirkenden Sulph. Chin. 
die ordinäre China fo lange angewendet, bis das kalte 
Fieber fich in eine allgemeine Waſſerſucht verwandelt und’ 
der Kranke ſtirbt. Hoͤchſt ſchädlich ift hier auch jene 
Strenge, mit welcher von Seiten der Regiments : Com- 
manden bei fophilitifchen Krankheiten verfahren wird. An 
dem Eamötage einer jeden Woche wird nämlidy eine Arzt 
liche Unterfuhung gehalten. Auf jede Entdedung einer 
folhen Krankheit folgt eine unnachſichtliche Stockſtreich— 
ſtrafe. Diefed zieht die üble Kolge nah ſich, daß ein 
folder Kranker, ftatt bei dem Arzte des Megimentes Hilfe 
zu fuchen, ſich lieber felbft mit fcharfen Mitteln behan- 
delt; dadurch fchlägt das Gift in die edelften Theile des 
Körpers, dad Uebel greift immer weiter um ſich und ift 
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bei der Entdedung deſſelben durch den unterfuchenden 
Arzt gewöhnlich ſchon fo weil gediehen, daß eine Radi⸗ 
calcur nur fehr ſchwer, wo nicht ganz unmoͤglich wird, 
Auf diefe Weife geht alljährlid eine bedeutende Menjchen- 
zahl weniger durch die Schuld des Arztes, als durch jene 
Mittel verloren, die auf verkehrte Weife zur Erhaltung 
berfelben angewendet werden. In neuerer Zeit fing man 
auch an leichte Krankheiten homöopathiſch zu behandeln. 
Doc fcheint diefed Heilverfahren Beinen rechten Anklang 
zu finden, da beſonders die Altern Regimentsärzte jeder 
Neuerung abgeneigt find, und daher aud) die Anwen⸗ 
dung jener Methode nicht gern zweimal fehen. Webrigend 
tft aber auch die Behandlung von Seiten jener Aerzte, die 
fi) mehr mit der fpeciellen Pflege des Kranken abgeben 
müffen, höchſt roh und unfteundlich zu nennen, befonders 
aber pflegt diefelbe da auszuarten, wo man irgend eine 
Krankheit ald nur vorgeblich betrachtet, um fi) etwa dem 
Militärftande zu entziehen. Dergleihen Kranke werden 
mit der größten, vaffinirteften Strenge behandelt, durch 
ſchmale Koft und fcharfe, die furchtbarften Schmerzen er- 
zeugende äußere Einreibungen dahin gebracht, aus ihrer 
Rolle zu fallen, bei welchem Anlaffe fie alsdann erft in 
die Hände des Regimentögerichted gerathen und noch 
ſchonungsloſer beflvaft werden, was dem ungebildeten 
Volke den Militärftand nur um fo verhaßter machen muß. 
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Allgemeines Straf: und Befferungs 
ſy ſtem. 


Feſtungsbau. Strafhaͤuſer. Zuchts und Correctionsanſtalten. 


Die Art und Weiſe der öffentlichen Rechtspflege in 
Bezug auf die Unterſuchung und Verurtheilung des Ber: 
brecyer& wurde bereitö in dem erften Bande dieſes Wer: 
kes (f. Sefeßgebung) beiprochen. Es hanbelt ſich deshalb 
nunmehr nur Darum, in dieſem Abfchnitte eine Leberficht 
jener Anftalten und Mittel zu geben, durdy welche die 
Staatövermaltung einerfeitd die Wergehungen einzelner 
Glieder des Staatöverbandes zu beftrafen und folche Ver: 
brecher für die Zukunft unfhädlid zu machen ſucht, ans 
derfeitd aber foll hier auch das Verfahren bezeichnet wer- 
den, nad) welchem man bloß verführte oder arbeitöfcheue 
Individuen auf den Weg der Befferung zurücdzuführen fucht. 

Diefem zweifachen Zwecke, der Beftrafung oder Bef- 
ferung zu Folge, zerfallen alle dahin zielenden Anftalten 
in zwei Claſſen, und zwar in die, worin grobe Verbrechen 
mit Abfigung von Fürzerer oder längerer Zeitdauer gebüßt 
werden: auf Zeftungen oder eigene hiezu errichteten Straf- 
haͤuſern; zweitens in die, wo bloß zeitweilige auf beftimmte 
oder unbeftimmte Dauer bemeflene Einfchließung ftatt 
findet: fogenannte Zucht: oder Eorrectionsanftalten. 

Die Eintheilung des Verbrecher in die eine ober Dies 
andere diefer Claſſen wird durch die größere oder gerin: 
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gere Straffälligkeit deffelben und die in dem Urtheile aus« 
gefprochene Strafdauer beftimmt, fo wie e& fi) vor allem 
Andern ſtets darum handelt, ob die an der Sicherheit 
des Eigenthums oder der Perſon verubte Beichädigung eine 
vorfäßliche oder bloß muthmillige gewefen fei, fer- 
ner ob man dad Verbrechen wirflich vollführt, oder ein 
folhes nur beabfihtigt habe, ohne daß daffelbe noch 
zur Ausführung gebracht worden wäre. Die Art und 
Weiſe der in Oeſterreich beftehenden Strafanwendungen 
möge in den hier weiter angeführten Abtheilungen der 
verfchiedenen Strafanflalten ihre nähere Erörterung finden. 


Feſtungsbau. 


Grobe Verbrechen, welche vorzüglich im Raube, be: 
deutendem Einbruchsdiebſtahle, vorſaͤtzlichem Morde, Vers 
faͤlſchung oͤffentlicher Staatspapiere und im Hochverrathe 
beſtehen, ziehen im Allgemeinen den Feſtungsbau nach ſich, 
der auf 12 bis 20 Jahre bemeſſen, in dem erſtern Falle 
kuͤrzerer Zeitdauer und bei gemeinen Verbrechern gewoͤhn⸗ 
lich öffentliche Schanzarbeit mit ſich bringt. Bei todes⸗ 
würdigen Verbrechern, ſo wie bei Mitgliedern höherer 
Stände, welche zur Feſtungsſtrafe verurtheilt werden, tritt 
dagegen die Einſperrung in einzelne abgeſonderte Gemä— 
her durch die ganze Dauer der Strafzeit ein. 

Sämmtlide Zeitungen zerfallen in zmei Abtheilun- 
gen: in jene Staatögefängnifje, wohin der Spielberg bei 
Wruͤnn, die Feſtung Kufftein in Tyrol, Munkacz in Un- 
garn u. a. gehören. Diefe find für Givil-Verbrecher, 
vorzüglich aber für Hochverräther beftimmt. Die zweite 
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Abtheilung bilden die wirklichen Militärfeftungen, die zu 
Strafanftalten für Militärs höherer und geringerer Grabe. 
dienen. Hieher rechnet man die Feftungeg Joſephſtadt, 
Königgräg, Therefienftadt, Komorn u. a. 

Die Aburtheilung und Abführung des Werbrechere 
an den Ort feiner Beſtimmung findet im Allgemeinen auf 
nachftehende Weiſe ftatt. 

Vor dem Gebäude des Griminalgerichtes wird ein 
tragbares Geruͤſt aufgerichtet, der Werbrecher rings von. 
Machen umgeben auf dafjelbe hinaufgeführt und mit dem 
Gefihte gegen dad Gebäude gewendet. Auf einen in ber 
Mitte des Hauſes angebrachten Balkon treten alödann 
die Criminalräthe heraus, und daS Urtheil wird von einem 
Secretär des Senates öffentli und mit lauter Stimme 
abgelefen. Nach Verkündigung des Urtheild wird der 
nunmehrige Sträfling von feinem erhöhten Standpunfte 
wieder herab und in den Hof des Gefangenhaufes geführt, 
wo demfelben die in dem Strafausfpruche angedeuteten 
ſchweren Eifen durdy den Kerfermeifter angelegt und von 
einem anmejenden vereideten Schloſſer vernietet wer—⸗ 
den. Auf gleihe Weife fteht ſchon ein Xeiterwagen und 
eine ſtarke Göcorte zur Begleitung des Feſtungsgefange— 
nen bereit, derfelbe wird alsbald auf den Wagen gehos 
ben, ein Zheil der Mannfchaft fest fich mit geladenem Ge- 
wehr vor, neben und hinter denfelben, der andere Theil 
ber Eöcorte theilt ſich rings um das Fuhrwerk, das ſich 
nunmehr in kuͤrzerern oder längern Tagereiſen nad) dem 
nähern oder entfernteren Beflimmungsorte in Bewegung 
ſetzt. Auf der Zeftung angekommen wird der fhon vor 

II. 9 
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her avifirte Gefangene von dem Infpector des Gefäng- 
niſſes und feinen Gefangenwärtern übernommen, von einem 
Arzte in Gegenwart Derfelben unterfucht und ihm alsdann die 
für Etraflinge beflimmte Kleidung angezogen. Nach Maßgabe 
der Lemeffenen Strafe wird jeder Eträfling alödann, entwe⸗ 
der in eine einfame Zelle gefperrt, oder aber zur Öffentli- 
hen Arbeit verwendet. In den Fallen abgefonderter Ein⸗ 
fperrung erblickt der Gefangene das Zagesliht nur dann 
wieder, wenn es bemfelben gelingt die Dauer der Etraf- 
zeit zu überftehen, was jedoch nur höchſt felten, in der 
Feſtung Munkacz aber faft nie vorfommt, da biefe in 
einer höchft ungefunden Lage befintlidh und mit feuchten 
dumpfigen Gefängnißzellen verfehben, die dahin verurtheil- 
ten Verbrecher nur wenige Zahre ihre Strafe überftehen 
läßt. Gewoͤhnlich werden deßhalb in diefe Zeflung nur 
tiejenigen‘ gebracht, welche ein todeswuͤrdiges Verbre⸗ 
hen begangen haben, dad man jedod aus mandherlei 
Rückſichten nicht mit dem Tode zu betrafen geneigt war. 
Einen Beweis des eben Gefagten liefert dad unglüdliche 
Schickſal des ehemaligen Hauptmannd Reindl, der nad) 
feinem tollkühnen Mordverfuhe an der geheiligten Per- 
fon des jegt regierenten Monarchen durch die Fürfprache 
deffelben bei feinem verewigten Vater ftatt zum Zode, zur 
Feſtungsſtrafe auf Munkacz verurtheilt wurde, wo ihn 
aber auch ſchon das zweite Jahr aus den Reihen ber 
Lebendigen ftrich. 

In Krankheitöfälen werden alle Feſtungsgefange⸗ 
nen in ihrer Zelle von dem Geiftlihen und dem Arzte 
befucht, aud welcher fie nur bei befonderd ruͤckſichtswuͤr⸗ 
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digen Fällen in ein freunblichered Gemach für die Dauer 
ihrer Krankheit verlegt werden. Jedoch ift hiezu, vorzüglich 
bei Hochverräthern, die befondere Erlaubniß des allerhödys 
ften Hofes erforderlih. Ohne die letztere wird dem Ger 
fangenen audy weder ein Beſuch, noch Echreibmaterialien 
und Licht geftattet, fo wie denfelben Niemand von feinen Vers 
wandten oder irgend fonft neugierige Fremde befuchen dürfen. 
Die Beköftigung in fämmtlichen Feſtungsgefängniſſen iſt 
höchft einfach, dabei auch noch befonder& für einzeln abge: 
fchloffene Verbrecher mit mehrmaligen Faſttagen in der Woche 
verfchärft. Ein Seidel Suppe, ein Seidel Gemüfe und 
einmal, höchftend zmeimal in der Woche Fleiſch bildet 
die gewöhnliche Nahrung, welcher täglich ein halbes Pfund 
Brod beigelegt wird. 

Bon den zur öffentlichen Arbeit beflimmten Feſtungsge⸗ 
fangenen wohnen ſtets mehrere in einer Gufematte bei- 
fammen, in welcher ihnen zur Lagerftatt eine hölzerne 
Pritfhe und zur Bedeckung für die Fühlere Nachtzeit 
eine einfache wollene Dede angewiefen if. Zu ihrer Ars 
beit werden fie von einer ſtarken Eöcorte auögeführt und 
während derfelben ſtets fcharf im Auge behalten, 

Die Aburtheilung des Militärverbrecherd findet im 
Raume ded Lafernenhofes ftatt, indem dad Kriegsgericht 
einen Halbkreis bildet, der Major feinen Degen zieht und 
nach einem von drei Tambours gegebenen Zeichen der Au- 
ditor das Urtheil ablieſt. Der Gefangene wird größten: 
theildö zu Zuß, doppelt an Händen und Füßen gefchloffen, 
an feinen Beltimmungsort abgeführt und erft dort in die 
fogenannten Springfchellen geſchmiedet. Die Dfficiere 
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werden im Allgemeinen in eigene abgefonderte, oft recht 
freundliche Zellen eingefperrt, aus welchen fie mit Bewil⸗ 
ligung des betreffenden Zeftungs-Commandanten, von einer 
einzelnen Wache begleitet, eine Stunde der Nachmittags: 
zeit innerhalb des Rayons herumgeführt werden, um bie 
frifche Luft genießen zu können. Die gemeinen Sträflinge 
Dagegen haben öffentliche Arbeiten zu verrichten, wobei 
jeder Einzelne von einer eigenen ſtets mit fcharfgeladenem 
Gewehre bewaffneten Schildwache beaufjichtigt wird. Die: 
fer Wache ift die Befugniß eingeräumt, fich bei dem min- 
beften Anfcheine von Widerfeglichkeit oder einem Werfuche 
zur Flucht ihrer Waffe zu bedienen und den Gefangenen 
entweder niederzuftoßen oder niederzufchießen. 

So wie in dem Staatögefängniffe ein eigener In⸗ 
fpector zur Aufficht angeftellt ift, welcher dem Gouverneur 
untergeordnet, nicht allein durch diefen, fondern zu Zeiten 
auch durch eine eigene Sefängniß-Unterfuhungscommiffion 
infpicirt wird, fo bildet der Staböprofoß die Oberaufjicht 
über die Militärgefangenen, indem das Feftungscommando 
und unter diefem das Plagcommando die Handlungsweife 
defielben controlirt. 

Bei der firengen Aufſicht, welcher fomit alle Feſtungs⸗ 
gefangenen unterliegen, follte man eine Entweichung für 
faum möglich halten; demohngeachtet ereignen ſich folche 
Bälle ziemlid oft, wie dies vorzüglich der erft vor wenig 
Jahren flatt gefundene Entweichungsverfuh in Brünn 
siemlich deutlich bewies. Nicht allein daß hier Die zwei⸗ 
fahe Wache überrumpelt und unfchädlid gemacht wurde, 
ed wurden fogar einige von der Mannfchaft von den nad) 
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ihrer Befreiung lechzenden Baugefangenen getödtet. Die 
zur Verfolgung derfelben ausgefandten Hufaren hieben 
zur gerechten Wiedervergeltung mehrere diefer Flüchtlinge 
nieder, Die meiften wurden übrigens bald darauf wieder 
eingebracht. Nur Zweien gelang es zu entweichen, ohne 
daß man von deren Schidfal bis heutiges Tages etwas _ 
Weiteres hat erfahren Eönnen. .- 


Etrafhäufer. 


In dieſe im Allgemeinen hoͤchſt zweckmäßig eingerich⸗ 
teten Anflalten kommen alle Diejenigen, deren Strafe auf 
die Dauer von einem bis zu zwölf Iahren lautet, Be 
dem Eintritte in diefe Häuſer werden Diefelben ihrer mit⸗ 
gebrachten Kleidung entledigt, durch einen Arzt unterfucht, 
gebabdet, alsdann mit dem Sträflingsanzuge bekleidet und 
in eine einfame Zelle eingefperrt, wo fie der für diefe Ans 
ftalt beflimmte Seelforger befucht und auf die Schädlich- 
feit des begangenen Verbrechens, fo mie auf die Noths 
wendigkeit der Beſtrafung aufmerffam macht; zugleich 
zielt fein Bemühen dahin, durch geiftlihe Betrachtungen 
und moralifhe Lehren das Gemüth vderfelben zur Reue 
zu flimmen und fie zur Beſſerung ihres Fünftigen Lebende 
wandeld anzuhalten. Nach Verlauf jener Zeit wird es 
dem Gefangenen freigeftellt, entweder das eigene in früher 
Jugend erlernte Handwerk unter gehöriger Aufficht zu bes 
treiben, oder aber irgend eine andere Arbeit zu ler⸗ 
nen, die feinen Wünfchen und Kräften entfpriht. Won 
diefem Augenblide an wird er einer Abtheilung zugervies 
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fen, die gemöhnlid) aus zehn bis zwölf Individuen befteht, 
von denen Einer, der fi durch beffere Aufführung auss 
zeichnet, zum Auffeher der übrigen ernannt und mit einer 
einzelnen hölzernen Pritfche als Lagerftatt betheilt ift, waͤh⸗ 
send die Andern zufammen auf einer großen Pritfche ihre 
Nachtruhe finden. Tagtäglich werden alle Sträflinge 
durch ihre Aufſichtswache in die Arbeitsfäle geführt, wo 
fie fih mit Weben von Tuͤchern, Kogen und grober Kein: 
wand zum Armeebedarf, oder auch mit fonftigen Hands 
werfen zu befchäftigen haben. Während diefer Zeit muß 
ein unverbrüchliche& Stillſchweigen beobachtet werden, deſ⸗ 
fen Bruch, fo wie jedes andere Vergehen gegen die bes 
flehende Hausordnung fogleich mit Faſten, einfamer Ab: 
fperrung, ja felbft mit Stodftreihen geahndet wird. Die 
zu leiftente Arbeit ift durch eine beſtimmte Zwangsaufgabe 
bezeichnet; was über viefelbe geleiftet wird, ift nad) einem 
beftimmten Preife abgefhäßt, deffen eine Hälfte auf eine 
beffere Koft, oder auch auf Schnupftabat (Rauchen ift 
verboten) verwendet werben kann; die andere Hälfte wird 
in ein eigenes Bud, des Sträflings eingetragen, und dem⸗ 
felben nach überftandener Strafzeit baar ausgezahlt. Die 
Koft ift übrigens, wie bei den Feftungsarreftanten, ein 
fach aber Eräftig. 

Um dad Gemüth des ESträflingd geiftig zu flärken, 
und demfelben eine frömmere Richtung zu geben, wird 
derfelbe alle Tage in die Kirche geführt und an Sonnta⸗ 
gen durch eine befondere Predigt zur Beſſerung und zur 
Ausdauer in feiner Strafe ermahnt; fo wie auch jene, wel: 
he noch keinen Schulunterricht genoffen haben, in einer 
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eigenen Schule die erften Vorbegriffe deſſelben erhalten, 
. und fpäterhin felbft Leſen, Schreiben und Rechnen lernen 
können. 

So ſorgſam ſich aber die Staatsverwaltung in ih⸗ 
rer menſchenfreundlichen Abſicht zeigt, dem ſocialen Staats⸗ 
verbande religioͤs gebildete und wirklich gebeſſerte und ars 
beitſame Menſchen zuzufuͤhren, und ſo viele Mittel und 
Wege ſie bisher ergriffen hat, dieſes Ziel zu erreichen, ſo 
darf demohngeachtet mit Zuverſicht behauptet werden, daß 
auf die beſtehende Weiſe ein ſolches Ziel nimmermehr er⸗ 
reicht werden kann. Sehr oft geſchieht es, daß irgend 
ein jugendlicher Fehltritt, Muthwille und Unbeſonnenheit, 
nicht immer aber ein verderbtes Herz den Menſchen in 
eine ſolche Anſtalt bringt, die ſein Vermengen mit dem 
gröbſten Auswurfe der Menſchheit nur hoͤchſt ſchwer, oder 
gar nicht hindern kann. Was nuͤtzen jene Lehren des 
Geiſtlichen, was nuͤtzt ſelbſt die Arbeitſamkeit weniger Stun⸗ 
den, gegen den Samen des Böſen, der mit jedem Mens 
fhen geboren wird, und nur durch eine gründliche gedie⸗ 
gene Erziehung auögerottet werden kann. Kehrt der Sträfs 
ling von der Arbeit in feine Zelle zurüd, dann bindet 
feine Zunge Bein Siegel des Schweigens, wenn aud das 
laute Reden verboten iſt. Gegenfeitig wird ſich erzählt, 
Die Begebniffe erfahrener lafterhafter Menſchen mitges 
theilt; hier hört der Unerfahrene dad, was er nie hören 
folte, wenn er wirklich gebeflert die Strafanftalt verlaffen 
fol. Immer üppiger wächlt bei ſolchem Unterrichte der 
Same des Unkrauts empor. Lift, Schlauheit, Spigbuben- 
raffinement lauern im Gefolge deffelben, und kaum hat 
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er nad überftandener Strafzeit jenen Ort verlaffen, als 

er völlig eingeweiht in ale Schliche der gröbften Werbres 
“her die Bahn des Lafterö noch verborbener und raffinir- 
ter betritt, in Eeiner Hinſicht aber jene Beflerung verräth, 
die zu erzielen der Staat es an nichts mangeln läßt, Den 
Beweis des Ebengefagten liefert der zur Beſſerung ſolcher 
Sträflinge als der erfte feiner Art ins Leben getretene 
Berein. Man glaubte nämlich früher, die Urſache, daß 
ein aus dem Strafhaufe entlaffener Verbrecher bald nad) 
feiner Entlaffung wieder in das nämliche Vergehen ver: 
falle, fei nur darin zu fuchen, daß es demfelben an einem 
veblichen Erwerbe, oder an der hiezu nöthigen Unterftu- 
gung ermangle; daß ferner die Menfchheit, ftatt den veue: 
vollen Verbrecher liebevoll aufzunehmen und zu feiner kuͤnf⸗ 
tigen Beſſerung willige Hand zu reihen, ihn vielmehr hart 
von ſich zurüdftoße und dadurch in dem Schlamme fei- 
ner Lafter gänzlic untergehen laffe. Allein nur zu bald 
überzeugte man ſich, daß obgleich ein Theil der Schuld 
jedenfall in diefen Verhältniſſen gefucht werden muß, bie 
weientlichfte Grundlage diefer Webelftände vielmehr in je= 
ner Verderbtheit begründet fei, welche folche Individuen 
aus diefen Straförtern zurüczubringen pflegen. Deutlich 
erſah man dieß aus dem erſten Kefultate jenes Wereing, 
indem von einigen fiebzig zur Beſſerung übernommenen 
Sndividuen 49 wegen fchlechter Aufführung wieder fort- 
gefickt und ihrem eigenen Schickſal überlaffen werden 
mußten. Deßhalb faßte man für die Zukunft den Befchluß, 
nur ſolche Individuen aufzunehmen, die ihre Entlaffung 
aus fogenannten Correctionsanftalten erhielten, dagegen 
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von der Wohlthat des Vereins alle Glieder aus den für 
einen größern Grad des Verbrechens beflimmten Straffräu: 
fern rückſichtslos auszufchließen. 

Die innere Organifation fämmtlicher Strafhäufer, 
wie ſich folde zu Wien, Linz, Graͤz, Laibach, Trieſt, 
Gradiska, Capo d’Iftria, Inndbrud, Prag, Brünn, Man: 
tua und Padua befinden, ift rein militärifch, indem die 
ganze Disciplin der für diefe Anftalten errichteten eigenen 
Wachmannſchaft auf rein militärischen Grundfägen beruht, - 
Diefe Wache hat den innern Dienft zu verfehen, die Sträfs 
linge in den Arbeitöfälen zu beauflichtigen, fo wie berfels« 
ben überhaupt der Vollzug aller jener Maßregeln obliegt, 
welche auf den Verfchluß der Gefangenen und die innere 
Ordnung und Sicherheit des Haufes irgend einen Bezug 
haben. Die Sicherheit von Außen, fo wie die Bejegung 
aller Ein: und Ausgänge, ift dagegen dem wirklichen 
Militär anvertraut, das deshalb in größerer oder geringes 
rer Stärke nach dem Strafgebäude abgeordert und tag⸗ 
täglich abgelöft wird. 

Die Oberaufficht der einzelnen Provinzialftrafhäufer 
führt im Allgemeinen die Landeöftelle jeder einzelnen 
Provinz, doch gelangen alle dießfälligen Anoronungen an 
die Verwaltung des Strafhaufes durdy den Magiftrat der 
Hauptftadt, der aus feiner Mitte einen Vorſteher erwählt, 
durch diefen die Anftalt öfterer und unverfehens infpiciren 
läßt und feinen Bericht an die Landesregierung einfendet. 

Vebrigens wird in diefen Strafhäufern jedem Kran- 
en, ohne Rüdfiht auf fein Vergehen, mit milder Scho» 
nung und ‚liebevoller Nachficht begegnet. Gleich nach ſei⸗ 
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ner Erkrankung wird er in ein helles, freundliches und 
geräumiged Krankenzimmer gebradht und daſelbſt bis zur 
völligen Genefung durch den in der Anftalt eigens anger 
ftellten Arzt mit aller Sorgfalt behandelt. 


Zuchts und Correctionsanftalten. 


Auch diefe Anftalten zerfallen in zwei Abtheilungen, 
je nachdem fie bloß die Beftrafung geringerer Verbrechen, 
oder die Befchäftigung und Unterbringung arbeitö- und 
obdachlofer Menfchen bezweden. Dft erfcheinen dieſe bei- 
den Anftalten von einander getrennt, in abgefonderten Haͤu⸗ 
fern, allein nicht felten find auch beide in ein und dem: 
felben Gebäude vereint, indem fich diefelben nur durch ei: 
nen ftrengern Abfchluß, eine flrengere Bewachung und Be: 
handlung der Zuhthausfträflinge von den Bewohnern bed 
Arbeitöhaufes unterfcheiden. In die Zuchthäufer kommen 
gewöhnlidy jene Individuen, deren Strafdauer für eine ges 
ringe Zeit bemeffen ift, indem fie dafelbft, wie in den 
Provinzial-Strafhausanftalten zur Arbeit angehalten werden, 
fo wie audy jene Individuen in diefe Anftalten gelangen, 
denen wegen nur theilmeife erreichter Volljährigkeit das 
Vergehen nicht nach feinem ganzen Umfange zugerechnet 
und in folcher Hinficht beftraft werden kann. 

In ſämmtliche Correctiond- oder Arbeitsanftalten kom⸗ 
men Dagegen diejenigen, welche von der Polizei wegen Ar⸗ 
beitös und Ausweislofigkeit, oder fonft unfittlichen Lebend- 
wandels aufgegriffen wurden. Aus gleichen Urſachen koͤn⸗ 
nen Eltern ihre ungerathenen Kinder in diefer Anftalt zur 
Beflerung unterbringen, indem, um dieſes Ziel zu erreichen in 
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Güte oder Gewalt, jedes nur irgend zweckdienliche Mittel 
angewendet wird. Auch diefe Anftalten find größtentheils 
militäriſch eingerichtet und mit einem eigenen Werwalter, 
Geelforger, Arzte und dem fonft nötbigen Auflichtöper: 
fonale verfehen. 

Da die Koften der Unterhaltung folcher Anftalten mit 
einem viel zu bedeutenden baaren Geldaufwande verbunden 
find, fo fah ſich die Regierung neuerer Zeit zu dem 
Verſuche einer Verpachtung genöthiget; in dieſer Abficht 
werden die Arbeitöfräfte fännmtlicher Sträflinge ſolcher Ans 
ftalten an denjenigen verpachtet, der für ihre Benutzung 
das höchfte durch eine baare Caution geficherte Gebot 
leiftet. Die Art und Weife und der Zwed, zu welchem 
der Pachteontrahent die ihm zur Benußung überlafie 
nen Arbeitöträfte der Anftalt verwenden will, find ſei⸗ 
ner eigenen Willkür überlaffen, nur darf derfelbe die bes 
ftimmte Zwangsaufgabe, fo wie die gleihfalld beftimmten 
Arbeitöftunden der Sträflinge nicht überfchreiten, fo wie 
fi) jeder Pachtunternehmer in Betreff der innern Sicher: 
beit und Aufjiht an die eingeführte Straf- oder Zucht: 
bausordnung gebunden fieht. 

Im Allgemeinen ift aus der öſterreichiſchen Strafe, 
Gerichtös und Befjerungspflege jedes gewaltfame Mittel, 
fomit auch das Anfchmieden an eiferne Ringe, dad Nach⸗ 
fchleppen ſchwerer eiferner Kugeln, fo wie dad Einfchlie- 
Ben in unterirdifche Gefängniffe ftreng verbannt. Zwar 
findet man auf der Feſtung Spielberg noch immer jene 
unterirdifchen Zellen, deren man fi zu Kaifer Joſephs 
Zeiten, nad) Abfchaffung der Zobeöftrafe für ſchwere Ber 
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brecher bediente; allein fie werden in neuerer Zeit eben fo 
wenig gebraucht, ald man fid) im Allgemeinen harter Maß— 
tegein bedient, um die Entweichung irgend eines Gefan⸗ 
genen zu verhindern. Alle Gefängniffe find zu dieſem 
Behufe hoch und geräumig, in den Etrafhäufern felbft 
Iuftig und hell. In den Feſtungen findet man freilich hin 
und wieder dumpfige, halb unter der Erde angebrachte 
Gefaͤngniſſe, aber obwohl dunkel und niedrig, find fie den⸗ 
noch reinlic), geweißt und fauber gehalten. Won Außen 
durch Elafterdide Mauern gefichert, von Innen mit zwei 
armdiden, aus eichenen Bohlen verfertigten und gut bes 
fchlagenen Zhüren verfehen, fpotten diefe Gefängniffe um 
fo mehr jedem Verſuche einer Entweichung, ald in jedem 
Gange, wo fich derlei Zellen befinden, eine Schildwache 
mit ſcharfgeladenem Gewehre aufgeſtellt iſt, welche das 
Benehmen der Gefangenen durch eine in jeder Zellen⸗ 
thüre angebradyte Deffnung genau zu beobadıten im 
Stande ift. Uebrigens finden auch heimliche Hinrichtun- 
gen in neuerer Zeit nicht mehr ftatt, da man todes⸗ 
würdige Verbrecher, um fich ihrer ſchnell und ficher zu 
entledigen, nur nad) der Feſtung Munkacz zu fenden braucht, 
wo dieſelben in der kürzeſten Zeitfrift von felbft aufgerie: 
ben werden. Dagegen gefchieht es noch immer, daß man 
abgeurtheilte Verbrecher höherer Stände heimlich und nur bei 
Nachtzeit an ihre Beftimmungsorte transportirt, um das 
durch jedes öffentliche Auffehen fo viel als möglid zu 
vermeiden. Bei folchen Weranlaffungen werden die Ges 
fangenen auch. felten oder nie dur eine Stadt geführt, 
fondern die Eöcorte, die zudem weder den Namen nod) 
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den Stand und das Vergehen des ihrer Obhut übergebe: 
nen Gefangenen Eennt, empfängt diefen mit einer verſie⸗ 
gelten Ordre an irgend einem näher bezeichneten Drte, und 
der Marſch geht in ununterbrochener Eile von Station 
zu Station jener Feftung zu, die in der mitgegebenen, auf 
dem lebten Anhaltspunkte erft zu erbrechenden Depefche nd: 
her bezeichnet ift. 


V. 


Oeffentliche Wohlthätigkeits- und 
Armenpflege. 

Deffentlihe und Privatverſorgungsanſtalten. Civil-Penſions⸗ und 
Verſorgungs-Inſtitute. Sparcaſſen, Aſſecuranzanſtalten. 
Welche Drangſale Oeſterreich noch vor wenigen Dee 

cennien erlitten, wie oft es feindlichen Einfaͤllen ausgeſetzt, 

alle Schrecken des Krieges empfunden habe, und welche 

Nachwehen uͤberhaupt jene Zeit in dieſem Kaiſerreiche zuruͤck⸗ 

gelaſſen, tief liegen ſie in dem Herzen des warmen Vaterlands⸗ 

freundes eingegraben, ohne fo bald wieder verwiſcht wer⸗ 
den zu können. Zwar liegt zwifchen dem Einft und Jetzt 
eine lange Reihe von Jahren, die durch einen tiefen dau⸗ 
ernden Frieden bezeichnet, alle Spuren des frühern Un- 

glüdes zu verfilgen und Manches gut zu maden im 

Stande gemefen wären; ob es gefchehen, will ich nicht 

fragen, ob die gegenwärtige Zeit weniger drangvoll, ale 

die vergangene, will ich nicht unterfuchen; denn mo Tau⸗ 
fende ſich glüdlic fühlen, wo die allgemeine Stimme nur 
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von Defterreihs Wohlfahrt fpricht, da muß der Klages 
laut des Einzelnen fpurlos verhallen. Daß demohngeachtet 
Manches nicht fo ift, wie e& fein follte, wird Niemand 
„in Abrede ftellen, felbft wenn er die Lage des Volkes mit 
ber Vorliebe des Patrioten betrachtet; allein eben fo we 
nig ift zu läugnen, daß die Regierung die weit verzweigfe 
Berarmung der unterften Stände Eennt und fie, fo viel 
möglih, in ihrem weitern Umfichgreifen zu verhindern 
fuht, wenn fie diefelbe auch nicht gänzlidd zu heben 
fähig ift. Oeſterreich Eennt feine wichtige Aufgabe, es 
kennt die innern Glemente feines allgemeinen Friedens 
und feined dauernden Völkerglückes. Es fühlt daher auch 
auf gleiche Weiſe, daß nur ein erhöhter Nationalmohlftand 
die Ruhe und den Frieden des Staatöverbanded zu erhal- 
ten und zu befördern fähig ſei. Deßhalb erftredt es 
auch feine vermehrte Zürforge auf jene Gegenftände, welche 
entweder die Armuth der untern Glaffen zu lindern, oder 
diefelbe gänzlicy zu heben im Stande find. 

Deutlih fpricht fid) das Ebengefagte in der allge: 
meinen Armenpflege aus, auf welche in Oeſterreich be 
fondere Rüdficht genommen wird. Aber aud) die Völker 
diefes Reiches Eennen die Pfliht der Menfchenliebe in 
ihrem weiteften Umfange, und in friebliher Eintracht 
Hand in Hand mit den weifen Menfchlichleitö-Principien 
der Regierung fortfchreitend, find fie es allein, die durch 
größere und geringere Beiträge die Thränen der Armuth 
zu trodnen und fremdes Elend fo viel ald möglich zu 
lindern ſuchen; fie folgen dabei nur jenem Impulfe, den 
ihnen das eigene Herz, eben fo oft aber aud bie 
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Wünfche oder ein Aufruf der Regierung als Ziel gefebt. 
Daß Leine ſolche Aufforderung vergebend verhallt, daß 
im Gegentheile Alles fi) bemüht, zu den Beweiſen 
allgemeiner Mildthätigkeit auch fein Echärflein beizutra- 
gen, dieß bewährte unter hundert größern und Bleinern 
Fällen, welche Jahr aus Jahr ein die allgemeine Mens 
fchenliebe in Anfpruch nehmen, vorzüglid das Jahr 1838 
und die in diefer Zeit flattgefundene Ueberfchwemmung 
von Dfen und Peſth. Kaum war der Ruf von dem Un: 
glüde diefer beiden Echwefterftädte erflungen, ald fchon 
aus allen Theilen der Provinzen Zaufende und abermals 
Zaufende bis zu dem Betrage von einigen dreizehn Mil 
lionen Gulden einliefen, welche die hartbedrängten, um al 
ihr Hab und Gut gebrachten Bewohner jener Städte 
fehr bald wieder in den Etand festen, ihre weggeſchwemm⸗ 
ten oder fonft befhädigten Gebäude weit fchöner als früs 
her wieder herzuftellen. Daß manches Geld auch andere 
Mege wandelte und ftatt der Armuth zuzufommen, viel: 
mehr Manche von denen bereicherte, welche die Armen 
damit hätten betheilen ſollen; daß der Reiche einen ünvers 
hältnigmäßig größern Schabenerfaß erhielt, alö der Arme, 
der beinahe nichts befaß und daher wenig oder nichts zu ver⸗ 
lieren hatte ,— dieß find Thatſachen, welche ſich in Oeſter⸗ 
reich fo gut ald in andern Ländern ereignen können, ohne 
daß fie die Regierung mit der weifeften Umficht zu ver: 
hindern im Stande wäre. 

Solche Fälle ausgenommen, die plöglich und unvor⸗ 
bergefeben hereinbrechen und deßhalb auch außergewöhnliche 
Mittel und Geldkräfte zu ihrer Hebung erfordern, giebt 
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fhon das tägliche Leben Anlaß genug, die Wirkſamkeit 
der Staatöarmenpflege in Anſpruch zu nehmen. ‚Die 
Megierung fühlt ed, daß fie der Armuth in den untern 
Ständen die größte Sorgfalt widmen müffe, wenn fie nicht 
bie allgemeine Wohlfahrt gefährdet jehen will. Daher 
erftredt fich ihre Fürforge nicht allein auf alle jene 
öffentlihen und Privatverforgungsanftalten, Vereine und 
Gefelfchaften, durdy die dem wirklich Bedrängten cine aus 
genbliliche Aushilfe oder, bei vorhandener Erwerbsunfähig: 
keit, auch eine gänzliche Berforgung gewährt wird, — 
fondern fie ift felbft bemüht ſolche Inſtitute ins Leben 
zu rufen, fie felbft zu begründen, oder wenigftend zu un 
terftügen, durch weldye einer zunchmenden Verarmung mög- 
lichft vorgebeugt werden Eönnte. 

Diefemnach fcheiden ſich fammtliche Inftitute der allge- 
meinen Armenpflege in öffentliche und Privat - Berforgunge- 
anftalten, wohin ſämmtliche Armeninftitute, Waiſenhaͤuſer, 
Bürgerfpitäler, Berforgungshäufer ꝛc. gehören. Eine 
zweite Abtheilung bilden ſämmtliche Civil-Penſions- und 
Verforgungeinftitute;s den Befchluß machen die beftehenden 
Lebens, Seuerverficherungs= und dergleichen ähnliche Affe 
curanz⸗-Anſtalten, durch welche die Folgen der Armuth, 
wenn auch nicht gänzlih aufgehoben, fo doch für den 
Staat am wenigften fühlbar gemacht werden. 


Deffentlihe und Privat » Verforgungsanffalten. 


Es gibt in Defterreih faft Leinen Stand, für den 
nicht auf irgend eine Weife in Fällen unverfchuldeter Ar- 
muth geforgt wäre. Bon Tag zu Tag entitehen neue 
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Inftitute diefer Art, allein alle diefe bezwecken nur bie 
Verbefferung der bürgerlichen Lage, während für bie 
Verforgung des verarmten Adels, befonderd der maͤnn⸗ 
lihen Glieder defjelben, wenig oder gar nichts zu gefchehen 
pflegt. Die Damen diefes Standes allein machen hierin 
eine Ausnahme, da für diefelben mehrere fogenannte Das 
menftifte beftchen, die in früherer Zeit theild durch den 
Staat, theild durch reihe Adelöfamilien botirt, die Ver: 
pflihtung auf fi) haben, eine beftimmte Anzahl adeliger 
Fraͤuleins, gewöhnlich ſchon in den höhern Altersjahren 
(wo eine Verſorgung im Wege der Heirath nicht mehr 
leicht denkbar ift), in ihre Mauern aufzunehmen und mit 
Wohnung, Koft, Hausequipage und dem Theaterbeſuche 
auszuhalten, ihnen aber nebenbei auch eine beftimmte jähr- 
lihe Summe auf die Hand zu zahlen. 

Dergleichen Stifte find: das k.k. Thereſianiſche 
adelige Damenftift in Prag, mit zwei Dedantinnen, 
zwei Affiftentinnen und vierzehn Gapitular-Stiftungsplägen. 

Dad freiweltliche adelige Damenftift der hei» 
ligen Engel ebendafelbft, mit einer Oberinn, zwei Affi« 
fientinnen und vierzehn Stiftödamen. 

Das Fraͤuleinſtift in Kärnthen mit adht, und 
das in Krain mit dreizehn Fraͤuleins. 

Das adelige Damenftift zu Goͤrz mit fünf 
Stiftödamen. 

Dad adelige Damenflift Maria Schul zu 
Brünn. Oberſte Schugfrau defjelben ift die regierende 
Kaiferin. Die Direction befindet fi unter einem Dis 
Peer einer DOberftiftöfrau und einer Afliftentinn. Dafs 
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felbe zählt 18 wirkliche Stiftsdamen, 16 düberzählige 
Stiftedamen, 12 inländifhe und 12 audländifhe Ehren- 
ſtiftsdamen. Nebenbei find aber auch 32 Pfründenpläge 
für bürgerliche Jungfrauen. 

Das herzoglich favoyifche Damenftift zu Wien 
mit 3 Stiftöregentinnen, 15 Stiftödamen und 17 Ehren: 
ftiftödamen. 

Das Damenftift in Gräg mit einer Affiftentinn 
und drei Fraͤuleins. 

Das adelige Damenftift zu Innsbrud, Pros 
tectorinn deffelben ift die regierende Kaiferin. Nebenbei be- 
finden fich dafelbfl zwei Stiftscommiffäre und zehn Stiftes 
damen. 

Das k. k. Fräuleinftift zu Hall mit 37 Praͤ⸗ 
benden für Tyrol und 27 Präbenden für fammtliche übrige 
Provinzen. 

Eine zweite WVerforgung für adelige Fräuleins, die 
aber auch zugleih auf bürgerlihe Mädchen ausgedehnt 
ift, bildet die von dem verewigten Monarchen Kaifer 
Franz im Jahre 1793 errichtete Leopoldinenftiftung. 
Diefelbe befteht aus ſechs adeligen Stiftungsplägen zu 
300 Fl. &:M. und fieben zu 250 FL EM. Dann 
aus zehn bürgerlichen Stiftungen zu 150 Fl. und fieb- 
zehn Pläben zu 120 51. &:M. 

Außer diefen Inſtituten ift für den Adel nicht 
gethan; bderfelbe fieht fich daher größtentheild genoͤthigt, 
in den Zällen dringender Armuth ſich an den Monarchen 
zu wenden, der demfelben, nachdem die Polizei die Sach⸗ 
lage unterfucht hat, mit einer momentanen Aushilfe be= 
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theilt, fonft aber muͤſſen ſich viele leider duch Noth ge⸗ 
brungen zu Pauvres honteux herabwürdigen, die jedoch, 
des fchlechten Erfolges gewiß, dad Mitleid ihrer eigenen 
Landeögenoffen weit feltener ald jenes fremder Reiſenden 
in Anſpruch nehmen, und deßhalb gemöhnlid in jenen 
Gaſthöfen einzufprechen pflegen, wo fie irgend etwas zu erhals 
ten vermuthen können. Dieß ift auch die traurige Urfache, 
daß der Werth des söfterreichifchen Adeld in den Augen 
manches Ausländers tief herabgefunten erfcheint, und ein 
ſolcher bei feiner Rüdkehr in die Heimath nicht genug 
‚ erzählen und öffentlich befannt machen kann, wie oft er 
von Grafen, Freiherren, Rittern u. dgl. mit unverſchaͤm⸗ 
ten Betteleien angegangen worden fe. Daß unter dem 
Adeldvorwande auch mandye bürgerliche Prellerei vorzu⸗ 
tommen pflegt, kann keineswegs geleugnet werden, daß aber 
dem armen Adel bei dem Mangel aller Fonds und foldyer 
Wohithätigkeitsanftalten, wie fie für den Bürgerſtand zu 
Hunderten errichtet find, Fein anderer Ausweg ald jener 
des Bettelſtabes übrig bleibt, ift eben fo wahr und um fo 
trauriger, al& ſich der Adel al& den Grunbpfeiler jeder 
monardifchen Verfaſſung betradhtet und als folder bes 
handelt fehen will. 

Wenn aber auch der Mangel geeigneter Verſorgungs⸗ 
anftalten für männliche Adelömitglieder in einer Hinſicht 
nur dem Staate zur Laft gelegt werden dürfte, fo kann 
demfelben doc andererfeitS die Verpflichtung einer gänz- 
lihen Erhaltung des verarmten Adeld nur in foldyer Be⸗ 
ziehung aufgebürdet werben, al& nur berfelbe jene Armuth 
herbeigeführt oder weſentlich verjchuldet bene In weis 
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terer Beziehung gebührt e& dem Adel jeder einzelnen Pro⸗ 
vinz, für feine armen Mitgenoffen einen Berein ins Leben 
zu rufen, der ihn bei unverjchuldeter Armuth entweder 
gänzlich verforgt, oder doch wenigftens Mittel an die Hand 
gibt, fein Leben auf ehrliche Weife zu friften. Nicht jeber 
arme Adelige befißt die Kräfte, Soldat zu fein; oft hin- 
dert ihn felbft fein vorgerüdtes Alter daran, diefen Stand 
zu erwählen; wohin fol er fi) wenden? Die Ergreifung 
eined Handwerks muß ihn nad) den firengen Begriffen 
von Ehre, denen fein Stand huldigt, jedenfalls herab- 
würdigen, und welcher Meifter in Oeſterreich würde auch 
einen gräflichen oder freiherrlichen Buchbinder- oder Drechs⸗ 
lergefellen in die Arbeit aufnehmen? Was bleibt aljo 
dem Verarmten übrig, ald zu betteln, oder ſich eine Kugel 
durch den Kopf zu jagen und ein jammerndes Weib, 
jammernde Kinder um ihre le&te Stüße zu bringen. 

Diefe Lage des armen abdeligen Bettlers in Defter: 
reich möge der Einheimifche wie der Fremde mit unpar⸗ 
theüfhem Mitgefühle betrachten, und legt er dann bie 
Hand an das Herz, fo muß er aus voller Bruft in 
die Worte auöbrehen: „Es wäre beffer, wenn ein 
folher Sohn des Ungluͤcks ſchon als Bettler geboren 
würde, ftatt mit einem Namen zur Welt zu fommen, der 
zwar ein glänzendes Wappenfchild, aber auch eine bis auf 
den Grund geleerte Geldbörfe aufzumweifen hat." — 

In jeder Hinfiht beffer bedacht erfcheint nach dem 
Boraudgehenden der arme Bürgerftand, da nicht allein 
Die Jugend, fondern auch das erwerböunfähige Alter auf 
eine Weiſe verforgt wirb, die ſowohl dem Staate, ber 


149 


ſolche Imftitute ind Leben gerufen, ald auch dem Bürger: 
ftande felbft, der diefelben durch größere oder Heinere Bei⸗ 
träge feft begründet hat, alle Ehre machen. 

Unter die Erziehungsanftalten gehören vor allen an⸗ 
dern die Waifenhäufer, deren fi in dem Gefammts 
bereihe der öfterreichifchen Monarchie einige dreißig vor: 
finden. Diefelben find in einigen Provinzen vom Staate, 
in andern durch die Landftände, in vielen aber auch durch 
Private begründet worden. Gewoͤhnlich ift mit dieſen 
Inftituten eine Schule von vier Elaflen verbunden, in 
welchen fämmtliche Zöglinge des männlichen Gefchlechts in 
der Religion und Sittenlehre, im Lefen, Schreiben und 
Rechnen, fo wie in der vierten Claſſe auch im Zeichnen, 
den Anfangögründen der Geometrie und bürgerlichen Bau: 
kunſt unterrichtet werden. Nach vollendetem Schulcurfe 
bringt man bdiefelben nach) Maßgabe ihrer Fähigkeiten bei 
einem ober dem andern bürgerlichen Handwerker in bie 
Lehre, nad) deren Ausgang fie jedoch für ihr weiteres 
Fortkommen felbft Sorge zu tragen haben. 

Für die Mädchen befteht der Unterricht außer den 
gewöhnlihen Schulgegenftänden, im Nähen, Striden und 
den fonftigen weiblichen Arbeiten, die entweder zum Le⸗ 
benöunterhalte oder zur Beforgung der Hauswirthſchaft 
erforderlih find. In der fpätern Zeit werden biefelben 
in irgend einen Dienft gegeben und ihr weiteres Forts 
tommen ihrem eigenen Verdienſte anheim geftellt. . 

Im Allgemeinen pflegen dergleichen Baifenhäufer nur 
jene Kinder in das Inftitutsgebäude aufzunehmen, welche 
beide Eltern verloren haben. Die Uebrigen werden außer 
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dem Haufe erzogen, indem fie bis zum ſechszehnten ober 
achtzehnten Zahre einen Berpflegungsbeitrag erhalten, der 
bei früher erreichter Erwerböfähigkeit auch vor dem geſetz⸗ 
lichen Alter aufzuhören hat. 

Was übrigens die Erziehung der armen Jugend im 
Wege der öffentlichen Pfarrfchulen, oder der in letzter Zeit 
neuerrichteten fogenannten Kleinkinder-⸗Bewahranſtalten be- 
trifft, find diefe ſchon in dem frühern Capitel des Lehr- 
faches und Schulmefend im Allgemeinen befprochen worden, 
weßhalb eine weitere Erörterung derjelben an diefem Plage 
wegfallen dürfte. 

Als eine der wichtigften Anftalten zur Verſorgung 
armer und gebrechlicher Individuen aus dem Bürgerftanbe 
find vor allen andern die in den meiſten Hauptftäbten ber 
einzelnen Provinzen, hin und wieder aber auch auf bem 
Lande errichteten Armen⸗Inſtitute zu betrachten. Die 
Unterftüßungen berfelben beftehen in täglichen Betheilun- 
gen von 2 bi8 4, 4 bie 6 und 6 bis 8 Kreuzern EM. 
für alte und erwerböunfähige Individuen auf die Lebens- 
dauer, für Kinder bid zur Erreichung des Normalalters 
von 12 Jahren, für fonftige Arme bis zu einer Verbeſſe⸗ 
rung ihrer Lage und für Kranke endlid bis zur völligen 
Wiederherſtellung derfelben; nebenbei ift für die leßtern der 
unentgeltliche Beſuch des Bezirksarztes und bie koſtenfreie 
Verabreichung der nöthigen Arzneien verbunden, fo wie 
befonderd bürftige Individuen nocd außerdem befondere 
Aushülfen an Geld, Holz, Brod, Kleidungsſtuͤcken u. dgl. 
erhalten, 

Jedes diefer Armeninftitute ift in fämmtlichen Haupt- 
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ftänten in fo viel Armenbezirke eingetheilt, als fich bafelbft 
Pfarreien befinden. Der gewöhnliche Vorſteher eines 
folhen Bezirkes ift der Pfarrer, dem jedoch noch ein 
Armenbezirkös Director vorgefegt, nebenbei aber auch ein 
Rechnungsführer, Caffaverwalter und mehrere Armenväter 
beigegeben find. Leßtere haben von Zeit zu Zeit den 
Stand der Armen zu unterfuhen und die Hilfebebürf- 
tigkeit neu zugewachfener Individuen in einem eigenen 
Protokolle aufzunehmen. Diefe Protokolle, in denen Die 
Urfache der Verarmung und bie Ginreihung des Hilfs- 
bedürftigen in diefe oder jene Claſſe genau anzugeben ift, 
find von der Oberdirection des Armeninftitutes mittelft 
eined eigenen Hauptberichtes der Regierung vorzulegen, 
welche alddann die darin enthaltenen Anträge entweder 
ganz oder theilweife genehmigt, oder felbft bei gegründe- 
ten Urfachen gaͤnzlich abfchlägt. 

Die Betheilung erfolgt gewöhnlid an dem Freitage 
einer jeden Woche, in Gegenwart des Pfarrers, Caſſa⸗ 
verwalterd und eines Armenvaterd. Jeder zu Betheilende 
bat hiebei perfönlich zu erfcheinen und fein Einfchreibes 
buch vorzuweifen. 

Im Allgemeinen befißen biefe Inſtitute einen oft 
mehrere Dunderttaufend Gulden C.M. überfteigenden un- 
angreifbaren Bond, defien Intereffen zur Betheilung der 
Armen verwendet werden. Da jedoch diefe nicht immer, 
ja faft nie zureichend find, fo werden diefen Inſtituten 
auch noch folgende Ertragsquellen offen gehalten: 

1) die in Defterreih gebräudhlichen Entſchuldi⸗ 
gungskarten, die mit 20 Xr. E.⸗M. von Jedem eingelöft 
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wunfches überhoben wiffen will; 

2) freiwillige jährliche Beiträge, welche von den Ar- 
menvätern des Bezirkes eingefammelt und der Inftitutöcaffe 
abgeführt werden müflen; 

3) Armenbüchſen und Kirchencollecten, bei Gele 
genheiten von Zaufen und Hochzeiten ; 

4) das gemwöhnlicye Armenprocent bei öffentlichen 
Subhaftationen, und endlich 

5) alle Strafgelder, zu welchen einzelne Staate- 
bürger im Wege politifcher Erkenntniſſe verurtheilt werben. 

Sämmtlihe aus diefen fünf Einnahmsquellen ein- 
fließenden Gelbbeträge werden zu den gewöhnlichen au: 
genblidlichen oder wöchentlichen Aushilfen verwendet, 
dagegen alle fonftigen Legate und frommen Vermaͤcht⸗ 
niffe dem Fonds zugefchlagen, der auf diefe Weiſe wohl 
vergrößert, aber nie angegriffen werden darf. 

Außer diefem SInftitute beftehen in den meiften Pro⸗ 
vinzen Privatvereine zur Unterflügung verfchämter Haußs 
armen, die durch eigene Gefellfchaften gegründet, die Ver⸗ 
pflichtung auf ſich haben, jene Armen zu unterftägen, welche, 
obwohl in größter Dürftigkeit lebend und fonft beflern 
Ständen angehörend, das öffentliche Mitleid in Anfprud) 
‘zu nehmen durch Krankheit oder Scham außer Stand 
gefegt find. 

Jene Armen, die durch Alter gaͤnzlich ermwerbsunfähig 
find, werden in die Armenhäufer zu Wien, Prag, Linz, 
Salzburg, Mailand, Monza, Brescia, Eremona 2c. aufge⸗ 
nommen, und daſelbſt nicht allein mit der nöthigen Klei- 
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dung und Waͤſche, fondern auch mit Koft, Wohnung, 
Beleuchtung und Heizung verfehen. 

Eine vorzügliche Anftalt diefer Art ift das fogenannte 
Bürgerfpital in Wien, das ein bedeutendes Realvermögen 
befigt und durch die von demfelben entfallende Einnahme 
von 180,000 Fl. &-M. vierhundert aller Unterflügung 
beraubte Armenpfründner in 40 Zimmern des Spitalge- 
bäudes zu St. Marr unterbringt und mit täglidhen 18 
&r. betheilt. Außerdem erhalten 700 Perfonen außer dem 
Haufe täglich 11 &r. Hieher gehört auch noch mit einer 
gleichen Zendenz der fogenannte Buͤrgerladsfond, mit einem 
jährlichen Einfommen von 10,000 Fl. E-M., welcher ge⸗ 
gen 540 Perfonen mit monatlih 3 1. C.⸗M. betheilt. 
Bei weiterer Gebrechlichkeit treten dieſe Pfründner von 
bier aus gewöhnlid, in die Bürgerfpitald-Verforgung über. 

Unter den Privat:Wohlthätigkeitsanftalten in Oeſter⸗ 
reich zeichnen fi befonderd die Gefellfchaften abeliger 
Frauen zur Beförderung ded Guten und Nüblidhen, oder 
zur Unterftügung der leidenden Menfchheit aus, wie fich 
folhe in Wien, Lemberg, Mauthhaufen, Ofen, Pefth unb 
Prag befinden. 

Ale diefe Anftalten haben nicht nur die Abhälfe au⸗ 
genblidlicher Noth vor Augen, fondern fie beforgen zugleich 
die Erziehung armer Mädchen, die Betheilung wahrer ges 
brechliher Armen, den Werkauf weiblicher Arbeiten von 
verfchämten Armen u. dgl. m. Ihr Zond befteht aus 
unangreifbaren Gapitalien, weldye bei Gründung der Ge⸗ 
felfchaft eingelegt worden find. Im Uebrigen erhalten fie 
die nöthigen Zuflüffe durch eingeleitete Subfcriptionen, aus 
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Bergemöhnliche Gefchenke, durch den Ertrag von Concer⸗ 
ten, Bällen, tbeatralifhen WBorftellungen u. f. w. 


Civil-Penfionds und Verſorgungs⸗Inſtitute. 


Die traurige Lage, in die fih fo manche Bamilie nad) 
dem Abfterben ihres natürlichen Ernaͤhrers verfegt fieht 
und die wenige Außficht, fich bei einer fpärlichen Pris 
vatbefoldung, oder einem fonftigen geringen Ermerbe etwas 
für die Zage des Alterö oder unvorhergefehene Unglüd- 
fälle erübrigen zu Eönnen, rief eine Menge von Penſions⸗ 
und Verforgungsdanftalten ind Leben, durch welche dem 
frühern Webelftande, wenn audy nicht ganz, fo doch theils 
weife abgeholfen werden kann. 

Unter die erften Anftalten diefer Art, gehört bad 
Handlungs: Verpflegungd-Inftitut in Wien, wel: 
ches im Jahre 1745 errichtet, jene Handlungsmitglieder 
unterftügt, welche durd Alter, Armuth und Gebrechen zu 
ihrer fernern Befchäftigung untauglich geworden find. 

Die Wittwencaffe der bürgerlihen Gold 
und Silberarbeiter in Wien, im Jahre 1793 für jene 
Wittwen gegründet, welche durch kein Nachlaſſenſchafts⸗ 
vermögen ihrer Ehegatten für die Zufunft gefichert er: 
fcheinen. 

Das Verforgungsinftitut alter und Trank 
heitsfhwacher Seelforger. Durch freiwillige Bei- 
träge und Stiftungen erhalten, verpflegt baffelbe Diejenige 
Geiftlichkeit, die durch irgend welche Eörperliche Gebrechen zur 
Ausübung ihrer Berufspflichten nicht mehr befähigt ift. 

Dos Penfionsinftitut für herrſchaftliche Liv— 
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reibediente. Es verforgt jene Individuen, die durch 
Alter oder Krankheit dienftunfähig geworden find. Auch 
erhalten die Wittwen und Waiſen diefer Vereinsmitglieder 
monatliche angemefjene Penfionen. 

Die Gefellfhaft der Wittwencaffe des bür- 
gerlichen DHandeldftandes. Die Einlage eines Mit: 
gliedes beträgt 100 FL. EM. und 3 Fl. Einfchreibege- 
bühr. An jährlichen Beiträgen hat jedes eintretende Mit- 
glied 20 FL. C.M. zu erlegen; nebenbei müſſen Diejeni⸗ 
gen, welche das dreißigfte Lebensjahr überfchritten haben, 
für jedes überfchrittene Jahr 20 FL EM. nadhzahlen. 
Die jährlihe Penfion einer Wittwe ift auf die Lebensdauer 
derfelben oder ihr Werbleiben im unverehlicdhten Stande 
mit 100 Fl. C.⸗M. feſtgeſetzt. 

Das Inſtitut für die Wittwen und Waiſen 
der Trivialſchullehrer. Durch ein kaiſerliches Gna⸗ 
dengeſchenk im Jahre 1796 ind Leben gerufen, wird dies 
fes Inftitut durch vielfältige jährliche Beiträge in den Stand 
gefest, feinen bedürftigen Mitgliedern von Zeit zu Zeit 
eine mäßige Penfion auszahlen zu können, die nad) Maß⸗ 
gabe der Fondskräfte erhöht wird. 

Das Penfionsinftitut für Wittwen und 
Waiſen berrfhaftliher Hausofficiere; ed wird 
durch jährliche Beiträge der Mitglieder und fonftige freis 
willige Gaben erhalten. 

Das Verpflegsinftitut für bedürftige und 
gebrehlihe Mitglieder der juridifhen Facul— 
tät. Im Jahre 1819 gegründet. 

Das Privatinftitut für Wittwen und Wai⸗ 
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fen der k. k. Reiblaleien und Kammerbüchſen 
fpanner. Die legtern beiden Inſtitute werben gleichfalls 
nur durch die jährlihen Zahlungen der Bereinsmitglieder 
erhalten. 

Das allgemeine Penfionsinftitut für Witt 
wen und Baifen. Im Sahre 1823 unter der Pro 
tection des Fuͤrſten von Schwarzenberg gegründet, zahlt 
biefe Anftalt über 2000 Mitglieder, indem fie feit bem 
Sahre 1833 mehr ald 70 ittwen und etwa 10 Bai- 
fen mit einer jährlihen in 3 Claſſen eingetheilten Pen- 
fion von 2—600 FL E.:M. betheilte. Leider aber geht 
diefe Anftalt, wie die meiften ähnlichen diejer Art, wenn 
auch nicht ihrer Auflöfung, fo Doch der zunehmenden Schmaͤ⸗ 
lerung der ausgeſetzten Penfionsbeträge entgegen. 

Die Privatverforgungsanftalten für arme 
Dienftboten. Zwei ſolche Inftitute befinden fih in 
Wien; fie haben die Verpflichtung verarmte Individuen 
beiderlei Gefchlechtes nicht allein in Krankheitöfällen, fon- 
dern aud bei fonftigen Gebrechen zu verforgen. 

Die VWittwen:Penfionsanftalt der medicini— 
[chen Facultät und des hirurgifhen Gremium. 
Erftere zählt 39 Mitglieder, mit dem gegenwärtigen Stande 
von etwa 60 Wittwen; letzteres hat 15 Mitglieder und 
betheilt dermalen 20 Wittwen. 

Die Penfionsgefellfhaft der bildenden 
Künfte. Die meiften Künftler in den verfchiedenen Faͤ⸗ 
ern find Vereinsmitglieder derfelben. 

Das Penfionbinftitut für die Arbeiter inden 
Faiferlihen Hofgärten unddae Bittwen- und Wai— 
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feninftitut herrfhaftliher Wirthſchaftsbeamten, 
von denen befonders das letztere eine bedeutende Zahl von 
Mitgliedern zählt. Beide werden von jährlichen Beiträgen 
erhalten. 

Alle diefe Inftitute befinden fi) in Wien, Doch zaͤh⸗ 
len auch ſaͤmmtliche übrige Provinzen einige ober mehrere 
folher Verforgungsanftalten, von denen bier nur die vor- 
züglichften angeführt werden follen. 

Das Beamten: Penfiondinftitut zu Gräs für 
alle landeöfürftlichen, ftändifchen und ftädtifchen Berrfchafte- 
beamten, die einen Gehalt von mehr ald 300 1. €.:M. 
beziehen. 

Das ſteyermärkiſch-kaͤrnthniſche Inftitut für 
unverfchuldet verunglüdte herrſchaftliche Ober: 
beamte. 

Fur Böhmen das allgemeine Wittwen- und 
Waifeninftitut zu Prag. 

Das Penfionsinflitut fürWittwen und Wai⸗ 
fen des Prager Handeldftandes. 

Das Penſionsinſtitut für Wittwen und Wai⸗ 
fen der Prager Tonkünſtler. Ä 

Das Denfionsinflitut der Wittwen und Wai—⸗ 
fen gewerbtreibender Bürger. 

Allgemeine Berforgungsanftalt fürMänner 
aller Elaffen, dann für Wittwen und Waifen, 
welhe ohne ihr Verſchulden erwerblos geworden find. 

Die Privatgefellfhaft der juridifchen Fa— 
cultät. 

Tür Mähren und Schlefien: das mährifhe Witt: 
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wens und Waifen-Berforgungsinftitut zu Ollmüs 
mit mehr ald 2000 Mitgliebern. 


Das Penfionsinftitut für Livreibebiente, und 
ein eben foldhes für da& bewaffnete Bürgercorps, 
beide in Brünn. 


In Galizien: das Wittwens und Waifen Pen⸗ 
fionsinfltitut zu Lemberg. 


In der Lombardei: das WittwensECollegium zu 
Mailand. 

Die meiften diefer wohlthätigen, die Verſorgung der 
erwerbölofen Menfchheit im höhern Alter bezweckenden 
Anftalten ftehen gewöhnlich unter dem Protectorate irgend 
einer Perfon vom höheren oder reihern Stande, die im 
Allgemeinen den wefentlihften Antheil an dem Beſtehen 
ſolcher Inftitute nimmt, oder doch wenigftend Beranlaf- 
fung gibt, daß denfelben aus Rüdficht für fie auch ein 
größerer Beitrag zugewendet wird. Uebrigens haben die 
meiften folcher Anftalten in neuerer Zeit wenig Vertrauen, 
weßhalb die Zahl berfelben felten zunimmt, fondern im 
Allgemeinen ſich nur auf jene ältern Glieder beſchränkt, 
welche der in früheren Jahren eingezahlten Beiträge nicht 
verluftig gehen wollen. Die in der Gegenwart mehr als 
je um fich greifenden Affecuranzen haben übrigens faft 
allen diefen SInftituten den legten Stoß gegeben, weßhalb 
man fish nunmehr gewöhnlich an biefe hält, fo daß die 
meiften der erwähnten Snftitute kaum mehr vor einem 
gänzlichen Eingehen gefichert erfcheinen. 


159 


Sparcaffen und Affecuranz s Anftalten. 

Bei jener verderblihen Richtung, die die Moralität 
der neueften Zeit durch die Mode, den Luxus und die eben 
deshalb immer zunehmende Theurung mandyer Bedürfniffe 
zu nehmen fcheint, ſah fi) der vernünftigere Theil der 
Menfchheit allgemach bewogen, auf irgend ein Mittel zu 
denken, durch welches der Sinn für Häuslichkeit und eine 
weife Sparfamteit, bei den ohnehin befchränkten häuslichen 
BVerhältniffen mehr erweckt und in fich ſelbſt concentrirt 
werden koͤnne. in dieſem Zwecke volllommen entipre: 
chendes Ziel glaubte man nur in der Begründung öffent: 
licher Sparcaffen zu finden, da durch diefe nicht allein 
der Geift der Sparfamkeit erwedit, fondern hiedurch aud) 
der Gemwerbfleiß erhöht wird, was in jeder Hinſicht ſich 
ald die Eräftigfte Schubwehr gegen jede Verarmung here 
auöftellt. 

Auch Oeſterreich konnte bei feinem Streben nad) ftes 
ter Bervolllommnung nicht hinter dem übrigen Deutfche 
land zurücbleiben, das dergleichen Sparcaffen fchon vorlängft 
zu Stuttgart, Berlin und Dresden aufzuweilen hat. So 
trat daher im Jahre 1819 die erfte Sparcaffe ins 
Leben, der bald darauf, auch in den übrigen Provinzen 
mehrere Anftalten diefer Art folgten. Diefe Inftitute ha⸗ 
ben in Oeſterreich den Zweck, niedern Fabrilarbeitern, Hands 
werkern und Zagelöhnern, dem Landmanne und Dienftbo: 
ten ein Mittel an die Hand zu geben, bin und wieder 
ein kleines Capital von ihrem Erwerbe auf Zinfen zurüde 
zulegen und fich fomit felbft eine Quelle zu gründen, de= 
ren Zufluß in fpätern Tagen zur beffern Verforgung, zur 
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Beifteuer und Aushülfe in Krankheiten und im hoͤhern 
Alter dienen kann. Die Sparcaffe, welche ald die Beinfte 
Einlage nur 1 Fl. und 15 &r. annimmt, verwahrt die 
eingegangenen Beiträge, verzinft diefelben mit jährlichen 43 
oder fchlägt diefe Procente, wenn fie nicht halbjährig er 
hoben werden, dem Gapitale zu, welches zu jederzeit wie 
der zurücdgenommen werden kann. 

Die bedeutenden Gelder, welche der Anftalt von Tag 
zu Zag in immer größerem Maßftabe zuflofien, nöthigten 
diefelbe allgemach darauf Bedacht zu nehmen, die zur Vers 
wahrung übernommenen Gapitalien auch ficher anzulegen, 
um biefelben nicht allein an die betreffenden Partheien ges 
hörig verzinfen zu Eönnen, fondern vielmehr auch denſel⸗ 
ben jene außergemwöhnlichen Vortheile zu verfchaffen, welde 
durch ihre Verhältniffe zur Entlehbnung bedeutender Sums 
men von jener Anftalt nothgedrungen werden. 

Die Darleihen felbft finden auf alle Realitäten 
in allen Ländertheilen ftatt, in welchen das bürgerliche 
Geſetzbuch in Anwendung ift, und wo entipredyende Lands 
tafel- und Grundbuchs-Ordnungen beftehen; doch findet die 
Berleihung berfelben bis jegt nur auf landtäfliche und ſtäd⸗ 
tifche Realitäten ftatt, während mit Ausnahme Nieber- 
oͤſterreichs alle Ruſticalrealitäten (unterthänige Bauern⸗ 
wirthſchaften) hievon ausgeſchloſſen verbleiben. 

Die Größe ſolcher Darleihungsbetraͤge richtet ſich 
nach jener Pupillarſicherheit, welche die hiefür eingeſetzte 
Hypothek zu gewaͤhren im Stande iſt. Gewoͤhnlich wer⸗ 
den bei landtäflichen Realitäten zwei Drittel, bei Häufern 
und ftädtifchen Befigungen aber nur die Hälfte des zu 
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erhebenden Schaͤtzungswerthes als genügende Eicherheit 
angenommen. 
Das Darlehn felbft findet auf verfchiedene Weiſe ftatt: 

1) Segen eine im Voraus halbjährig zu entrich- 
tende fünfprocentige Verzinfung und eine halbjährige, bei- 
den contrahirenden heilen zuftehende Auflündigung. 

2) Gegen diefelben Bedingungen, mit der weitern 
Mopdification, daß in fo lange das Capital nicht aufge: 
fündigt wird, auch halbjährige Gapitaldabfchlagszahlun- 
gen in beiderfeitig ausgemittelten Raten geleiftet werden 
Eönnen. Die Frift zur Abzahlung des Darlehns in fol: 
cher Weife ift auf 20 Jahre, jedoch in der Art feftgefebt, 
daß in den erftern Jahren entweder Beine, oder nur fehr 
ermäßigte Renten zu erlegen find, in den lebtern Jahren 
hingegen größere Abfchlagszahlungen geleiftet werden muͤſſen. 

3) Es werden Kapitalien auch auf eine beftimmte 
Keihe von Jahren in der Art unauflündbar vorgeliehen, 
daB am Ausgange diefer Zeit dad Kapital ohne alle 
Auflündigung zurüdgezahlt werden muß. 

4) Eine weitere Mobdification bei foldhen Darle: 
hen findet ferner darin flatt, daß der Darleiher das Ca⸗ 
pital unauffündbar erhält, dagegen durch eine beftimmte 
Reihe von Jahren eine jährlihe Pauſchabzahlung für 
Capital und Zinfen von wenigftens 54 Proc. zu leiften hat, 
wogegen nach Ausgang der feflgefegten Zeit die Schuld 
fammt Zinfen als vollkommen getilgt erfcheint. Es ver: 
fteht fich hiebei von felbft, daß je größer dieſe jährlichen 
Abfchlagszahlungen bemeffen werden, eine um fo geringere An⸗ 
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zahl von Jahren zur Zilgung der contrahirten Schuld 
poft erforderlich ift. 

Mit diefer Anftalt, deren Wohlthätigkeit ſich für 
alle Glaffen der Staatsbürger hinlänglic erprobt hat, iſt 
zugleid) die allgemeine Berforgungsanftalt für 
Unterthanen des öfterreichifchen Kaiſerſtaates verbunden, 
welhe im Jahre 1824, nach dem Plane des um die 
Menfchheit höchft verdienftvollen Ignaz von Sonnleithner 
entftanden, bereitö volle Anerkennung und eine eben fo 
umfaflende Ausdehnung gewonnen hat. Der Eintritt in 
diefe Geſellſchaft gefchieht mittelft einer Einlage von 200 
Fl., worüber man einen Rentenfchein und durch Diefen 
dad Recht auf den von dem erlegten Betrage jährlid 
abfallenden Gewinn erhält. Alle Theilnehmer, welche in 
ein und demfelben Jahre vom 1. Februar bis Ichten De 
cember die ganze, oder auch nur die erſte theilweife Ein- 
lage mit 10 Fl. EM. machen, bilden eine befonbere 
Sahreögefellfchaft, die nach Werfchiedenheit des Alters ber 
eintretenden Mitglieder in fieben Claſſen eingetheilt ift. 

Uebrigens Eönnen alle Einlagen auch in der Art 
theilmeife geleiftet werden, daß die Interefienten der erften 
bis incl. fünften Glaffe wenigftens 10, jene der fechften 
Glafje 50 und jene der fiebenten wenigſtens 100 1. als 
urfprüngliche Angabe auf einen Rentenfchein erlegen müf 
fen. Diefe theilweifen Einlagen, welche auch durch Rad: 
träge, die jedod nicht unter 5 ZI. beftehen dürfen, vers 
größert werden Eönnen, geben auch den Anfpruch auf 
theilweife Dividenden; jedoch wird der betreffende Reu⸗ 
tenfchein erft dann audgefertigt, wenn die ganze Einlage 
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von 200 Fl. EM. vollſtaͤndig geleiſtet iſt. Die urfprüng- 
lihe Dividende felbft ift nad) den Zahreögefellfchaften vers 
fchieden, fo wie fie auch mit jedem Jahre höher fleigt. 
So beträgt diefelbe von jeder einzelnen Einlage von 200 
Fl. für die erfte Claſſe 8 Fl., für die zweite 8 Fl. 30 
&r., für die dritte 9 FL, für die vierte 9 SL 30 
&r., für die fünfte 11 Fl. für die fehlte 12 ZI. und 
für die fiebente 13 Fl. Bei dem Abfterben des Mitglies 
des einer Sahresgefellfchaft Eönnen die Erben jenen Bee 
trag anfprecyen, der von dem ganz oder theilmeife angelegten 
Capitale nady Abzug der bereitd aus der Anftalt bezos 
genen Summe übrig bleibt. Bei dem Abfterben der gan⸗ 
zen Glaffe einer ſolchen Jahresgeſellſchaft bezieht die Ad⸗ 
miniftration der Verforgungsanftalt 10 Procent von ber 
auf die legten Gefelfchaftsmitglieder entfallenden Divis 
dende. Die übrigen 90 Procent fallen den noch bes 
ftehenden Claſſen einer ſolchen Jahresgeſellſchaft in der Art | 
zu, daß 45 El. der älteften Glaffe zugefchrieben, die übri- 
gen 45 Fl. aber zu gleichen Theilen unter die übrigen 
Glaffen derfelben Gefellfchaft vertheilt werden. In jenen 
Fällen, wo eine ganze Jahresgeſellſchaft ausftirbt, bezieht 
die Adiminiftration gleichfalls 10 Procent, dagegen werden 
die verbleibenden 90 Procent den damald beftehenden 
Jahresgeſellſchaften zu gleichen Theilen, jedoch immer nur 
jener Altersclaffe zugefchrieben, in welcher fich die älteften 
Mitglieder befinden. 

Aus diefer kurzen Darftellung ergiebt es ſich, daß 
die Dividenden der einzelnen Gefellfchaften durch die bezeich⸗ 


neten Zuflüffe jedenfalld erhöht werden müflen. Damit 
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jedoch die Rente des Einzelnen nicht unverhältnißmäßig 
ſteige und dadurch die Mehrzahl der übrigen Mitglieder 
gefährde, ift es ein feſtes Geſetz dieſer Anftalt, daß bie 
Dividende eines einzelnen Rentenſcheines 500 Fl. nidt 
überfteigen darf. 

Diejenigen, welche diefer Anftalt beizutreten woünfchen, 
haben ihren Vor- und Zunamen und den Zag und Drt 
der Geburt mit dem Zauffcheine belegt, fammt der zu 
leiftenden Einlage zu verzeichnen und den Betrag gegen 
G.fjafhein zu erlegen, worauf beim Erlage der ganzen 
Einlage der Rentenfchein, bei einem theilmeifen Erlage aber 
ein Snterimöfchein auögeftellt wird. 

Mehr ald alle Lobpreifungen gewährt das zuneh» 
mende Vertrauen zu diejer Anftalt und die immer häu- 
figeren Einlagen in diefelbe die allgemeine Anerkennung 
jener Wohlthat, welche durch fie auch der unbemittelten 
Claſſe erwiefen wird. 

Eine weitere Art der Lebensverficherung wurde durch die 
allgemeine Verfiherungsanftalt in Zrieft (As- 
sicurazione generale Austro-Italiche)gegrüns 
det, welche es fich zum Zwecke geftellt hat, allen durch 
das Ableben eines Individuums für feine Familiener- 
ben oder Gläubiger erfolgenden Uchelftände zu mildern 
oder denfelben vorzubeugen. Die Organifatiom folder 
Suftitute ift übrigend fehon zu allgemein befprochen worden, 
als daß die mannigfaltigen Falle der Anwendnung einer fol: 
hen Lebenöverficherung näher erörtert zu werden brauchten. 
Sedenfallö bieten dergleichen Snititute jedem Menſchen 
ein ficheres und ganz einfaches Mittel dar, allen Veraͤn⸗ 
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derungen der Zeit, jeder Abnahme des Erwerbes, fo wie 
allen andern Unglüdöfillen und felbft dem Tode zu be- 
gegnen; denn nicht allein, daß diefe Anftalt Demjenigen, 
der fein erfparted Vermögen bei ihr niederlegt, ein beflimm- 
tes Einkommen zufichert, fo kann erdiefes auch jeder an- 
dern Perfon zuwenden, die er hierdurch zu verforgen gedentt. 

Im Allgemeinen ift jedoch diefe Anftalt bei weitem 
nicht fo populär und beliebt, al& fie ed zu fein verdiente; Die 
Schuld hievon liegt jedoch nicht in einem Mungel von 
Vertrauen, fondern vielmehr darin, daß die weniger be- 
mittelte Claſſe, für welche alle diefe Anftalten eigentlid) 
geichaffen find, den Plan und das weitumfuffende Specu⸗ 
lationsſyſtem folcher Lebensverficherungsanftalten nicht ge- 
hörig aufzufaffen und fomit auch nicht nad) ihrem gan 
zen Umfange zu würdigen vermag. 

Die häufigen Unglüdefälle durch vorſätzlich angelegtes 
oder auch nur zufülliger Weife entflandenes Feuer und 
die größere oder geringere Werurmung, welche bei cinem 
folhen Unzlüd fuft immer die Mehrzahl der Abgebrann- 
ten betraf, gab auch in Oeſterreich Veranlaſſung zu dem 
Zufammentritte mehrer wohlthätiger Menfchenfreunde, wel- 
he im Jahre 1824 die erfte öfterreihifhe Brand: 
Shäaden-Berfiherungsgefellfchaft begründeten. Dies 
ſes Aflecuranz-Inftitut übernimmt, außer in den öfterrei- 
hifchen Erbſtaaten, auch felbft im Auslande Verficherungen 
an, indem fie zur Deckung der Beichädigten ftetd 600,000 
5. E.:M. vorrathig hält und für die Zuhlung Ter Feuer: 
Schäden, nebft den eingehenden Verficherungebeträgen, aud) 
noch mit einem den Actionären der Gefelfchaft eigenthüm⸗ 
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lich zugehörigen Gapitale von 2 Millionen FIl. mit voller 
Sicherheit haftet. Nach Ablauf der Zeit der Werſiche⸗ 
tungsdauer kann Diefelbe wieder. erneuert werben. Ins⸗ 
befondere vergütet aber viefe Anftalt alle erwieſenen 
Löſch- und Rettungskoſten, fo wie diefelbe bei Mettung 
verficherter Gegenftände außerordentliche Belohnungen aus- 
zahlt. | 

Aehnlihe Snftitute find die k. k. privilegirte 
wechfelfeitige Brandſchäden-Verſicherungsan— 
ftalt, die jedoch ihre Wirkfamkeit bloß auf das Herzog: 
thum Oeſterreich unter der Ens beſchraͤnkt, obgleich die 
felbe auch PVerficherungen aus andern Provinzen anzuneh⸗ 

men berechtigt iſt. 
| Zweitens die k. k. privilegirte inneroͤſterreichi— 
fhe wecdfelfeitige Brandfhäaden:Berfiderung® 
anftalt zu Graͤtz, die ihre Thätigkeit befonderd auf. 
Kärnthen und Krain erſtreckt. 

Ferner die & &. privilegirte böhmiſche wech 
felfeitige Brandfhäden-Verfiherungsanftalt zu 
Prag, die fih bis jegt wegen der im Anfange ihres 
Beſtehens bedeutend ftattgefundenen Feuerbefchäbigungen 
nur mit Mühe wirkſam erhalten Tann. 

Endlich befteht noch eine 8, k. Verfiherung® 
Anftalt für Brandſchäden in Mähren zu Brünn, doch 
ift die Wirkſamkeit derfelben bei weitem nicht fo bebeutend 
als jene der E. E, privilegirten Azienda Assicu- 
ratrice und der k. k. privilegirten Assicurr- 
zione generale Austro-Italiche, deren beiber 
Sitz fih in Trieſt befindet. | 
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Eeit dem Jahre 1833 mit 2000 XActien, eine jede 
zu 1000 Zl., begründet, ift diefelbe mit befondern Vor⸗ 
echten auögeftattet, indem fie nicht allein Werficherungen 
gegen Zeuerfchäden auf Gegenftände aller nur möglichen 
Art annimmt, fondern auch alle Waarenfendungen auf 
Flüffen, Ganalen, Seen, ja felbft auf dem Meere verfi: 
chert; der Beitritt ift zudem fehr leiht und einfach, da 
er bloß die Befchreibung der zu verfichernden Gegenftände 
und die Angabe ihres Werthes erfordert. Die hiernach 
außgefertigte Polizze gilt vom Augenblide der Bezahlung, 
bis zu jenem Augenblide, wo die verlangte Werfiche- 
rungözeit zu Ende geht, indem die Verſicherung fodann 
ohne alle weitere Auflündigung von felbft erlifcht. 

So wohlthätig ſich aber auch alle diefe Verſicherungs⸗ 
anftalten für das allgemeine Befte geftalten, fo wenig: ift 
ed zu läugnen, daß dad gemeine Volk, wie ſchon gefagt, 
nod) immer Fein Zutrauen zu denfelben hegt. Den größten 
Theil der Schuld hievon nehmen die wechfelfeitigen Brand: 
fhäden-Berfiherungsanftalten, indem bier die eintretenden 
Mitglieder ſich wechfelfeitig felbft zu verfichern haben, und 
fomit auch die Vergütung von Feuerſchäden auf jene Mit- 
glieder gleihmäßig repartirt werben muß, welche von ei- 
nem folchen Unglüde verfchont geblieben find. Die in neucrer 
Zeit, befonders feit der Entftehung der Affecuranzen, wie 
überall fo auch in Defterreich bedeutend überhand nehmenden 
Feueröbrünfte legen daher manchem Mitgliede einen grö- 
Bern Beitrag auf, als ihm öfters zu zahlen moͤglich 
wird, weshalb Mancher der Anftalt entfagt und gerude 
dadurch nicht allein fich felbft einem ſolchen Ungluͤcke bloß: 
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ftellt, fondern auch bie in der Anftalt verbleibenden Mit- 
glieder zu einem noch erhöhtern Beitrage nöthigt. Hin 
und wieder legt man deßhalb die vermehrten Brandun⸗ 
gluͤcke den verfchiedenen Affecuranzanftalten felbft zur Laft, 
indem man biebei von der Anfiht ausgeht, daß fie auf 
folhe Weife durch eine vermehrte Auszahlung von Feuer: 
entfchädigungen ſich gegenfeitig zu Grunde zu richten be= 
abfichtigten. Daß dieſe Meinung fehr irrig fei, ftellt ſich 
wohl fehr bald heraus; allein keineswegs ift es zu läug- 
nen, daß bei den meiften folcher Feuerfchäden ihre Ent: 
ftehung nur aus der Unvorfichtigkeit der Verficherten herzu⸗ 
leiten ift, da diefelben oft weit weniger vorfichtig al& früher 
mit Feuer und Licht umzugehen pflegen, und bei einer 
dießfälligen Rarnung nicht felten felbft die Worte verneh⸗ 
men laffen: „Was kann mir gefchehen, idy bin ja ver: 
fichert.” Allein eben fo oft pflegt es ftattzufinden, daß 
der DVerficherte fein baufälliges Gebäude, oder einen ge 
ringern, als den angegebenen und verficherten Getreide: und 
Waarenvorrath felbft in Flammen fest, um auf diefe Weiſe 
jene nur dad allgemeine Wohl bezwedende Gefellfehaft zu 
bevortheilen und die verbrannten, dem Einfturze nahen 
Gebäude weit fehöner ald früher wieder aufzuführen. 


Fünftes Bud. 


Juduſtrie und Dandel, 


Lands und Geebandel, Danbelepolitit, Dampffchifffahet und 
Eifenbahnen. 


Mehr ald einmal wurde im Verlaufe diefes Werkes 
darauf hingewiefen, daß jede Abficht der Öfterreichifchen 
Regierungdweife nur dad Wohl des Volkes und feinen 
Aufſchwung, wenn auch vorläufig nicht in geifliger, fo 
doch jedenfalls in materieller Hinficht vor Augen habe. 
Defterreich Tennt den hohen Grad wiffenfchaftlicher Bil⸗ 
dung und allgemeiner Volksaufklaͤrung, den fich Deutſch⸗ 
land angeeignet hat; ed Bennt aber eben fo gut auch den 
wichtigen Standpunkt, den Englands und Frankreichs In⸗ 
duftrie einnimmt, fo wie es auf gleiche Weife zu unter« 
ſcheiden weiß, daß bei einem ruhigen leidenfchaftslofen 
Volke vor allem Anden ein gewifler Grab materiellen 
Wohlſeins eintreten müffe, um das Glück der Staatsbür- 
ger zu befördern und eben dadurch den Grund und die 
erfte Stufe zu jener geiftigen Erhebung zu legen, welcher 
die Nachbarftaaten Oeſterreichs vorlängft entgegengeellt find, 
während biefes Meich dem erſten Anfcheine nad) dem Aub« 
lande gegenüber ſehr weit zurüdgefegt erfcheint. 

In feinem langfamen, aber fihern Streben gebt «8 
deshalb von jener Anficht aus, daß eine vielverſprechende 
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ruhige und ungeſtörte Geiſtesentwicklung des einzelnen Men⸗ 
ſchen nur dann zu erwarten ſtehe, wenn dieſer in allen 
leiblichen Bedürfniſſen gedeckt, jeden Mangel und jede Noth⸗ 
durft weit von fich entfernt ſieht; dann erft öffnet fi 
fein Gemüth jedem heitern Eindrude, und mit freudigem 
Muthe legt er die Hand an dad legte Werk, fi) nun- 
mehr auch geiftige Nahrung zu verfchaffen, feine Vegriffe 
zu vervollftänbigen und zu ordnen, fich felbft immer tiefer 
in fein eigened Gemüth zu verfenten, und eben hiedurd) 
feine Verftandeöfräfte zu läutern, feinen Geift zu veredeln, 
und fomit die höchſtmögliche menfchlihe Vollkommenheit 
zu erreichen. 

. Die bedrängten Zeiten früherer Jahre, die Stürme 
der unglüdlichften Ereigniffe, die raſch nach einander meh⸗ 
tere Decennien hindurch Defterreihs Frieden und feine 
Ruhe nad) Außen gefährdeten, waren kaum vorüber, 
als fchon Deſterreichs großherziger, dem einfligen Schi» 
fale jedes Menſchen vorlängft anheimgefallener Monard) 
Koifer Franz I. das dringende Bedürfniß fühlte, nach ge- 
fihertem dußern Frieden auch das innere Wohl feiner 
Völker zu erzielen. Allein, fo wie fein erhabener Vorfahr 
Kaifer Joſeph II. nur den geiftigen Wohlſtand des Volkes 
vor Augen hatte, und diefen theild durch den gänzlichen 
Umfturz der früher beftandenen geiftlichen Hierarchie, durch 
Aufhebung des überflüffigen Mönchs- und Ronnenwefens 
und durch eine Totalreform der ganzen politifchen Landes⸗ 
verfaffung zu bezwecken gedachte, — fo glaubte dieſer da⸗ 
gegen durdy die Erhöhung der materiellen Eulturzuftände 
in fpäterer Zeit auch die geiftige Aufklärung des Volkes 
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am ficherften zu begründen. Höchſt wichtig erſchien ihm 
daher vor allem Anderen die Beförderung der Induſtrie 
und des Handeld, und biefen Grundfägen treu ward aud) 
während der ganzen Dauer feiner Regierung nichtd außer 
Acht gelaffen, was nur immer zu diefem Ziele führen 
Eonnte. 

So intereffant und wichtig es daher an und für ſich 
erfcheinen müßte, eine Gefchichte des öfterreichifcehen Hans 
dels von feiner Entſtehung an bis auf Die gegen- 
wärtigen Zeiten zu liefern, fo wenig ift eine ſolche Aus⸗ 
einanderfegung in diefem Werke möglih, da der Kaum 
deffelben einerfeitö zu befchränft ift, anderfeitd aber das 
vorhandene Material zu einer folchen Erörterung in keinem 
Falle zulänglich erſcheint. Es kann daher hier im Allges 
meinen nur von den verfchiedenen Gattungen des .öfter: 
reihifchen Handels, ver hierbei beobachteten Han⸗ 
delspolitik und ſchließlich von jenen Mitteln die Rede 
fein, welche auf die verbreitete Ausdehnung und Beför⸗ 
derung der Handelöverhältniffe in neuefter Zeit einen we⸗ 
fentlihen Einfluß zu nehmen beftimmt find. 


Lands und Eerhanbel. 


Um die einzelnen Abtheilungen der öſterreichiſchen 
Handelszuftände in ein etwas größeres Detail verfolgen 
zu können, möge bier bie Eintheilung des Handel in jenen 
des inländifhen Verkehrs, jenen des auswaͤrtigen Gons 
fumtionshandels und endlich jenen des Durchfuhr⸗ und 
Bwifchenhandel& feinen geeigneten Platz finden. 

Was den innern Handel der öfterreichifchen Erbs 


174 


fiaaten anbelangt, fo hat fich diefer in neuefler Zeit bes 
deutenb gehoben, da derfelbe nicht allein durch die Wohl⸗ 
habenheit der Bevölkerung und die große Mannigfaltigkeit 
der einheimifchen Werkehrögegenftände, fondern vorzüglich 
dadurch begünftigt wird, daß die Regierung auf jede mög: 
liche Weife den innern Verkehr zu heben und zu fhügen 
ſucht. Hoͤchſt wichtig erfcheinen in diefer Beziehung die, 
nicht allein den größern und kleinern Provinzialflädten, 
fondern auch vielen Marktfleden eingeräumten Wochen⸗ 
und SZahrmarktögerechtigkeiten, welche in größern Orten 
gewöhnlich allwöchentlich, nebenbei aber aud) ‚in einer wei- 
teen Ausdehnung 3 bi 4 Mal des Jahres flattzufinden 
pflegen, während bei Eleineren Ortſchaften die wöchentlichen 
Märkte wegfallen, indem ihnen dagegen ein größerer Markt 
10 bis 12 Mal des Jahres geflattet wird, Für gewöhns 
lich find die Zahrmärkte Defterreich& nicht fehr bedeutend. 
So befißt z. B. Wien zwei Marktgerechtigkeiten, die je 
doch Feinen größern Umſatz herbeizuführen pflegen. Wich⸗ 
tiger find dagegen die Märkte zu Peſth, die am 19. 
März, 8. Juni, 29. Auguft und 15.November acht Tage 
bindurdy gehalten werden, wobei die Gefchäfte mit Wein, 
Volle und Zabat höchft bedeutend find, fo wie ſich auch 
Raab in Ungarn durch feine Pferdemärkte einen allbefann- 
ten Namen erworben hat. Zu den Jahrmärkten in Steier⸗ 
mark, deren Dauer in Grüß auf drei Wochen feitgefegt 
ift, finden fih vorzüglich viele Handelöleute aus Stalien 
und Ungarn ein. Auch Böhmend Märkte können in kei⸗ 
nem alle bedeutend genannt werden, weil der größte Theil 
der Landederzeugniffe ind Ausland verführt wird, dagegen 
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werden zu Brünn vier höchft wichtige Jahrmärkte abge- 
halten, die während ihrer Dauer von 14 Zagen zu 
einem großen Abfage von Tuch und ordinären Leinwaaren 
Anlaß geben. In Syrien, Tyrol und den Küftenlän« 
dern find die Jahrmärkte nur in den Hauptflädten von 
etwas größerer Wichtigkeit, während der Abjfa auf dem 
flachen Lande höchft unbedeutend erfcheint. In der Lom⸗ 
bardei und Venedig zeichnen fi) Bergamo, Mantua und 
Verona ald vorzügliche Abſatzplätze des inländifchen Ver: 
kehrs aus, fo wie Zrieft und Wenedig bei der ihnen zu: 
geftandenen Bergünftigung ald Freihäfen eine fortdauernde 
offene Marktgerechtigkeit befißen. 

Wenn man die verfchiedenen Gegenflände des inläns 
difchen Verkehrs nach den einzelnen Provinzen ordnet, fo 
liefert Inner-Defterreih und Salzburg vorzüglid Salz, 
Eifen, Wollenzeug, Muffelin und Battiſtwaaren, fo wie 
etwad Weniged von Leinwand und Zwirnerzeugniflen, das 
gegen muß Getreide, Schlachtvieh, Wein und Tabak, 
Salanterie= und Seidenwaaren, Schaf und Baum 
wolle, Farb⸗, Speceei » md Apothekerwaaren, Zuder, 
Kaffee u. dgl. m. eingeführt werben. 

Defterreih unter der End, das ſich weniger durch 
die Qultur des Bodens, den Wein ausgenommen, aus: 
zeichnet, fleht dagegen durch feine vorzüglichen und mans 
nigfaltigen Kunftgeiwerbe auf einer hohen Stufe der Cul⸗ 
tur. So liefert es falt für alle Provinzen Baumwollen⸗ 
zeuge, Seiden⸗, Bande, Zeug: und Leinwaaren, geſpon⸗ 
nenen Flachs, Tuch⸗ und Schafwollenzeuge, Strumpfr, 
Metalls und Eiſenwaaren, fo wie befonders das Leber 
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einen bedeutenden Abſatzartikel des inländifchen Verkehrs 
ausmacht. Höcft wichtig ift auf gleiche Weife der Vers 
ehr mit Gold-, Silber: und Galanteriewaaren, Porzellain, 
Steingut und irdenem Gefchirr, Spiegel und Glaswaaren, 
Zifchler:, Drechsler⸗, Wagners und Schlofferarbeiten u. f.f. 
Der reihe Abfag diefer inländifchen Artikel deckt da: 
her nicht allein den inländifchen Bedarf, fondern dient 
zugleih auch dazu, das Ausland damit zu verfehen und 
den größern Theil der von dorther eingeführten Waaren 
zu bezahlen. Diefe beitehen vorzüglich in Feldfrüchten 
und Weinen, roher Baum: und Schafwolle, in Reis, 
Baumfrühten, Del und Zhierhäuten, in rohem Metall, 
allen Sattungen Golonial- und Apothekerwaaren, enblic) in 
Büchern, Landcharten und Mufilalien, 

Steiermarf, dad die Quelle des öfterreichifchen Berg⸗ 
baued genannt werden darf, liefert für den innern Ber: 
kehr vorzüglich Eifen-, Draht:, Meflinge und Stahlwaaren. 
Dagegen muß es aud Ungarn Getreide und Bein, Horn⸗ 
und Borftenvieh, aus Böhmen Glas und Schafwolle, 
aus Mähren Tuch, aus Oeſterreich Kattun, Wollenzeug 
und Galanteriewaaren, aus der Lombardei Baumwolle, 
Seide und Seidenwaaren u. a. m. einführen. 

Böhmen zeigt ſich befonders in Bezug auf Eifen und 
Sinnwaaren, vorzügli aber in der Glasfabrication, in 
Flachs⸗ und Garnfpinnereien höchſt wichtig, fo wie es in 
Spitzen, Kattun und fonftigen Wollwaaren, in Pottaſche 
und Branntwein, dann in Tuch und Leder einen weit aus 
gebreiteten Verkehr hat. Die Einfuhr dürfte dagegen in 
jeder Hinſicht hödhft unbedeutend genannt werben, indem 
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ſich diefelbe meiftend nur auf Galanterie und Lurudftoffe 
erſtreckt. 

Mähren liefert vorzuͤglich Tuch, Leinenſtoffe und 
rohe Schafwolle, dagegen iſt dieſes Land genoͤthigt, einen 
großen Theil des zur Conſumtion beſtimmten Hornviehes 
aus Galizien einzufuͤhren. 

Galiziens innerer Verkehr zeigt ſich dagegen, mit 
Ausnahme der eigenen Erzeugniſſe von Branntwein, Pfer⸗ 
den und Hornvieh, im Uebrigen höchſt unbedeutend, weßhalb 
die Einfuhr mancher Artikel aus den uͤbrigen Provinzen 
hieher ſehr bedeutend genannt werden darf. 

Die Hauptproducte der Lombardei und des venetia⸗ 
niſchen Koͤnigreiches ſind vorzuͤglich Reis, Obſt, Seide, 
Eiſen, Kupfer und Marmor; alle übrigen Conſumtions⸗ 
und Luxusartikel werden Dagegen eingeführt. 

Sehr bedeutend ift der Verkehr Dalmatien in Wein, 
italienifchen Früchten, gefalzenen Fiſchen und Pöfelfleifch, 
in roben Zhierhäuten, Schafmolle, Wachs und Honig. 
Sn Syrien findet derfelbe Verkehr in diefen Artikeln ftatt, 
während das benöthigte Getreide hier größtentheild einges 
führt werden muß. 

Tyrols innerer Handel ift höchft unbedeutend zu 
nennen. Mit Ausnahme von Hornvich und Käfe, von 
Holz, frifchen und getrodneten Baumfrüchten, wird faft 
alles Uebrige eingeführt, dagegen ift der Zwiſchenhan⸗ 
del diefer Provinz fehr bedeutend, da die Lage Tyrols 
zwifchen Stalien und Deutfchland denfelben wefentlid) bes 
günftigt. Auf gleiche Weife ift der Haufirhandel mit 
zeppichen, Hofenträgern, Handfehuhen, Gemsleder und 
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Holzwaaren in hohem Schwunge, da man faft mehr als 
20,000 ſolcher Haufirer zählt, welde von Ort zu Dr, 
von Provinz zu Provinz mit ihren Waaren ziehen. 

Am lebhafteften geftaltet ſich jedoch jedenfalls der 
innere Verkehr Ungarns, befonderd in den naͤchſt Defter- 
reich gelegenen Comitaten. Die vorzüglichſten Producte 
diefes Reiches, die einen lebhaften Austaufh mit Den übri- 
gen Provinzen zur Folge haben, beftehen in Horn-, Schaf— 
und Boritenvieh, Wolle, Wachs, Honig und Pottafche, 
Wein und Tabak, fo wie der nöthige Heu⸗, Stroh-, Ge 
flügel-, Fiſch- und Getreidebedarf der Refidenzftadt Wien 
größtentheild aus Ungarn zugeführt wird. 

Aus diefer kurz gefaßten Ueberſicht ergiebt es fich fo 
ziemlih, daß der innere Handelsverkehr Oeſterreichs in 
jeder Hinfiht bedeutend genannt werden darf; er Bönnte 
jedody viel erheblicher fein, wenn nicht die weite Entfer- 
nung der einzelnen Provinzen von einander und die hohen 
Gebirgsrüden, welche das oͤſterreichiſche Kaiſerthum nad) 
allen Richtungen durchziehen, die Communication fehr 
erfchwerten. Auf gleihe Weife ift die dur politi- 
[he Werhältniffe gebotene Trennung ded Staated in 
zwei Zollgebiete in mancher Hinficht nachtheilig zu nen: 
nen, da durch diefe Ungarn dem Auslande gleichgeftellt 
wird und bier fomit jene Beflimmungen eintreten, wel 
he in Bezug auf dad in Defterreich gehandhabte Zoll- 
ſyſtem für alle ausländifhen Nachbarftaaten feftgefebt 
find. Um den fchäblihen Einfluß diefer theild natür- 
lichen, theil& aber durch Staatsrüdfichten gebotenen Ver: 
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baltniffe fo viel als möglid) zu hindern, find die Zoll: 
bejtimmungen zwifchen den deutfchen und ungarifchen Erb- 
ftaaten fehr gemildert, fo wie außerdem die unbefchränkte 
Freiheit des Handels in beiden Theilen des Zollgebietes 
fonft gänzlich geftattet ift. 

Uebrigens begünftigen die zahlloufen, von Tag zu Tag 
vermehrten Haupt- und Gommercialftraßen die Werbeffe- 
rung der Flußfhifffahrt, die Anlage kuͤnſtlicher Waffer: 
ftraßen und ein regelmäßiger fo viel als möglich befchleu- 
nigter Poftenlauf die Lebhaftigkeit des innern Verkehrs 
immer mehr, fo daß der höchft mögliche Auffchwung def- 
felben in näcdhfter Zeit zu erwarten fteht. | 

Bon gleiher Wichtigkeit geftaltet fi der auswär— 
tige Handel Oeſterreichs, da diefer, fhon früher in rohen 
Producten hoͤchſt wichtig, durd; den höhern Aufſchwung 
der innern Induftrie auch im Auslande eine größere Ver: 
breitung gewinnen dürfte. Zwar zeigt ſich Oeſterreich nad) 
feinen politifchen und natürlichen Verhältniffen kaum je= 
mals geeignet, eine große Role in feinem auswärtigen 
Handelöverkchre zu fpielen, weßhalb es feine vorzüglichfte 
Aufmerkſamkeit nur auf den innern Handel zu richten an- 
gewiefen ift, da nur diefer allein die Hebung des allge: 
meinen Nationalmohlftandes zu .erzielen befähigt erfcheint. 
Allein beide Abtheilungen des Handeld zeigen fid) fo in- 
nig verzweigt, daß mit dem fortfchreitenden Emporblühen 
der innern Induftrie auch die wefentliche Verbefferung des 
Außern Handelsverkehrs eintreten muß. Vor allem An⸗ 


deren ift es die erhöhte Cultur des Grundes und Bodens, 
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die in neuerer Zeit in immer weiterer Ausdehnung und 
mit immer günftigerem Erfolge betrieben, nicht allein ben 
größtmöglichen Bodenertrag verbürgt, fondern auch dem 
Landmanne die Ausficht eröffnet, feine Producte bei einer 
erhöhten Ausfuhr in das Ausland höher verkaufen zu kön⸗ 
nen. Wenn man zu diefen Umftänden noch den vieljäh: 
rigen dauernden Friedenezuftand Oeſterreichs, Die allge 
meine Betriebfamkeit und den erhöhten Erwerböfleiß der Eins 
wohner, befonders die gefteigerte Production folder Gegen: 
ftände, welche zu den gefuchteften Producten des allgemei- 
nen Welthandels gehören, mit cinander in nähere Ber: 
bindung bringt, fo ftellt ſich das erfreulihe Refultat her: 
aus, daß der frühere bedeutende Ausfall, welcher ſich im 
Vergleiche der Einfuhr zur Ausfuhr im auswärtigen Han: 
bel ergab, feither nicht allein wefentlid) gemindert, fondern 
in neuefter Zeit fogar in einen Ueberſchuß der Ausfuhr 
gegen die Einfuhr verwandelt erfcheint. 

als der mächtigſte Hebel des auswärtigen Handels 
zeigt fich in diefer Beziehung die eigene Seefüfte Oeſter⸗ 
reichs längs dem adriatifchen Meere, und die vielen Sees 
pläße, unter denen die drei Freihäfen zu Zrieft, Venedig 
und Fiume den wicdhtigften Plab einnehmen. Ihnen als 
lein hat der fürlihe Theil der öfterreichifchen Staaten die 
Belebung feiner dortigen Hanbelöverhältniffe zu verdanken, 
während im Norden die freien Handelsſtaͤdte Brody und 
Podgorcze zu denfelben Zwecken dienen, obgleidy die vers 
änderten politifchen Werhältniffe der Gegenwart denfelben 
viel von ihrer frühern Wichtigkeit benommen haben. 

Von den Vortheilen überzeugt, die dem Lande durch 
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das rafche Emporblühen der auswärtigen Handelöverhäfte 
niffe jedenfalls erwachſen müffen, iſt die Regierung ftets 
bemüht, mit den verfchiedenen Staaten ded Auslandes Hans 
dels⸗ und Freizügigkeitöverträge zu errichten. Im Allge⸗ 
meinen jedoch und mehr als alle diefe Verhältniffe trägt 
Die Lage Defterreih6 dad Meifte zur Verbreitung des aus⸗ 
wärtigen Dandelö bei. Drei große, den widhtigften Meeren 
zuführende Waſſerſtraßen, die adriatifche Seeküfte, fo wie die 
Moldau und die Elbe, welche durch den Norten Deutfchr 
lands bei Hamburg vorbeiführt, find injeder Hinficht wichtig, 
befonders wird der legtere Fluß für den Handel Böhmens 
von vorzüglicher Erheblichkeit. Die Donau, eben fo bes 
deutend als Binnenfluß, verbindet dagegen Defterreih und 
Ungarn mit der Zürfei und dem fehwarzen Meere, wenn 
auch diefem Wege noch mancherlei Hinderniffe entgegen- 
gefeßt find. Auf gleiche Weife ftellt der Po mit den grö- 
Bern oberitalienifchen FSlüffen die Communication des loms 
bardifch - venetianifchen Königreiches mit der adriatifchen 
See her, indem dieſer vorzüglid) zur Hebung des Sees 
handels beiträgt. 

Aus allen diefen Verhaͤltniſſen ergiebt es fich, daß 
der auswärtige Handel Defterreihs in jeder Hinficht be= 
deutend genannt werden darf, wenn auch die ſonſtigen po= 
litifchen Berhältniffe dieſes Reiches daſſelbe nie zu einem 
Handelöftaate zu erheben geeignet find. 

Bei feinem Sceehandel bedarf Defterreih aber auch 
einer Marine, teren Stand, obgleich gegenwärtig nicht ſehr 
bedeutend, doch einige 500 Keuffahrteifchiffe überfteigt. So 
Elein fich aber auch diefe Seemacht dem erften Anfcheine 
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na darftellt, fo fehr dürften die natürlichen Anlagen 
Defterreih& zum Schiffbau eine noch weit volllommnere Ent: 
wicklung der Handeldmarine begünftigen, wenn anders ber 
Ceehandel diefes Reiches erft jene Volllommenheit erreicht 
haben wird, welcher derfelbe in der Gegenwart jedenfalls 
zuzueilen ſcheint. Das zum Schiffbau benöthigte Holz 
liefert jedenfalls Ungarn und Illyrien, Inneröſterreichs 
Bergwerke geben Eifen und Kupfer, Böhmen den Hanf, 
Venedig aber dad erforderlihe Tauwerk und Die, fonftige 
Ausrüftung. Was die Bemannung der Fahrzeuge anbe- 
langt, fo hat Dalmatien in diefer Beziehung die kuͤhnſten 
und ausdauerndften Matrofen aufzuweifen, gleichwie Trieft 
und Fiume die verläßlidhiten Capitaine aufftelen. Eben 
fo hat die öfterreichifche Marine ſchon vorlängft Anerkennung 
gefunden, da ihre Kauffahrer nicht allein wegen ihrer ge 
nauen Renntniß und Erfahrung der von ihnen zu befcif: 
fenden Küften und Gemäffer, fondern auch) wegen de 
billigen Frachtlohns und der forgfältigen Bewahrung der 
ihnen anvertrauten Güter gefucht werden, weßhalb fi 
ihr Frachthandel, mit Ausnahme des mittelländifchen 
Meeres, fonft überall höchft bedeutend herausftellen dürfte. 

Gleich wichtig ift der Durchfuhr- und Zwifchenhan: 
del Defterreich&; befonders wird erfterer durch Die beiden 
. Breihäfen zu Zrieft und Venedig begünftigt, fo wie das 
liberale Zranfito-Zolliyftem und eine Menge guter von 
Sahr zu Jahr fi) mehrender Haupt- und Comercial- 
ftraßen denfelben in jeder Hinficht befördern müffen. Bon 
den drei Hauptrichtungen, der adriatifchen Seefüfte, ber 
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Zürkei und der ruffifchen Grenze durch die ganze Monar: 
hie nad) Deutfchland und der Schweiz gehend, macht der 
Durchfuhrhandel Defterreihd einen eben fo beträchtlichen 
Theil des öfterreichifcehen Handelsverkehrs aus, als jener 
des Zwifchenhandelö, der feinen Sitz in Wien, Zrieft und 
Venedig hat und feinen Zug nicht allein nach den adriatifchen 
Küftenländern, fondern vorzüglich nad) der Levante nimmt. 

Man fieht aus diefer kurzen Schilderung, daß Oeſter⸗ 
reichs Handel im Allgemeinen paſſiv fei, indem gemöhn- 
lih der vom Auslande zu beziehende Waarenbedarf für 
Rechnung auswaͤrtiger Kaufleute auf die Handelsplätze 
dieſes Reiches gebracht wird, fo wie ebendafelbft die zur 
Ausfuhr beflimmten eigenen Producte von fremden Kauf: 
leuten abgeholt werden. 

Was ſchließlich die Handelöpolitif der öfterreichifchen 
Regierung betrifft, jo läßt fich bei ihrer nähern Betrach⸗ 
tung der Einfluß nicht verfennen, den die Leitung der 
öfterreichifchen Staatöverwaltung auf die induftriellen Zu⸗ 
ftände des Staates nimmt. Höchſt unbefangen fpricht 
fich in diefer Beziehung die öfterreichifche National-Encyclo: 
pädie in dem zweiten Bande unter dem Artifel Handel 
und Handelöpolitit mit nachfolgenden Worten aus: „Die 
Geſchichte der öfterreichifchen Gewerbögefebgebung folgt 
genau den Schwankungen und Fortfchritten, welche die 
Staatöwirtbfchaftslehre feit dem Beginne des vorigen 
Jahrhunderts gemacht hat. Dem zuerft von den gefamm- 
ten Staaten Europad angenommenen Mercantilfufteme 
erihien vor allem Anderen der äußere Handel, woburd) 
allein Geld ind Land kommt, lodend; der Begünftigung 
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deffelben folgte die Worforge für den innern Verkehr. 
Nun wurde den Gegenftänden des Verkehrs und den 
producirenden Befchäftigungen bie größte Aufmerkſam⸗ 
keit gefchenkt, der Landbauer aus feinen drüdenden ers 
hältniffen gezogen, dem Gewerbsmanne Zreiheit der Be 
ſchaͤftigung und geficherter Abfag durch die Schaffung 
eines innern großen Marktes ertheilt und alle hemmenden 
Schranken des gegenfeitigen Verkehrs der Provinzen nie 
bergeriffen. Allmälig reifte die Eöftliche Frucht einer bluͤ⸗ 
henden Gemerböthätigkeit, welche bald nicht nur den ein= 
heimifchen Bedarf ficherftellte, fondern auch ausmärtigen 
Abſatz fuchte, wodurd die Regierung durch die Beförde 
tung ded nun auf feſten Grundlagen ruhenden auswaͤrti⸗ 
gen Verkehrs zu forgen tradhtet. — Das große Wert 
der Belebung der Nationalthätigkeit, durch Maria Thereſia 
begonnen, wurde durch die Eräftige Hand Joſephs II. 
raſch fortgeführt; die Entfeffelung ded Landmanns von feis 
nen drüdenden Laften, die Ermunterung des Gewerbfleißes 
durch größere ihm eingeräumte Freiheit, durch die Her⸗ 
ftelung gleihen Maßed und Gewichts, fo wie eined uns 
gehemmten Verkehrs zwifchen den Landeötheilen, bahnten 
den Weg zu der Blüthe der einheimifchen Induſtrie, die 
durch die fchon früher vorbereitete Einführung des Prohis 
bitiofyftems, welche ihr einen ausgedehnten Markt ficherte, 
ihren Aufſchwung erhielt. Wie verfchieden auch Die Urs 
theile über diefes Syſtem ausfallen, was auch immer bie 
Theorie dagegen einzuwenden haben mag, die Erfahrung 
bat den Streit entichieden und bewährt, wie weife feine 
Einführung unter gewiffen Vorausſetzungen ſei. Wenn 
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niger einen gegebenen Zuftand ded Staates voraußfegt, 
auf den fie bezogen werden Tann, fo ift dies wohl am 
meiften mit der Lehre der Handelöfreiheit der Ball, die 
nad) Maßgabe der Verhältniffe einen fo höchſt verfchie- 
denen Einfluß auf die Nationalwohlfahrt zu äußern ver- 
mag. Man Bann von der Zuläffigkeit oder wohl gar von 
der Nothwendigkeit dieſer Marime in der Theorie voll: 
kommen überzeugt fein und doch in der wirklichen Anwen 
dung eine fcheinbar entgegengefehte Verfügung treffen, 
weil es in der praftifchen Staatöwirthfchaft nicht um die 
Einrichtung eines idealen Staates, fondern um die Res 
gelung gegebener Verhältniffe zu thun ift, und vielleicht 
handelt cine Regierung, welche durch die temporäre Ein- 
führung des Prohibitivfyftems die einheimifchen induftriel- 
len Kräfte zu einem Fünftigen freien Kampfe vorzuberei- 
ten und zu ftählen fudyt, zweckmäßiger in dem Sinne ber 
Lehre vom freien Verkehre, ald eine andere, die ohne 
Berüdfichtigung des Gewerbözuftandes im eigenen Staate 
ihre einheimifchen Märkte ohne Rückhalt der Uebermacht 
einer fremden, gänzlid überlegenen Induftrie öffnet. — 
Die Frage von der Einwirkung des Verbotöfyftems ftellt 
fi) übrigens in Defterreich unter einem ganz andern Ge⸗ 
fihtöpunfte dar, als in manchem andern befchräntten 
Staate. Die Nachtheile, die man diefem Syſtem zufchreibt, 
treten bei dem großen Umfange ded Staates, bei ber 
mannigfachen Berfchiedenheit der Bebürfniffe und Erzeug⸗ 
niffe der einzelnen Provinzen in den Hintergrund, woge⸗ 
gen fich bei der noch immer fehr bedeutenden einheimifchen 
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Concurrenz feine Bortheile um fo bemerkbarer machen; 
und wäre in diefer Beziehung und von dem Standpunfte 
der eigenen Staatsbürger aus betrachtet, das abgefchlof- 
fene umfangsreiche Defterreih für jene nit immer nod 
vortheilhafter als die allerdings fehr löblihen Zoll⸗ und 
Hanbdelövereine mehrerer deutfchen Länder für Die Unter: 
thanen der Vereinsſtaaten? — Unter der Regierung Kai: 
fer Franz I. wurde das Verbotſyſtem vervofftändigt und 
ihm die von den Umftänden gebotene Ridytung gegeben; 
trog der flurmbewegten und Eriegerifchen Zeiten wurde der 
Gewerböthätigkeit eine ununterbrochene aufmerffame Pflege 
zu Theil, welche fich durch eine Menge günfliger Verfuͤ—⸗ 
gungen und wohlthätiger Einrichtungen beurfundete. Nad: 
dem die unruhigen Kriegsjahre ihr Ende erreicht, und bie 
Störungen, welche der plötzliche Eintritt des Friedens 
ftandes, fo wie die beiden Mißjahre 1816 und 1817 ber: 
vorbracdhten, ſich ausgeglichen hatten, ging die Entwides 
lung der Induftrie mit fchnellen, wenn glei nicht laut 
ſich ankündigenden Schritten vor fi; der innere Verkehr 
gewann an Ausdehnung und Lebhaftigkeit, und das Be- 
dürfniß auswärtigen Abfages Fam dem fremden Begehr 
einheimifcher Producte fördernd entgegen. Nun wurde 
auf den auswärtigen Handel eine um fo größere Aufmerf: 
famleit gewendet, als in diefer Periode überhaupt die Res 
gierungen die hohe Wichtigkeit der Induftrie und des 
Verkehrs für das gefammte Staats: und Nationalwohl 
ernftlicher zu würdigen begannen; ed ſchien der Zeitpunkt 
herangetommen, wo eine allmälige ftufenweife Annäherung 
zu dem Grundfage eines freien Verkehrs ſich als zuläffig 
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und für den innern Handel nicht minder als für den 
äußern als erfprießlid darſtellte. Langfam und ficher 
fohreitet die Veränderung vor, aber nur fo entgeht man 
der Nothwendigkeit theilweifer Ruͤckſchritte und vermeidet 
die gefährlihen Schwanfungen eines plößlichen Weber- 
ganged. Nun wurde die Seefdhifffahrt gefeglich geregelt, 
die Freiheit der Elbfchifffahrt durch Werträge mit den 
Uferftaaten hergeftellt; Confuln wurden an allen wichti- 
geren Handelspläßen des Auslanded ernannt, wo fid) der- 
gleichen noch nicht befanden; die Gonfulartaren herabge- 
fest oder gänzlich abgeſchafft und in dem Zollgefeße ver: 
fchiedene Aenderungen vorgenommen, wodurch gänzlid) 
außer Handel gefeßte Waaren zur Einfuhr erlaubt, die 
Ginfuhrzölle anderer erlaubten, fo wie die Ausfuhrzölle 
auf verfchiedene einheimifche Producte erniedrigt und manche 
Ausfuhrverbote aufgehoben wurden. Außer den ſchon in 
Wirkfamkeit beftehenden Handelöverträgen wurden neue, 
ale auf dem Grundfage der Gegenfeitigkeit ruhend, abges 
ſchloſſen.“ 


Dampfſchifffahrt und Eiſenbahnen. 


Um dem allgemeinen Handel jene Schnelligkeit des 
Umlaufs und der Verbreitung zu geben, die als die we— 
ſentlichſten Mittel zur Beförderung feines allgemeinen Auf: 
ſchwunges erfcheinen, fahen fich vorzüglich die reichen, bei 
dem Handelöverkehre am meiften betheiligten Gapitaliften 
zur Anwendung jener wohlfeilern und fchnellern Befoͤrde⸗ 
rungsmittel genöthigt, in denen England, vorzüglidy aber 
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Amerika, mit dem fchönften Beifpiele vorangehend, einen 
eben fo hohen Grad von Vollkommenheit erreicht haben. 

Obgleich aber der Zriefter Großhändler John Allen 
bereits im Jahre 1817 ein funfzehnjähriges Privilegium 
auf eine regelmäßige Fahrt mit Dampfichiffen zwiſchen 
Zrieft und Venedig erhalten hatte, dem feither mehrere 
dergleichen Privilegien für andere Perfonen gefolgt waren, 
jo gewann doch die Dampfſchifffahrt ſelbſt einen höhern 
Auffhwung erft im Jahre 1830, wo das erfte Donau: 
dampfihiff vom Stapel gelaffen und fomit auch die erfte 
regelmäßige Bahrt ind Werk gefeht wurde. Zu Dem Be 
triebe derfelben trat unter der Aufliht der Adminiſtrato⸗ 
ren der erften öfterreihifchen Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft, 
von Puthon und Freiheren von Geimüller, ein Actienver: 
ein zufammen, in deilen Zweck es liegt, Reiſende und 
Güter auf der Donau und den in fie einmündenden Fluf 
fen flromauf- und abwärts zu verführen. Zu diefem Be 
hufe wurde Die Zahl der Actien urfprüngli auf 200 
Stück, jede zu 500 fl. &.:M., feftgefegt und der Verein 
felbft auf 15 Jahre unter der Bedingung gefchloffen, daß 
derfelbe jedenfalls durch Stimmenmehrheit der hierzu be: 
techtigten Actionaͤre auch früher aufgelöft werden Eönne, 
wenn Verluſte oder fonftige Weranlaffung hiezu nöthigen 
follten. Allein ſchon das Jahr 1833 zeigte die Noth— 
wendigkeit, daß außer den bereit erbauten Dampfbooten 
noch drei neue auögerüftet werden follten, die im Jahre 
1834 abermald um zwei vermehrt wurden, weßhalb zu 
den bereitd auögegebenen 200 Stück Xctien im erflern 
Jahre 600, im legtern aber 320 Stüd neue Actien creirt 
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wurden. Im Anfange des Jahres 1834 und 1835 be 
gann die regelmäßige Dampfſchifffahrt mit drei Booten, 
deren Zahl in neuefter Zeit bis auf 7 geftiegen ift und 
noch immer vermehrt wird. 

Diefe find gegenwärtig: 1) die Pannonia mit 36 
Dferdekraft, 2) Nador mit 42 Pferdekraft, 3) Zriny mit 
80 Pferdekraft, 4) Kaifer Franz mit 60 Pferbefraft, 5) 
Argos mit 50 Pferdekraft, 6) Kaifer Ferdinand, das größte 
und fchönfte, mit 100 Pferdekraft, und 7) Maria Dorothea 
mit 70 Pferdekraft. Außer diefen Booten wurde auch 
noch ein eifernes Boot gebaut, welches den Namen Ma- 
rianne erhielt, und die Beflimmung hat, die feichtere 
Strede von Wien bis Linz zu befahren und fi) dort mit 
den bairifchen Dampfichiffen abzulöfen. 

Die Zahrt felbft geht von Wien bi Semlin u. . f. 
weßhalb ſich außer dem Haupfbureau der Gentraldirection 
in Wien auch nody mehrere Bureaus zu Peſth, Neufalz, 
Semlin, Alt:Drfoma und Skela-Cladowa befinden. Außer 
dem befinden ſich Agentien in allen Stationsorten bis 
Konftantinopel, Mitylene und Smyrna hinab. Im All 
meinen ift die Direction der Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft 
auf jede mögliche Weiſe bemüht, nicht allein für eine bil- 
lige Beförderung, fondern auch für eine anjtändige und 
wohlfeile Bewirthung der Reifenden und die zweckgemaͤße 
Unterbringung ihres Gepädes zu forgen, fo wie fich bie 
öfterreichifchen Dampffchiffe überhaupt durch Reinlichkeit 
‚und einen hohen Grad von Eleganz hoͤchſt vortheilhaft 
audzeichnen. 

Bei der faft beifpiellofen, auf andere Weife jeden⸗ 
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falls unausführbaren Wohlfeilheit dieſer Befoͤrderungs⸗ 
mittel iſt nicht allein die Theilnahme hieran hoͤchſt be 
deutend, fondern felbft der Vortheil, den die größere Aus 
breitung der Dampfichifffahrt mit der dur alle heile 
der ‚Monarchie führenden Anlegung von Eifenbahnen, 
deren Ausführung fhon im Werke ift, oder Doch in jeder 
Hinficht zu gewärtigen fteht, von jedenfalls unberechenbarem 
Nugen. Höchſt wichtige Verdienfte erwarb fid) um diefen 
Theil der öfterreichifchen Gulturzuftände, vorzüglich aber 
um die Beförderung der Dampflchifffahrt Graf Stephan 
Szeczeny, da nur feine Bemühungen allein derfelben einen 
wefentlichen Vorſchub leijteten, und vorzüglid) Dazu dien⸗ 
ten, die Hinderniffe. hinwegzurdumen, weldye die Fahrt 
bis zu dem fchwarzen Meere hinab beengten. So wur: 
ben unter feiner Leitung die bei Alt-Moldawa in Ungarn 
in der Donau und an ihrem Ufer befindlichen Zelfen, 
welche die Schifffahrt bisher gefahrvoll gemacht hatten, 
durch Sprengung hinweg geſchafft. Auf gleihe Weiſe 
wird noch gegenwärtig alles Mögliche angewandt, um alle 
jene SHinderniffe mwegzuräumen, weldye der Dampfſchiff⸗ 
fahrt von dem eifernen Shore (Demir Capi) an bis 
Moldawa entgegenftehen. Graf Szeezeny hat fih auf 
diefe Weife nicht allein um jenen Landſtrich, der bisher 
gänzlich verödet lag, fondern auch vorzüglid”) um ben 
erhöhten Aufſchwung des auswärtigen Handels Oeſter⸗ 
reih& ein wefentlices Werdienft erworben. Bei dieſem 
Streben und bei jener Verbreitung und Ausdehnung, in 
welcher die Dampfichifffahrt Defterreihs von Zag zu 
Zag begriffen ift, läßt fi mit aller Zuverſicht voraus: 
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fehen, daß Defterreich im europäifchen Staatenſyſteme feis 
ner Zeit gewiß eine höchſt wichtige, wenn auch nicht gänz- 
lich felbftftändige Etelung einehmen werde. 

Ein zweiter, der erften öfterreihifchen Dampfſchifffahrt⸗ 
gefellfchaft ähnlicher Verein ift das im Jahre 1833 von eini- 
gen Zriefter Seeverficherungsanftalten gegründete Lloyd, 
welches ſich in zwei Abtheilungen fcheidet. Die erfte be- 
trifft die See-Dampfſchifffahrt zwifchen Korfu, Athen, 
Konftantinopel, Smyrna, Alerandrien und dem Freihafen 
von Zrieft. Zu Diefem Behufe gehen vier große Dampf: 
jchiffe viermal des Monats aus einem diefer Häfen in 
den andern, um Briefe, Gelder, Güter und Reis 
fende nad) den genannten Orten und mehreren Zwifchen- 
plägen überzuführen. Die Abtheilung der Gefellfchaft 
verdankt ihre Entitehung vorzüglich dem Beitritte des 
Haufes Rothſchild, durch deſſen unermüdetes Wirken 
fhon fo manche fehöne Unternehmung ind Leben gerufen 
wurde. Das diefem Wereine eigenthümlid) angehörige 
Vermögen beläuft fi auf eine Million Fl. E-M., aus 
defien Fond auch der Bau der vier großen Dampffchiffe 
beftritten wurde, denen gegenwärtig noch zwei nachfolgen, 
indem Die urfprüngliche Zahl auf ſechs feftgefegt worden 
ift. — Die zweite Abtheilung des öfterreichifchen Lloyds, 
befteht in dem Archive, das durch die beften Zeitungen 
Flugſchriften und Bücher für die allgemeine Handelöfunde 
begründet, diefes noch durch ganz zuverläffige Nachrichten 
und die hiebei geführten Regifter über den Handel und 
die Schifffahrt der vornehmften Seehäfen Europas von 
Tag zu Zag vermehrt. Zu diefem Behufe wird von 
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der Gefelfchaft eine Zeitfchrift unter dem Titel: „Journal 
des öfterreichifchen Lloyds“ herausgegeben. In jeder 
Woche einmal erjcheinend, enthält dieſes Blatt alle nur 
immer wichtigen, befonder& auf den Handel Zriefts Bezug 
nehmenden Artikel, indem es feiner Gemeinnügigfeit hal 
- ber zugleich in deutfcher und franzöfifcher Sprache erfcheint, 

Im Allgemeinen ift dad Grundprincip dieſes Dop⸗ 
pelinftitutes dahin gerichtet, einen Mittelpunkt für alle Un: 
ternehmungen des Handeld und der Schifffahrt nicht allein 
in rein feientivifcher, fondern auch in nautifcher Hin⸗ 
ficht zu geben. In diefer Beziehung und bei der innern 
Gonftitution des Lloyds ftellt das hier ald zweite Abtheilung 
erwähnte Archiv deffelben eigentlid) den erften und weit 
wichtigern Zheil der ganzen Unternehmung dar, indem 
das Inſtitut nicht allein bloß den Handel und die Schiff⸗ 
fahrt, fondern aud alle auf den Gewerböfleiß und die 
Beförderung des Gemeinmwefens einwirkenden Gegenftände 
in feinen Wirkungsfreis zu ziehen ſucht. Aus diefem 
Grunde erfcheint daher die oben erwähnte erfte Abtheilung 
der Dampfichifffahrtögefelfchaft nur als ein Mittel jenes 
Ziel zu erreichen und auf Belebung des Handels und der 
Gewerbe vortbeilhaft einzumwirken, obgleich die große Aus- 
dehnung, die durch eine allgemeine Seedampfidhifffahrt dem 
auswärtigen Seehandel erwachſen dürfte, e& wohl verdient, 
daß man derfelben, den Grundregeln diefes Inftitutes ent 
gegengefeßt, den erften Platz anmeift. 

Noch fördernder zu dem rühmlichen Streben einer 
allgemeinen Belebung der öfterreichifchen Handeldintereffen 
wird die große negartige Werzweigung mehrerer Eifenbahn 
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Tracen und ihre Führung durch die vorzüglidhften Provin- 
zen des öfterreichifchen Kaiſerſtaates. 

Chon im Jahre 1826 gab Böhmen den erften 
Impuls zur Anlegung von Eifenbahnen, indem es eine 
folde und zwar die erfte ihrer Art von dem fogenanns 
ten Bruskathore naͤchſt Prag bis Pilfen und von ba 
an die baierfche Grenze durch den rühmlich befann- 
ten Techniker Franz Ritter von Gerfiner mittelft Actien 
anzulegen willens war, doch Fam nur eine Eleine Strede 
zu Stande, die hauptfädhlid zur Herbeiführung des für 
die Hauptftadt nöthigen Holzes dienen ſollte. Schon 
wenige Sahre fpäter zeigte fich aber nicht allein der Zweck 
diefes Unternehmens verfehlt, ſondern audy der ganze Bau 
höchft mangelhaft und feiner Beſtimmung in jeder Hin⸗ 
ficht nicht entfprechend. Als Grundlage der Rail wur⸗ 
den nämlich gebrannte und durch Kalk verbundene Ziegel 
verwendet, die fpäterhin theils vermittert, theils fonft Durch 
den Einfluß der Elemente fehadhaft geworden, den Rails 
Beine Befeftigung gewähren konnten, und daher eine ftete 
Verbeſſerung erforderten, was endlich, bei der immer größern 
Schmälerung der ohnedieß höchſt geringen Einkünfte, 
auh Die Auflöfung der ganzen Gefellfchaft und den 
Verkauf diefer Eifenbahn an den Fürften Karl Egon zu 
Fuürftenberg mit einem Verluſt von Ts des Baucapitald 
zur Folge hatte. either wird Diefelbe bloß zum Trans⸗ 
porte des felbft erzeugten Holzes in dem fürſtlichen Holze 
garten benußt, ohne irgend jemals eine Ausficht auf eine 
gewinnreichere Benugung zu gewähren. 

Eine zweite Eijenbahn zwijchen der Moldau und 
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Donau von Budweis bis Linz reichend, ebenfalls nur auf 
Pferdekraft berechnet, wurde von demfelben Techniker im 
Sahre 1824 begonnen, dießmal aber mit aller Solidität 
und Umfiht zur Ausführung gebracht. ‚ Bei dem Allen 
ſcheint auch dieſes Unternehmen bi8 auf neuere Zeiten 
Feinen audgezeichneten Zortgang nehmen zu wollen. Eine 
dritte, fih an die vorhergehende bei Linz anfchlie 
Bende Eifenbahntrace zwifchen hier und Wels bis nad 
SGmünden, im Jahre 1834 begonnen und im Jahre 1836 
beendet, fieht gegenwärtig einer fehr frequenten Wenugung 
entgegen, die hauptfädhlid im Perfonentransporte, dann 
in der Berführung von Kaufmanndgütern, hauptfächlic 
aber von Salz, einen lohnenden Gewinn verfpricht. 

Die hier genannten drei Bahnen find jedoch bloß 
auf den Pferdebetrieb berechnet und im Allgemeinen auch 
nur in einem Meinen Maßftabe zur Ausführung gebradit. 
Weit größer und umfangreicher, aber auch eben fo koſt⸗ 
fpielig als gewinnverfprechend, geftaltet ſich jene groß 
artige Eifenbahn, zu deren Entftehen, unter dem Namen ber 
Kaifer - Ferdinands = Nordbahn, Salomon Freiherr von 
Rothſchild, ein Mitglied des berühmten Haufes gleiches 
Namend, den eriten Impuls gegeben. Doch gebührt dem 
genannten Breiheren nicht dieſes Verdienſt allein, fons 
dern auch dad neuere Entftehen mehrerer anderer auf 
Dampflraft berechneter Eifenbahnen, zu denen die großar- 
tige Ausführung der Kaiſer⸗Ferdinands⸗Nordbahn jeden 
falls den erften Anlaß gegeben. 

Nicht fo Leicht dürfte irgend ein Unternehmen ber 
neueften Zeit Oeſterreichs die Großartigfeit jenes Planes 
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erreichen, welche dieſer Eifenbahntrace zu Grunde gelegt 
erfcheint; obgleich gegenwärtig nur die kurze Bahnſtrecke 
von Wien bi8 Brünn über Lundenburg vollendet ift, fo 
wird doch an der weiteren Führung der Trace nad) Body: 
nia, Williczka und Krakau, fo wie an einem Seitenflügel nad) 
Preßburg und Ollmuͤtz rüftig fortgearbeitet, ja ſelbſt eine 
weitere Trace bis nach Raab in Ungarn vorbereitet. on 
welchem Gewinn biefe Anlage fih in der Zukunft für 
ben Handel Oeſterreichs geftalten dürfte, geht ſchon daraus 
hervor, daß im Norden Europas, von Warſchau bis Pe- 
teröburg eine eben folhe Bahn in voller Arbeit ift, die 
jpäter ihre Verbindung mit der Kaifer: Ferdinande-Nords 
bahn auf die leichtefte Art erzielen dürfte. Auf gleiche 
Weiſe würde eine zweite Hauptbahn, nad) Prag geführt, 
durch die bereitö beantragte und im Vorausmaße befind« 
liche Eifenbahn über das Erzgebirge mit der Dresdner: 
Leipziger und von da aus mit jenen weitern Zracen in 
Verbindung gefeßt werden können, welche in dem Herzen 
Suͤddeutſchlands an mehreren Punkten zugleich ins Leben 
treten follen, ja theilweife ſchon wirklich zur Ausführung 
gebracht worden find. Eine dritte, fi an diefe zwei Haupt⸗ 
bahnen reihende Zrace ift auf gleihe Weife von Wien 
nach Zrieft im Antrage, und ber rege Eifer, der nicht allein 
die Regierung, fondern auch den Handelsſtand für jedes 
Zach der Induſtrie .befeelt, dürfte an dem baldigen Bes 
ginne und der innen Gonftitution dieſes Unternehmens 
kaum mehr einen Zweifel erlauben. Zritt erſt diefer Zeite 
punkt ein, dann würde auh Wien ald der. Mittel- 
punkt diefer verfchiedenen Bahnen und der fchon gegen 
18* 
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wärtige Hauptſtapelplatz des innern Verkehrs eine noch 
größere Ausdehnung gewinnen. Vom Norden herab wür⸗ 
den Die reichen Erzeugniffe Polens und Galiziens an We: 
tallen, Pelzwerk und dgl. ähnlihen Gegenftänden den 
Weg nach Wien, von da herab an die Meereskuͤſte und 
nach dem Herzen Deutſchlands finden, während die man: 
nigfachen Producte Staliend und die reihe Einfuhr von 
Colonial-Waaren, von Baummolle und fonfligen Artikeln 
den Durchfuhr- und Zwifchenhandel weſentlich begünfti- 
gen müßten. Wien würde dadurch der Hauptpunft des 
mitteleuropdifchen Handelsverkehres, fo wie jener zwiſchen 
dem Mittelmeere, und dem Norden und Nordoften Euros 
pad. Welche Vortheile hieraus auch für den innern Ber: 
ehr erwachfen müßten, bedarf um fo weniger einer Er: 
läuterung, als die Anlegung einer weitern Eifenbahn im 
Herzen der Monarchie, zu welcher Freiherr Georg Sina die 
Bewilligung erhielt und welche unter dem Zitel der Wiener 
Naaber:Eifenbahn die wichtigften Marktpläge Ungarns mit 
Wien, Baaden und Wiener-Neuftadt verbinden fol, vorlängft 
im Baue begriffen ift. Daß hieraus befonderd für Ungarn 
unermeßlicdye Vortheile erwachſen müflen und dieſes Land 
auf dem eingefchlagenen Wege viel früher zu einem hi 
heren Grade der Eultur und einer umſichtsvolleren zweds 
gemäßen Benußung feined hin und wieder noch immer öde 
dali egenden Bodens gebracht werden wird, ergiebt ſich 
übrigens von felbft, wenn man jenen reihen Schag von 
Nationalftolz und Ehrbegierde zu würdigen verfteht, der 
in dem Buſen des Ungarn fchlummert und nur feinem Ers 
wachen entgegenfieht, um Eräftig und felbftthätig in das 
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allgemeine Getriebe einer veredelten Staatöwirtbfchaft ein- 
zugreifen. 

Sehr zu bedauern iſt es bei fo weit umfaffenden, 
dad Gemeinwohl Oeſterreichs bezwedenden Unternehmun= 
gen, daß diefe von den untern Glafien des Volkes felten 
anerkannt und nad) ihrem vollen Umfange gewürdigt wer- 
den. Statt zu einem Ziele mit vereinten Kräften hinzu— 
wirken, das fich für die Zukunft jedenfulld nur gedeihlich 
und gewinnbringend geftalten Fann, gibt ſich die Mehrzahl 
. der untern Stände, befonders aber der Pöbel dem Glauben 
hin, man wolle den Ruin ihrer Wermögensverhältniffe 
herbeiführen und durch die allgemeine Anlage von Eifen- 
bahnen wie in England fo auch bier nur zwei Stände, 
den des Reichthums und der Armuth erzielen. Durch 
unverftändige, mit der Weltlage gänzlich unbekannte Leute, 
die ſich hiebei den Anfchein eines gründlichen Wiffens 
geben wollen, wird dieſer traurige Wahn nicht allein im— 
mer weiter verbreitet, fondern aud) immer mehr genäbrt. 
Unvorfichtigkeit, Muthwille und Bosheit, im Gefolge heim- 
liher Echadenfreude bringen nicht allein mancherlei fchäd: 
liche Gerüchte auf, weldhe dem Gedeihen dieſer Anftalten, 
vorzügli aber der Kaifer Ferdinands Nordbahn zum 
Nachtheil gereihen, fondern fie find es felbft, die durch 
lügenhafte Gerüchte und fonflige Neckereien, ja felbft 
durch Zeueranlegung jner Unternehmung einen mas 
terielen Nachtheil zuzufügen beabjichtigen. - Biel tra- 
gen hiezu auch fo mancherlei Unglüdefälle bei, die das 
Entitehen irgend eines neuen Unternehmens im Allge-⸗ 
meinen zu begleiten pflegen, obgleidy an den meiften Un 
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fällen diefer Art, welche befonders in legter Zeit die Nord⸗ 
bahn fehr häufig betrafen, nur die wenige Aufficht und 
das aufgeregte Temperament des Wienerd überhaupt bei- 
trägt, welches durch den Genuß ded Weines provocirt, aud 
einen fühlbaren Mangel an einer ruhigen, affectlofen Hand: 
lungöweife erzeugt. Um dies Urtheil gerechtfertigt zu 
finden, darf man übrigens nur die Bahnen Deutfchlande 
bereifen und dad Werfahren bei der Abfahrt und dem An- 
kommen eined Wagenzuged auf diefer mit einem folden 
auf der Wiener Nordbahn vergleihen. Während hier 
ernft und bedächtig dad Abgehen eined Trains mit aller 
Würde, ftil, ernft und ruhig vorgenommen unb beauf: 
fihtigt wird, während Bein Menfch, er gehöre zu welchem 
Stande er wolle, fi) auf dem Damme zeigen darf, geht ed 
dagegen in Deflerreich mit einer Haft und Webertreibung 
zu, die nicht felten das Gepräge einer eilferfigen Flucht 
an ſich trägt, und fchon aus diefem Grunde Manches uber: 
fehen läßt, was bei größerer Ruhe und Bedachtfam- 
keit weit weniger leicht überfehen werden dürfte. Auf 
gleihe Weiſe klettern die Leute den Damm hinan, 
indem fie kaum einen Schritt weit von den Rails ent- 
fernt ftehen, wahrend die Locomotive mit dem ganzen 
Train pfeifend und pfeilfchnell an ihnen vorüberbrauft. 
Daß ſich übrigens Unglüdöfälle auch bei der beften Auf: 
ficht nicht vermeiden laſſen, kann hier nicht geläugnet wer- 
den, jedenfalls würden bdiefelben aber durch eine größere 
Auffiht, durd eine umfichtige in dad Detail gehende 

Sorgfalt, durch eine gewiffe Ruhe und anftändige 
Solidität in allen Handlungen vermindert, und fällt 


199 


bemohngeacdhtet einmal etwas vor, fo Tann die Schuld 
mit um fo größerer Gewißheit abgelehnt, einer boshaften 
Verdächtigung aber um fo ficherer begegnet werden. Daß 
übrigens der viel leichter zu erregende Gemüthözuftand bes 
Deſterreichers, beſonders bei Gaftwirthen an der Straße, 
Fuhrleuten und ähnlichen Perfonen, welche ihren Gewerbös 
betrieb vorzüglid in einer flärkeren Frequenz der Haupt⸗ 
und Commercialwege finden, durch foldhe Unternehmungen 
aber behindert fehen, einen unauslöfchlihen Haß für dieſe 
Eifenbahnen hervorruft und daß vorzüglich diefe auf jede 
mögliche und abfichtlihe Weife zu den bis jetzt vorge 
tommenen Unglüdöfällen das Ihrige beitragen, gehört zu 
jenen Thatfachen, deren wirkliches Beftehen in Feiner Art 
und Weiſe verheimlicht werden Bann. 


I. 


Fabrit: und Manufacturwefen. 


Allgemeiner Betrieb von Fabriken und Manufacturen, Gewerbtver⸗ 
eine, Induſtrie und Gewerbsproducten⸗Ausſtellung. 


Was den Kunftfleiß Oeſterreichs im Allgemeinen be: 
teifft, fo ift dieſer in neuefter Zeit jebenfalld zu einer 
Höhe gediehen, weldhe ihn die Concurrenz mit dem Aus⸗ 
lande und namentlid) mit England und Frankreih in 
keiner Hinficht fcheuen läßt. Beſonders ift ed Wien, das 
fih durch manche höchſt gediegene Erzeugniffe in den ver⸗ 
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fhiedenartigften Fächern der Künfte und Gewerbe einm 
europäifchen Ruf erworben hat. — Das innere Be 
fen der Landesfabrication fcheidet fi) in drei Abtheilungen 
und zwar in jene der einfachen Babritbefugnifie, 
in jene der privilegirten Landeöfabrifbefugniffe 
und fchließlich in die durch ein außerordentlidhes Privi: 
legium zugeftandenen Berechtigungen. | 

Die Eleineren fabritmäßigen Befugniffe 
werden im Allgemeinen nur an Sene ertheilt, Deren Ge: 
werböbetrieb mehr ins Große geht, und welche die Staates 
verwaltung aus eben diefem Grunde und um bie Induſtrie 
noch mehr zu befördern, mit einem ſolchen Rechte betheilt. 
Den Snhabern folcher Fabriken ift es aber in gewoͤhn⸗ 
lichen Fällen nicht geftattet, den Adler an ihrem Fabrik 
gebäude auszuftellen, fo wie fie den Verfchleiß ihrer Er: 
zeugniffe nur zu Haufe betreiben dürfen, ohne zur Er: 
richtung einer Niederlage in einer oder der andern Pro: 
vinzial- Hauptftadt berechtigt zu, fein. 

Ganz verfchieden von den vorhergehenden und 
durch mancherlei Vorrechte weſentlich ausgezeichnet find 
die förmlihen Landesfabrifbefugniffe, welche je 
denfalls nur bei Unternehmungen von befonderer Wichtig: 
feit und einem wefentlichen Verdienſte um die Beförde- 
rung der Landesinduftrie ertheilt werden. Ihnen ift der 
Vorzug geflattet, den k. k. Adler auf allen ihren Erzeug⸗ 
nifjen, fo wie an den Betricbölocalitäten oder ihrem Wohn 
orte zu führen, während die vorhergehenden hiezu aus: 
nahmöweife nur dann berechtigt find, wenn ihnen die 
Landeöftelle dieſe Begünftigung für eine auögedehntere 
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Unternehmung oder eine ganz vorzüglich gute Waare zu- 
geftehbt. Auf gleiche Weife fleht es den Landesfabriten 
zu, in allen Hauptftädten der öfterreichifchen Provinzen 
Niederlagen eröffnen zu dürfen, wobei ihnen eben ſowohl 
der Verkauf im Großen als der Kleinverfchleiß geftattet 
ift, fo wie fie überhaupt mıt dem gänzlidy vollendeten Fa⸗ 
bricate jeden beliebigen Kandel treiben Eönnen. Bei Er- 
Öffnung einer Niederlage in den Provinzen haben landes- 
befugte Fabricanten bloß eine einfache Meldung an die 
betreffende Landesſtelle zu erflatten. Alle privilegirten 
Landeösfabrifen genießen übrigens noch dad Befugniß, die 
Märkte zu befuchen und ihre Fabricate ſchon einige Zage 
vor Beginn der Marktzeit zum Verkaufe auslegen zu 
Eönnen und wirklich zu verkaufen. ine theilmeife Aus- 
nahme Liervon bilden die Bekenner des Judenthums, in- 
dem ſolche außer der öffentlichen Marktzeit eine beftändige 
Niederlage offen zu halten, nur in jenen Orten ermächtigt 
find, wo diefelben geduldet erfcheinen; dagegen wird ihnen 
dieſe Begünftigung unter feiner Bedingung in jenen Städten 
und Märkten geftattet, wo ihnen ein längerer Aufenthalt 
verfagt ift, oder wo zur Beſchränkung ihrer ungewöhn- 
liygen Vermehrung befondere Vorfchriften beftehen. Die— 
jenigen ifraelitifchen Glaubensgenoffen dagegen, welche das 
Landesfabrif-Privilegium befißen, find auch zur Errid: 
tung einer Niederlage in Wien berechtigt, jedoch unter 
der einzigen Bedingung, daß fie Ten Berfchleiß in diefer 
durch Ehriften oder tolerirte Juden beforgen laffen müſſen. 
Uebrigens find fowohl die einfachen als die Landesfabrif: 
befugniffe nur perfönliche Rechte, die ausnahmsweiſe nach 
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dem Abfterben des Gatten aud an die Wittwe gelangen 
können, in fo lange diefe nämlidy in diefem Stande ver: 
bleibt. Zur Beaufjichtigung dieſer beiden vorgenannten 
Babritunternehmungen beftehen in mehreren Provinzen ber 
Monarchie eigene Zabrikinfpectionen, fo wie fidy in den 
italienifchen Erbftaaten befondere Commerzkammern befin- 
den, welche alle auf dad Fady der Induflrie Bezug neh⸗ 
menden Unternehmungen zu beauflichtigen und den regel- 
mäßigen Gang derfelben ftreng zu überwachen haben. 
Die dritte Abtheilung, die Ertheilung von aus: 
fhließenden Privilegien betreffend, dient vorzüglid 
dazu, alle neuen Erfindungen und Verbeſſerungen im Ge 
biete der Induftrie vor Nachahmung zu fügen und dem 
Erfindungsgeifte felbft einen höhern Schwung zu geben. 
Die höchſte Dauer eines ſolchen Privilegiums, während 
welcher ſich der damit Betheiligte in dad Recht eines un- 
gehinderten und vor jeder Nachahmung geficherten Betrie⸗ 
bed verfegt fieht, ift auf funfzehn Jahre bemeſſen; zu- 
gleidy hat ein folder Privilegiums:Inhaber dad Befugniß, 
fo viele Arbeiter aufzunehmen und fo viele Etabliffements 
und Niederlagen, fo wie felbft Werkftätten zur Erzeugung 
und zum Verſchleiße der privilegirten Erzeugniffe anzu: 
legen, als er nur immer der Wichtigkeit oder dem Um⸗ 
fange des Gegenftanded angemeffen finde. In folder 
Beziehung find hier bloß einige wenige Ausnahmen feſt⸗ 
gefeßt, wie z. B. der Inhaber einer typographifchen pri⸗ 
vilegirten Erfindung dieſe für ſich felbftftändig nicht aus- 
führen darf, fondern ſich vielmehr mit einem der beredy- 
tigten Buchdruder in Verbindung fegen muß. Dergleichen 
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Privilegien Tönnen übrigens auch an Auslaͤnder ertheilt 
werden, doch find die damit VBetheiligten weder zum Auf: 
enthalte in den öfterreichifchen'Staaten, noch zum Erhalte 
der öfterreichifchen Staatöbürgerfchaft berechtigt. Im Al: 
gemeinen läßt fich die Staatöverwaltung bei der Ertheis 
lung folcher Vorrechte weder in die Beurtheilung ber 
Neuheit, noch in die Möglichkeit der Erfindung ein, fon= 
dern fie entfcheidet nur, ob wider die Ertheilung des Pri- 
vilegiums in polizeilicher oder Sanitaͤtsruͤckſicht nichts ein- 
zuwenden fei, weßhalb aud) auf die Bereitung von Nah: 
tungsmitteln, Getränken und Arzneien kein Privilegium 
ertheilt wird. 

Die für eine ſolche Ertheilung bemeflene Taxe ift 
mit der Hälfte im Boraus fogleih zu entrichten. Die 
zweite Hälfte kann dagegen ratenweiſe nachgetragen wer- 
den. Für die ganze Dauer eines funfzehnjährigen Pri⸗ 
vilegiumd ift die Zare mit 425 Fl. C.M. ausgeworfen, 
fo zwar, daß für jedes der erften Jahre 10 Fl., für das 
ſechſte 15 Fl. und für jedes der folgenden Jahre immer 
um 5 ZI. mehr zu entrichten find. Uebrigens werden 
fämmtlidhe Privilegien in eigene Regiſter eingetragen, um 
hierdurdy Jedermann die Weberzeugung zu gewähren, ob 
das von ihm nachgefuchte Vorrecht nicht fhon früher Je⸗ 
mandem auf bdenfelben Gegenftand ertheilt worden fei, 
weßhalb auch alle verliehenen Privilegien in öffentlichen 
Blättern kund gemacht werden, fo wie die Erlöfchung 
derfelben und die allgemein freigeftellte Benutzung des pa- 
tentirt geweſenen Gegenftandes auf ähnliche Weiſe ange- 
deutet wird. Jeder Eingriff in eine folche öffentlich kund⸗ 
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gemachte patentirfe Beredhtigung wird dem unbefugten 
Nachahmer für das eritemal bloß unterfagt; eine zweite 
Nachahmung dagegen unterliegt einer Geldftrafe von 100 
Ducaten und der Beſchlagnahme aller unbefugt nachge: 
ahmten Gegenftände, 


Allgemeiner Betrieb der Fabriken und Manufacturen. 


Mas den Betrieb der Fabrication nach Art der vers 
ſchiedenen Sabricate betrifft, fo folgt bier eine kurze Auf⸗ 
führung der vorzüglihften Fabriken und ihrer mehr ober 
minder auögezeichneten Leiflungen, wobei zugleich die grö- 
Bere oder geringere Verbreitung und Ausdehnung ded mit 
Dem erzeugten Artikel zu betreibenden Handeld in Eurzen 
Umriffen angedeutet werden foll. 

Ackerbauwerkzeug-Fabriken. Obgleich die zu 
dem Aderbuubetriebe gehörigen Geräthſchaften im Großen 
und Kleinen größtentheils nur von Mechanilern und 
Mafchiniften verfertigt werden, fo zählt Defterreich dem⸗ 
ohngeachtet auch mehrere Fabriken dieſer Art, unter denen 
fi) vorzüglidy jene der k. k. Patrimonialherrfchaft Vöſen⸗ 
bosf bei Wien für hölzerne Aderinftrumente und Ger 
räthe, für eiferne Werkzeuge aber die Eifengießereien zu 
Maria Zell in Steiermark und Blansko in Mähren vor: 
theilhaft auszeichnen. Außerdem findet man nody eine 
dergleichen Holzgeräthefabrit in Wien und cine andere zu 
Troppau. Uebrigens kann diefe Babrication nicht bedeu- 
tend genannt werden, da fich im Allgemeinen nur wenige 
größere Gutöbefiger mit folhen Mafchinen zur befiern 
Gultur ihres Grundes und Bodens zu verfehen pflegen. 


Baummwollenfpinnerei. Die früher gebräuchlich 
gervefene Handfpinnerei mußte in neuelter Zeit größtentheils 
dem Betriebe des Spinnend mit Mafchinen weihen. Was 
die legtere dagegen betrifft, fo hat diefe in Defterreich eine 
Vervolllommnung erreiht, von welcher man früher gar 
keinen Begriff hatte. Dieß veranlaßte die Regierung, dem 
immer weiter um ſich greifenden Betrieb unter ſtrenge 
Gontrole zu feßen, was in neuerer Zeit bei fo manchen 
andern Zufälligkeiten auf diefe Gattung der Fabrication 
nur höchſt nachtheilig einwirken und die Zahl der Fabriken 
hin und wieder vermindern mußte. Audgezeichnet kann 
in diefem Fache der Induſtrie befonders Böhmen genannt 
werden, indem diefe Provinz ſowohl in der quantitativen 
Production einer Spindel, ald in der Qualität der erzeug- 
ten Garne einen bisher noch nicht erreichten Höhepunkt 
erftiegen hat. Fabriken diefer Art befinden fich übrigens 
in Böhmen zu Königseck, Reichenberg, in und bei Prag, 
in Mähren zu Mayers; in Oberöfterreih zu Fahrafeld, 
Ebergaffing, Möllersdorf, Pottendorf, Schönau, Steinas 
brud, Tesdorf, Wiener Neuftadt, Neuntirchen, Neuftein- 
hof und Ebenfurt. Beſonders ſtarke Gefchäfte machen 
DOcfterreich und Böhmen mit weißen und gebrudten Waa⸗ 
ren, indem vorzüglich le&tere Provinz den größten Theil 
feiner Kunftgewebe nad) Italien verfendet. Auch die übri⸗ 
gen Provinzen liefern den größern Theil ihrer Baumwol⸗ 
lenerzeugnifle theild in die italienifchen Länder, theils in 
die Moldau und Walladhei. 

Berhtoldsgadner Waaren. Ausgezeichnet in 
dieſer Fabrication ift unter ſaͤmmtlichen Provinzen vorzügs 
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fi Tyrol, indem die dafelbft aus Holz gefchnigten oder 
gedrechfelten Spielfachen in der Art ihrer Ausführung ges 
wiß nichtd zu mwünfchen übrig laffen. Außerdem beftehen 
70 ſolche Fabriken nur in Oeſterreich allein, fo wie die 
Herrichaften Friedland und Rottenhaus in Böhmen ihren 
einzigen Erwerb aus dieſen Kabricaten ziehen. Was die 
Feinheit der Ausführung anbelangt, fo zeichnet fich unter 
fämmtlichen Fabriken diefer Art die k. k. erbländifche pri⸗ 
vilegirte Holz= und Kinderfpielmaaren-Fabrit von Haller 
fel. Wittwe in Wien am meiften au&. Der Handel mit 
biefen Waaren wird am flärkiten durch herumziehende Ty⸗ 
roler betrieben, die gewoͤhnlich ſchon als Kinder einen fol: 
hen Handel im Kleinen beginnen, und fpäterhin in den 
meiften Provinzen Oeſterreichs, ja felbft im Auelande ei- 
gene größere Niederlagen errichten. 

Hölzerne Bladinftrumente und Flötenwerke. 
Auch diefer Zweig der Induftrie befindet ſich in Defterreich, 
namentlich aber in Wien auf einer folchen Stufe der Voll- 
endung, Daß die derartigen Erzeugniſſe felbft ſchon im 
Audlande gefuht und dahin verführt werden. Befonders 
auögezeichnet find in diefer Hinfiht die in Wien verfer- 
tigten Blötenwerke, unter deren Verfertigern nur der Name 
M älzel genannt werden darf, um den hohen Ruf be- 
währt zu finden, den dergleichen in Wien verfertigte Werke 
diefer Art noch immer behaupten. 

Blumenfabrication. Hierin könnten vorzüglich 
die italienifchen Provinzen als höchft auögezeichnet nam: 
haft gemacht werden. Die zu Venedig, Vicenza, ja felbft 
in Zrieft, dann zu Prag, Preßburg und Wien erzeugten 
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Blumen finden jedoch ihren Abfag nur in den Provinzen, 
da die franzöfifche Blumenfabrication jeder Ausfuhr nad 
dem Auslande im Wege fteht. 

Bleiftifte. Die bedeutenden Summen, welde in 
früherer Zeit für die Einfuhr dieſes Fabricated den Weg 
nad) dem Auslande, befonderd aber nad) England und 
Nürnberg fanden, werden jeßt durch jene Sorgfalt im 
Lande behalten, welhe man der Fabrication dieſes Artis 
kels widmet. Ja es iſt felbft in neuefter Zeit Leine Sels 
tenheit mehr, daß die in der Wiener Fabrik von Hart⸗ 
muth erzeugten Fabricate wegen ihrer befondern Güte 
und Billigkeit feibft in das Ausland verführt werben, 

Chemifhe Fabrication. In dem Betriebe dies 
fer Unternehmungen ift fowohl den Apothelern ald ben 
Fabricanten hemifcher Waaren eine genaue Grenzlinie ges 
feet, welche von keiner dieſer Partheien überfchritten wers 
den darf, fo wie die leßteren ihren Aufenthaltsort weder 
eigenmächtig verlaffen, noch fonft ausdehnen dürfen. Auf 
gleiche Weife muß jeder Unternehmer chemifcher Zabricate 
den chemifchen Proceß derfelben vor Erlangung feiner Bes 
fugniß genau anzeigen und feine Manipulation überhaupt 
einer fteten Aufficht unterwerfen. Unter die bedeutendften 
Fabriken diefer Art gehört die k. k. Salmiaf-Ritriolöl und 
chemiſche Waaren-Fabrit zu Nußdorf bei Wien und zu 
Hal in Tyrol, welche den ganzen inländifhen Bedarf an 
Salmiak hinlänglih deden. Außerdem befindet fich in 
Böhmen eine chemifche Fabrik in Großlufaveg und ein Vi⸗ 
triolwert zu Weißgruͤn, fo wie auch Karlöburg in Sieben⸗ 
bürgen eine Mercurialfabrit und Graͤtz in Steiermark eine 
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chemiſche Productenfabrik aufzuweifen hat, einer Menge Elet- 
nerer Fabriken in den meiften Provinzen nicht zu gedenken, 
deren Kabricate eben fo wohl im Inlande ald Audlande ge⸗ 
braucht werden. In diefer Beziehung giebt befonders der 
in Oeſterreich erzeugte Salmiak und auch manche andere 
chemiſche Waare einen Gegenftand bedeutender Ausfuhr ab, 

Chirurgifhe Inftrumente Obgleich die Er: 
zeugung diefer Artikel der Zunft der Mefferfchmiede zufteht, 
fo verlegen fih doch nur Wenige ausfchließend auf diefelbe, 
welche alsdann den Zitel chirurgifche Inftrumentenme- 
her führen. Was die Fabrication folcher Gegenftände 
betrifft, fo fteht diefe befonders in Wien auf einer vorzüg- 
lich hohen Stufe. Uebrigens geftaltet ſich auch der Ab— 
faß der hier fabricirten Inſtrumente um fo bedeutender, 
ald die übrigen Provinzen nur wenig erzeugen. Hoͤchſt 
beachtenöwerth erfcheint in diefem Fache die k. k. privile= 
Hirte Fabrik hirurgifcher Mafchinen von Sigmund Wolfs⸗ 
fohn in Wien. 

Chofolaten-$abrication. In diefer Art be- 
ſteht gegenwärtig nur eine einzige Fabrik zu St. Veit 
bei Wien, welche mittelft Mafchinen in Betrieb gefegt 
wird, Was die Erzeugung des größern Theild der auch 
im Auslande allgemein anerkannten Wiener Chofolate be= 
trifft, fo ift Diefe eigenen Chocolatemachern überlaffen, wel 
che diefes Gewerbe zunftmäßig betreiben. Noch aufge: 
zeichneter ald das Wiener Erzeugniß ift die in Mailand 
verfertigte Chocolate, welche ihrer vorzüglichen Güte hal- 
ber auch im Auslande einen bedeutenden Abfaß findet. 

Compoſitions-Galanterie-Arbeiten. Noch 
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vor wenigen Sahren wurde in diefer Beziehung wenig ober 
nichts Erhebliches geleifte. Neueſter Zeit hat fidy jedoch 
die Fabrication diefer Waaren befonders in Wien auf eine 
folche Höhe erhoben, daß der Abſatz dieſer Höchft eleganten: 
und gefchmadvollen, oft faum vom echten Golde zu unter 
ſcheidenden Schmudfachen einen bedeutenden Handelsartikel 
des Inlandes bildet, fowie felbft die zu Rzesgow in Galizien. 
fabricirten Gegenftände ihren Weg bid nad) Rußland finden. 

Bronzearbeiten. Hoͤchſt bedeutend war in dieſen 
Gegenftänden die Finfuhr in früheren Zeiten; in der Ge⸗ 
genmwart gerieth jedoch die Fabrication diefer Waaren zu 
einer immer höhern Vollendung, welche derfelben befonders 
in Wien nicht fo leicht ftreitig gemacht werben könnte. Dem⸗ 
ohngeachtet ift aber der Abſatz höchſt unbedeutend, da Franb 
reich durch Eleganz der Formen ald der mädhtigfte Concurrent 
auftritt und eben deßhalb jeder Ausfuhr im Wege fteht. 

Darmfaiten. Die frühere Zeit und felbft noch bie 
Gegenwart giebt zwar den römijchen und neapolitanifchen: 
Darmfaiten noch immer den Vorzug, doch fteht denfelben 
zunächft die Saitenfabrication zu Wien, Padua und Ver 
nedig. Obgleich aber beſonders Wien die meiften der öfter 
reihifhen Provinzen, ja felbft Leipzig mit feinen Saiten 
verforgt, fo werden demohngeadhtet die feineren Saiten 
zum Gebrauche mufikalifcher Inftrumente aus ben vorer⸗ 
wähnten Staaten nach Defterreich eingeführt. 

Eifens, Stahl: und DrahtsFabrication. Ve 
der bedeutenden Ausfuhr diefes Fabricates iſt die Einfuhr 
fremder Erzeugnifle in dieſem Fache nur gegen fpecielle 
Bewilligung geftattet, Unter die vorgägliäften Zrahtwerke, 
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welche ſich befonderd durch die Reinheit und Gleichheit 
ihrer Erzeugniffe auözeichnen, gehören die Fabriken und 
Walzwerke zu Wimpaffing und Frauenthal in Defterreich, 
Salzburg, Steiermart und Böhmen. Die Audfuhr die- 
ſes Habricates beträgt gegen 12,000 Etr. 

Eifenbleh-Fabrication. Auch diefe wird in ei- 
ner - bedeutenden Ausdehnung betrieben. Die erzeugten: 
Producte finden jedoch ihren Abſatz nur im Inlande, da 
dad Ausland die englifchen Fabricate ihres hellen Spiegel- 
glanzed und der vorzüglich reinen weißen Fläche wegen 
bedeutend vorzieht. ine auögezeichnete Beliebtheit genie- 
Ben die in Boͤhmen erzeugten Weißbleche, da fie unter dem 
Hammer immer blänter werben, und eben deshalb auch 
zu verſchiedenen Arbeiten verwendet werden können. Die 
beiden vorzüglichſten Fabriken dieſer Art ſind die zu Neubruck 
bei Schleiz in Oeſterreich und jene zu Horzowitz in Boͤh⸗ 
men, einer Unzahl anderer Fabriken nicht zu gedenken, 
welche theils gewalzte, theils gehaͤmmerte Schwarz⸗, Weiß⸗, 
Kupfer⸗ und Zinkbleche erzeugen. 

Eiſengießereien. Die beträchtlichen Summen, 
welche fuͤr Eiſengußwerke in früherer Zeit nach England 
gingen, machten nach und nach auf die bedeutenden 
Vortheile aufmerkſam, welche aus dem eigenen Betriebe 
dieſer Erzeugniſſe für das Inland, und zwar um ſo mehr 
erwachſen muͤßten, als der in neuerer Zeit immer umſchwung⸗ 
reichere Bau von Kettenbruͤcken und Eiſenbahnen auch eine 
bedeutende Menge von Gußerzeugniſſen in Anſpruch nimmt. 
Vor allen Andern gab in der Vervollkommnung dieſes 
Artikels die Staatsverwaltung das ſchönſte Beiſpiel, indem 
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fie das ſchon feit dem Jahre 1740 bei Mariazell in Steiers 
mar? beftehende Aerarial-Gußwerk in einen immer umfang« 
reicheren Betrieb verſetzte. Doc, werden in dieſer Eifen- 
gießerei mehrentheils nur größere Gegenſtaͤnde und rohere 
Gußſtuͤcke ausgefuͤhrt, obgleich dieſelbe auch fuͤr die feinſten 
Galanterie⸗Arbeiten eingerichtet if. Was die Erzeugniffe 
der feinern Art bis zu den eleganteften Gegenftänden bes 
trifft, fo behaupten die zu Horzowig in Böhmen erzeug⸗ 
ten Babricate eine bisher unerreichte Wollendung, indem 
man nur mit Staunen jene wunberfchönen feinen Galan⸗ 
terie⸗ Gegenſtaͤnde betrachten Tann, welche diefes Gußwerk 
zu Zage fördert. ben fo ausgezeichnet, vorzüglich in 
den Producten größerer Walzwerke, hydraulifcher Preffen, 
und mannshoher Statuen ift das Gußwerk zu Blansko 
in Mähren, das ſich auch hinſichtlich feiner innern zweck⸗ 
gemäßen Einrihtung höchft bemerkenswerth geftaltet. 
Eſſig-Fabrication. Obgleich die Eiffigfiederei zu 
den Commercialgegenftänden Defterreihd gehört, und in 
Wien felbft eine Zunft bürgerlicher Effigfieder befteht, fo 
werden demohngeadhtet für die Erzeugung. diefes Fabrica⸗ 
tes auch noch Fabrikbefugnifie ertheilt. Die ausgezeich« 
netfte Fabrik in diefer Hinficht, nicht allein in Defterreich, 
fondern felbft in ganz Deutfchland, ift jene zu Kettenhof. 
Webrigens befinden ſich in allen Theilen der öfterreicht- 
Ihen Monarchie größere und kleinere Eſſigfabriken, bie 
fowohl den ordindren, als den feinften Eſſig liefern. 
Die vorzüglichfte Sorte bleibt aber jedenfalld der durch 
fein befonderes Aroma audgezeichnete und in Ungarn fabri⸗ 


eirte Tokayer⸗Eſſig. Der Handel mit biefen Tabricaten- 
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iſt jedoch nur im Inlande bedeutend zu nennen, indem nach 
dem Auslande nur ſehr wenig abgeſendet wird. 

Farben-Fabrication. Der Handel mit dieſem Ge⸗ 
genſtande darf im In⸗ und Auslande von bedeutender Er⸗ 
heblichkeit genannt werden, deßhalb wird auch dieſer Zweig 
der Induſtrie mit vieler Lebhaftigkeit betrieben. Feine 
Paſtellfarben, Carmin, Grünſpan, Bergblau, Sepia, In⸗ 
digo und Florentinerlack werden dagegen noch immer vom 
Auslande bezogen. Die Einfuhr von Berggrün, Berli⸗ 
nerblau, Zinnober, Schmalf und Schminke ift jedoch ver⸗ 
boten, indem felbft perfönliche Erlaubnißfcheine jedenfall 
nur gegen erhöhte Zollgebühren ertheilt werden. 

Glas- und Spiegel-Fabrication. Al einer der 
wichtigften Induſtriezweige hat die Production dieſes Fa- 
bricates eine Höhe erreicht, die befonderd in Böhmen durch 
Reinheit der Maffe und Eleganz des Schliffes, England 
ausgenommen, bid jet noch immer unübertroffen bafteht. 
Es würde jedenfalld zu weit führen, jener Fabriken im 
Detail zu erwähnen, welche in ihren Fabricaten die hoͤchſte 
Vollendung erreicht haben. So möge es denn genügen, 
unter den vorzüglichften nur die gräflich Buquoi’fchen Fa⸗ 
beiten zu Graben, und die gräflich Harrach'ſche Fabrik zu 
Neuwald in Böhmen zu nennen, fo wie auch eine 
ſolche Fabrit zu Hayda in derfelben Provinz nicht uns 
erwähnt bleiben darf. Die neuere Zeit rief unter dem 
Namen des Hyaliths und Lithyalind Erzeugniffe von vor⸗ 
zöglicher Schönheit ind Leben, durch die befonderd die letz⸗ 
tere. Fabrik einen hohen Grab von Beliebtheit erreicht hat. 
Eine noch größere Achtung hat die Babrication farbiger 








—— ſonſt zu einem — 
betriebe Anlaß geben. Die Ausfuhr dieſes Artikels macht 
die Runde durch ganz Europa, und erſtreckt ſich ſelbſt nach 
Süd-⸗ und Nordamerika. Um dieſen Induſtriezweig noch 
mehr zu begünftigen, iſt die Einfuhr des Kryſtall, und ge- 
ſchliffenen Glafes nur in einzelnen Rh 
bloß gegen fehr hohen Zoll geftatte. 
Was die Spiegelfabricafion betrifft, ERROR 
Defterreich ſowohl gegoffene als geblafene Spiegel erzeugt. 
Unter die erſten Fabriken in dieſem Artitel gehört * 
zu Buͤrgſtein in Böhmen, welche ſelbſt den franzoſiſch 
Fabricaten den Vorzug abgewannz fo erzeugte fie we 
mehreren Jahren mehrere Spiegel von 120127 Bol 
* — 60 ——— — FR: — 
—* indem * den —— nz 
83 Zoll Höhe und 27—56 Zoll Breite beftimmit find, 
Außer diefer Fabrik giebt e& noch eine Unzahl anderer zu 
Murano bei Venedig, in Defterreih ob und unter, ber 
Ens, vorzüglich aber in Böhmen, Die erhöhte Wohl⸗ 
feilheit diefes Artikels begünftigt auch den bedeutenden 












Abſatz deffelben nach der Levante, fo wie zum Theil ſelbſt | 


nach Deutſchlaäd. 
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Gold>, Silber: und Juwelen- Galanterie- 
arbeiten. In diefer Fabrication zeichnet fi) befonders 
Wien in matten cifelirten und getriebenen Waaren, ja 
ſelbſt in Siligrane-Arbeiten auf eine Weiſe aus, daß man 
mit vollem Zug und Recht die in Wien erzeugten Gold- 
Galanteriewaaren den auögezeichnetfien Fabricaten Eng» 
lands und Frankreichs zur Seite ftellen kann. Auf 
gleiche Weife läßt die Verarbeitung des Silberd nichts zu 
wünfchen übrig, da die in Defterreich erzeugten Producte 
durch Solidität, Feftigkeit und Dauer weſentlich bevor⸗ 
zugt erfcheinen. Aus eben diefem Grunde befigen aber 
auch die getriebenen Arbeiten des Auslandes einen nur 
hoͤchſt geringen Werth, weil man in Defterreich mehr dad 
Gewicht ald die Zeinheit der Arbeit vor Augen hat. — 
Obgleih Gold⸗ und Silber-Galanteriewaaren eigentlich zu 
ben zünftigen Gewerben gehören, fo beftehen in Wien, 
Mailand und Venedig doc mehrere privilegirte Gold« und 
Silber-Galanteriemaaren-Fabriten, welche goldene und fils 
berne Schmud= und Lurud-Artifel in einer vorzüglichen 
Schönheit erzeugen. Was den Handel anbetrifft, fo ge- 
ben Goldwaaren größtentheild nad) Ungarn und Galizien, 
während Stalin und die übrigen Provinzen ftärkeren 
Begehr nach Silberfabricaten tragen. Bei der Worliebe, 
welche der öfterreichifche Adel für gefaßte Edeljleine bes 
figt, hat auch dad Schneiden und Schleifen der Juwelen 
in Bien, mit Ausnahme des Diamantfchneidens, bedeu⸗ 
tende Fortichritte gemacht. Der Handel mit gefchnittes 
nen Edelfteinen und Juwelen erftredit fich bi8 nach Ruß⸗ 
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land und bie Türkei, dagegen müffen die gefchliffenen Dia- 
manten aus Amfterdam eingeführt werben. 

Ausgezeichnet in ihrer Art find auch die filberplat- 
tirten oder fogenannten Argent⸗Hachewaaren, die befonders 
in Wien häufig fabricirt, die an manchen Orten deö Aus- 
landes erzeugten ähnlichen Gegenftände an Schönheit und 
Eleganz der Formen weit übertreffen. 

Handfhuh-Fabrication. Obgleich vor wenigen 
Jahren noch dem Zmange des Zunftwefend untergeorbnet, 
und eben deshalb von nicht fehr bedeutendem Umfange, 
hat die Erzeugung bdiefer Artikel ſich feit der Freigebung 
der Handfchuhfabrication auf eine Weife verbeffert, die fie 
ven beften franzöfifchen Fabricaten beinahe gleichftellt. Vor⸗ 
züglich ſchoͤne Waaren liefert jedoch nur Wien und Prag, 
zum Theil auch Venedig, doch werden diefe nur in den 
dafelbft errichteten Fabriten von vorzüglichfter Güte und 
Schönheit erzeugt, während die übrigen, dem Zunftziwange 
unterftehende Arbeiter größtentheild nur ordinäre Erzeug- 
niffe zu Sage fördern. Auch in diefem Face der In⸗ 
duftrie ift die Einfuhr ausländifher Handſchuhe bloß ge: 
gen hohen Zoll geftattet. Webrigens werden die in Defler: 
reich erzeugten Handſchuhe nicht allein nad) allen Theilen 
des Inlandes verfendet, jondern ed findet auch noch eine 
bedeutende Menge diefed Fabricats den Weg in das Aus⸗ 
land. 

Hut:Fabrication. Diefer Induftriezweig, nach fei- 
nem größern Umfange noch immer dem Innungsweſen uns 
terworfen, zählt dDemohngeachtet mehrere Fabriken, er fin- 
det jedoch feine vorzüglichfte Eultur faft einzig und allein 


in Prag, indem er nur dafelbft in einer Ausdehnung be⸗ 
trieben wird, welche in jeder Hinſicht kaum irgend etwas 
zu vwünfchen übrig läßt. Die neuere Zeit fcheint jeboch 
diefen Zweig auch in Wien emporbringen zu wollen, ba 
won hin und wieder Fabriken gewahrt, welche gegen⸗ 
 wärtig hoöchſt folide Producte liefern. 

Kattundruderei. Obgleich Oeſterreich, d. h. bie 
Provinzen ob und unter der End, mandherlei Fabriken in 
diefer Beziehung aufzumweilen bat, fo ift es body aber⸗ 
mald nur Böhmen, welche einen bedeufenderen Umſchwung 
ig der Kobrication diefer Artikel gewonnen hat. Die neuere 
Beit und die plöglich gefunkenen Baummwollenpreife zogen 
jedoch dad Aufhören vieler größeren Fabriken nach ſich, was 
jedoch im Ganzen genommen nicht von wefentlicher Bedeu⸗ 
kung erfcheint, da die Zahl der in diefem Zweige arbeis 
tenden Fabriken für den Bedarf ded Inlandes nod) immer 
ſehr bedeutend erfcheint, für das Ausland hingegen jeder 
Abſatz verfagt iſt. Webrigens find die Gefchäfte im In⸗ 
lande um fo viel bedeutender, als auch die Einfuhr frem- 
ber Druckwaaren in einer Beziehung geftattet wird. 

Sammsfabrication. Die Güte des ungarifchen 
Horns fheint zwar die Fabrication der Kämme bedeutend 
zu begünftigen, wozu noch einige befondere Vortheile in 
ber Beize gehören; bei dem Umftande aber, daß die neuere 
Zeit den Gebraud der Kämme durd die Mode faft gaͤnz⸗ 
lid) verdrängt bat, fcheint Die Kammfabrication auch kei⸗ 
nen fehr bebeutenden Handelsbetrieb erreichen zu können. 
Unter den vielen in Defterreich beſtehenden Fabriken find 
beſonders die Wiener in der Verfertigung diefed Artikels 
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zen Deiterreihs immerhin von einigem Belang, da durch 
fie faft überall der inländifdye Bedarf gedeckt wird. 
Stahl-, Eifen- und Mefferfhmiedarbeiten. 
Die größere Anzahl der fid, mit ber Verfertigung diefer 
Artikel befchäftigenden Arbeiter gehören zwar gleichfalls 
dem Zunftwefen an, body beitehen mehrere Eiſen⸗ und 
Stahlwaarenfabriten, welche nebit allen Gattungen Eifen- 
artiteln auch vorzügliche Schneidewaaren aus Stahl ver- 
fertigen. Am auögezeichnetften geftaltet fich jeboch diefer 
Kunftzweig abermals in Böhmen, wo die Karlöbader und 
Nirdorfer Stahlmaaren einen bedeutenden, ja faft allge: 
meinen europdifchen Ruf erworben haben. In Defterreidh 
Dagegen hebt fi in diefem Induſtriezweige nur die Stabt 
Steier hervor, während die in den übrigen Provinzen 
befindlichen Fabriken des nämlichen Gemwerbzweiges eine 
nur untergeordnete, obgleicy in Betreff des Abſatzes nicht 
unerhebliche Rolle einnehmen. Der Handel mit diefen Ar- 
tifeln befteht größtentheils im Innern der Monarchie, wäh- 
rend die Ausfuhr, vorzüglid nah Konftantinopel und 
Smyrna, ſehr unerheblich ift. > 
Meffingerzeugniffe. Der erfchwerte Bezug des 
rohen Materiald ift es hauptſächlich, welcher die Con⸗ 
currenz des inländifchen Fabricates mit jenem des Aus- 
landes bisher im Allgemeinen hinderte, obgleich die Er- 
zeugung gehämmerter und gemwalzter Meſſingbleche mit 
- vielem Glüde und in eben fo großer Ausdehnung betrie- 
ben wird. ine der auögezeichneteften Fabriken viefer 
Art ift jene der Gebrüder Roßthorn in Ded. Mit ben 
ſchönſten Mafchinen zum Abdrehen und Schleifen der 
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Oel⸗Fabrication. Auch dieſer Artikel iſt einer von 
jenen, welche in allen Provinzen Deſterreichs mit be— 
Deutender Ausdehnung betrieben werden. So liefert Illyrien 
und Dalmatien vorzügliche Sorten des beſten Olivenoͤls, 
Iſtrien und Tyrol Baumöl, Krain Rein: und Rüboͤl, 
Steyermark Kurbisöl, fo wie ed auch noch andere Dele 
v3 verfchiedenen Pflanzen erzeugt. Nebenbei hat Wien 
mehrere Fabriken zur Bereitung feiner Dele aus Mandeln 
und dgl, indem es überhaupt eine Menge Fabriken gibt, 
welche alle Gattungen medicinifher und Speiſe⸗, wohlrie⸗ 
chender und Brennöle erzeugen. Des großen Betriebes 
biefer Fabrication ungeachtet, ift aber das erzeugte Fabri⸗ 
eat für den Gebraudy des Inlandes noch immer nicht 
hinreichend, weßhalb auch noch ausländifhe Dele aus 
Frankreich, zum Theil auch aus Italien eingeführt werden. 

Hadern- und Strohpapier-Fabrication. Die 
neuefte Zeit gewährt der Ausdehnung dieſes Induſtrie⸗ 
zweiges einen immer größern Spielraum. Durch eine ver- 
befierte Manipulationsweiſe, vorzügli aber durch bie 
Einrichtung diefer Fabriken nach franzöfifhem und engli- 
ſchem Buße ift man auf eine Stufe der Ausbildung in 
biefem Buche gelangt, die von einem immer rühmlicheren 
Streben nad) dem hoͤchſt möglichen Grade von Boll: 
kommenheit das befte Zeugniß gibt. Demohngeachtet bleibt 
aber noch viel zu thun übrig, da die Erzeugung gefärbter, 
befonderd aber feiner Zeichen» und Kupferdruckpapiere 
ben englifchen Grzeugniffen diefer Art noch immer weit 
nachfteht. Unter die beiten Papierfabriten gehören bie 
italienifchen, nach welchen jene Böhmens den erften Rang 
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einnehmen. Die neuere Zeit, welche bin und wieder. zu. fo: 
manchen inbuftriellen Unternehmungen Anlaß und Aufmunter 
rung gibt, begründete auch in Böhmen die erhöhte Cultur 
der Mofchinen-Papier-Babrication, in welcher Art bie 
zu Wran bei Prag neuerrichtete Papierfabrit der: Ger 
brüder Gottlieb Haaſe Söhne ausgezeichnete Erzeugniſſe 
liefert. Der im Inlande hoͤchſt bedeutende. Handel mit 
Papier geftaltet fi) dagegen um fo geringer für daB 
Ausland, ald von dort aud noch immer viele feine, fchweir 
zerifche, bolländiihe, englifhe und franzoͤſiſche Papiere 
bezogen werden müflen. 

Auch die Strohbpapier-Fabrication. gehört zu 
jenen Artikeln, die in Defterreich mit. vielem Kraftaufwande 
betrieben werden. Beſonders zeichnen ſich die. Producte: 
diefer Art in der neueften Zeit durch ihre Qualität und 
Reinheit vortheilhaft aus, fo daß Defterreihd Strohpa⸗ 
pierfabricate jenen bed Auslandes jegt nur noch we⸗ 
nig nachftehen dürften, Jedoch befchäftigen fih nur we 
nige Fabriten mit diefem Erzeugniffe, unter welchen jene- 
zu Gumpolöslirchen in Defterreich fich ald die vorzüglich 
fte heraußftellt, und deßhalb auch mit einem ausſchließen⸗ 
den Privilegium ſowohl für die ungarifchen als deutſch⸗ 
erbländifchen Provinzen betbeilt wurde. 

Porzellan, Steingut- und Fayence⸗Fabrica⸗ 
tion, Seit dem Jahre 1718 in Oeſterreich begruͤndet, 
hat auch die Porzellanfabrication in neuefter Zeit einen be 
deutenden Aufihwung genommen. inter ben vielen dieß⸗ 
falls beftehenden Zabriten, welche die fchönfte und elegan- 
tefte Waare zu Zage fördern, ift die Wiener Aerarialfas 
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brid die vorzuͤglichſte. Nicht fo leicht dürfte es irgend 
ein in= oder audländifches Erzeugniß dieſer Art geben, 
welches die hier verfertigten Gegenftände an Schönheit 
des Spiegeld, Echtheit und Dauer der Farbe und der 
Bergoldung überträfe. An diefe reiht fich eine zweite 
zu Schlaggenwald in Böhmen zu Anfange diefes Jahr: 
hunderts errichtete Fabrik. Auch die Babrit am Birken⸗ 
hammer naͤchſt Karlsbad erfcheint vorzüglich dadurch aus⸗ 
gezeichnet, daß fie ein weit bucchfichtigeres Fabricat ale 
alle übrigen liefert, und deshalb aud im Audlande eine 
Goncurrenz mit dem beften franzöfifchen Porzellan zu be- 
baupten im Stande iſt. Der Handel mit diefem Artikel, 
der jedoch nur bei der Wiener Fabrik bedeutend genannt 
werden Tann, erftreckt fich felbft nach dem Auslande, vor⸗ 
züglich aber auf die Leipziger Meffe. 

Das Steingut wird für gewöhnlich nur in gemei- 
ner Art erzeugt, das weiße dagegen nur fehr wenig 
verfertigt, indem es überhaupt dem englifchen in Ans 
fehung der Schönheit und Güte auf Feine Weiſe gleich⸗ 
gefegt werden Tann. Der Abſatz befielben befchränkt ſich 
im Allgemeinen auf das ordindre graue und blaue Stein- 
gut, welches jedoch von befonderer Güte verfertigt wirb. 
Der Handel mit diefem Fabricate ift nicht fehr bedeutend, 
fondern erftredt fih mehr auf dad FZayence-Sefchirr, 
welches gewöhnlich unter dem Titel bes Steingutes im 
Inlande verkauft wird. 

Unter die bedeutendſten Fabriken für Fayencewaaren 
gehört jene zu Teinitz in Böhmen, ſowie uͤberhaupt 
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bie bömifchen Fabricate vor allen übrigen den Vorzug 
genießen. Der Handel mit diefen GErzeugniflen ift im 
Inlande fehr bebeutend, da bie neuere Zeit den fonfligen 
Gebrauch des Zinngefchirred gänzlich verbannt hat, und 
fich deshalb in den meiften Provincial- Hauptftädten Stein- 
guts und Fayence- Fabriknieberlagen befinden. 
Schafwollenfpinneri, Wollenzeug:Fabricas 
tion. So bedeutend ſich dieſer Erwerbözweig bejonders 
im Sache der Handſpinnerei vorbem geftaltet hatte, indem’ 
Böhmen allein mehr ald 8000 Wollenfpinner zählte, von 
denen gegenwärtig kaum mehr 4000 vorhanden find, fo 
ift doch dieſer Artikel durch mancherlei Zeit und Handels⸗ 
verhältnifie herabgefunten. Bun nicht unerheblidhem Eins 
fluffe auf das Sinfen der Handſpinnerei zeigte fich be= 
fonder8 die Einführung der Spinnmafchinen in Defters 
reich, deren Zahl feit den Iahren 1812 immer mehr anwächſt 
und deren Werke in Böhmen und Mähren theild durch Waſſer, 
theild durch Pferdefräfte, theild auch durch Dampfma⸗ 
fchinen betrieben werden. Die neuere Zeit, welche zu einem 
beſonders Eräftigen Impulfe der Induftrie zu dienen ſcheint, 
führte aud) feit dem Jahre 1835 die fogenannten Kamm⸗ 
garn-Spinnereien ein, woran es bisher gänzlidd geman⸗ 
gelt hatte ine audgezeichnete Fabrik in Wollen⸗ 
zeugen, Züchern und Zeppichen ift die 8. k. Linzer 
Aerarialfabrik, welche die Durch die männlichen und weibs 
lihen Sträflinge des Linzer Strafhaufes gefämmte und 
gefponnene Wolle zu den fchönften Zeugen verarbeitet. 
Leider bat jedoch diefe Fabrik durch drei feindliche Invas 
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fionen mandye bedeutende Schläge erfahren, von welchen 
fie fih noch immer nicht und um fo weniger erholen 
kann, als ein kraftvolles Emporkommen durch das Ent» 
ſtehen neuer Fabriken bedeutend gehindert wird. Deß⸗ 
halb wurde auch die ganze Fabrikslocalitaͤt mit allen 
Maſchinen und den zum Werkbetriebe erforderlichen Ge⸗ 
genftänden in öffentlichen Blättern zum Verkaufe ausge⸗ 
boten,. boch fcheint ein Verkauf bid jest noch immer nicht 
flattgefunden zu haben. Webrigens ift der Kandel mit 
Schafwollengefpinnften im Inlande nicht bedeutend, da⸗ 
gegen fleigert fi die Einfuhr an Harrad- und Kameel- 
garn, indem befonderd Sachſen viel Kammgarn nad 
Defterreich einführt. Die gemebten Stoffe werden ans 
Deſterreich größtentheild wieder auf die Leipziger Mefle 
auögeführt. Ä 

Außer diefer Fabrik liefern aber auch noch hin und 
wieder mehrere in den Provinzen beftehende Manufactus 
ven Erzeugniſſe biefer Art, die zu ben auögezeichnetflen 
gezählt werden müffen. Gröbere und ganz. orbindre Tep⸗ 
piche erzeugt vorzüglih Tyrol, in der Gegenb bes Puſter⸗ 
thales, defien Bewohner mit diefem Artikel auch Streifs 
züge durch ganz Defterreich machen und hierin einen aus⸗ 
fchließlichen, höchſt ergiebigen Ermwerbözweig finden. 

Schriftgießereien und Buhdrudereien. Mit 
faft einziger Ausnahme ber vortrefflich eingerichteten Schrifts 
gießerei zu Ofen find die fonft in allen Provinzen Oeſter⸗ 
reichs befindlichen Gießereien von feinem Belange, weß- 
halb fchönere Lettern noch immer aus dem Auslande, 
bauptfächlih aus Frankfurt am Main eingeführt werben. 
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Was dagegen die Buchdrudereien betrifft, fo ftehen dieſe 
in einem weit größern Flor, obgleich ein erhöhtes Auf- 
blühen des Buchhandels zu ihrem noch erhöhtern Glanze 
wefentlich beitragen könnte. Im Allgemeinen verdient die 
Typographie fomohl in Betreff der Correctheit als in je 
nem ded Druded manche gerechte Rüge, die um fo ftren- 
ger audfallen follte, als es in neuerer Zeit weder an ges 
fhmadvollen Lettern nod) an gutem Papiere mangelt. 
Die Befugniffe zu dem Betriebe der Buchdruckerei, des 
ren Zahl in jeder Provinz durch die Staatöverwaltung 
beftimmt ift und nicht überfchritten werden darf, werben 
nur auf Bericht der betreffenden Landeöftele von Seite 
der hohen Hofkanzlei und mit Einverftändniß der Polizei⸗ 
bofitelle ertheilt. 

Cine der bedeutendften Buchdrudereien in Betreff 
ihres Betriebsumfanges ift die kaiſerlich königl. Hof- und 
Staatöbuchdruderei, die ſich jedoh nur mit Aerarialar⸗ 
beiten befchäftigt. An fie reiht ſich als die gefhmadvollfte 
jene von Strauß felige Wittwe in Wien, indem diefe 
noch immer den erften Rang in Oeſterreich behauptet. 
In den Provinzen dagegen geftaltet fich ald die umfang» 
veichfte die Fönigliche Univerfitätsbuchdruderei in Ofen, 
welcher ſich zunaͤchſt jene von Gottlieb Haafe Söhne in 
Prag anreiht. 

Was den Buchhandel betrifft, fo erfcheint diefer bei 
den ftrengen Gefeben der öfterreichifchen Cenfur Höchft 
paſſiv, indem er mit dem Auslande höchftend in medici⸗ 
nifchen und öfonomifchen, feltner mit juridifchen Werken 


concurriren kann. In ver fchönen Literatur und allen 
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andern Fächern des merfchlihen Wiffend dagegen fteht 
derfelbe fehr weit zurüd. Wenn aber auch dad Cenſur⸗ 
wefen in neuefter Zeit bei weitem nicht die frühere Strenge 
beibehielt, fo fcheint denn doch das ganze Weſen des 
Buch, vorzüglich) aber des Verlagshandels fo ſehr ge- 
lähmt und jedes Speculationögeiftes baar, daß man ſich 
nicht genug über eine Menge Broſchüren und Bücher 
wundern ann, die zur Schande Defterreihhd und noch 
größern Schande ihrer Verleger das Licht der Welt er- 
blicken. Es ift nicht genug, Daß die meilten Verleger 
Defterreichd nur Koch-, Gebet und medicinifche Ausfchuß- 
bücher, hödhft felten aber ein gediegened Werk zu Tage 
fördern, fondern gerade fie find es, die dem Privatver- 
lage eines einzelnen unternehmenden Schriftftellerö in jeder 
Hinfiht im Wege flehen. Zwar ift ed einem folchen geftattet, 
jedes felbft herausgegebene Werk entweder bei fich im eigenen 
Haufe oder in einem gemietheten Berfchleißlocale verkaufen zu 
koͤnnen; demohngeachtet muß ſich ein folcher Selbftoerleger 
bei der Verfendung in die Provinzen oder in das Ausland 
wegen Mangel an Geſchaͤfts- und Localkenntniß immer 
nur an einen Buchhändler wenden. Diefer fordert für 
feine Bemühung wenigftend 50 Procent und die Erftattung 
feiner Spefen und Auslagen, die fich leider nicht con- 
troliren läßt, was nun für den Herausgeber eines 
Werkes den Uebelftand herbeiführt, daß berfelbe am Ende 
gaͤnzlich umfonft und nur für den Vortheil des Bud- 
haͤndlers, als feines Commiſſionaͤrs, gearbeitet hat. Unter 
ſolchen Verhaͤltniſſen ift es ganz natürlich, daß fich ber 
Verlagsbuchhandel in Defterteih, mit Ausnahme weniger 
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Handlungen, wie 3. B. Gerold, Mösle und Braumüller 
in Wien oder Calve in Prag, welche unter allen übrigen 
faft einzig und allein größere medicinifche, juridifche und 
ökonomifche Werke verlegen, höchſt unbedeutend darfiellt. 
Die meilten Buchhändler ziehen ed vor, fich lieber von 
fremdem Fette zu nähren, die Schriftfteller und Verlags⸗ 
buchhaͤndler ganz auszuziehen und fich dagegen Durch den 
Sortimentöbuchhandel zu bereichern, ftatt gediegene Werke 
aus dem reichen Schachte der öfterreichifchen Litteraturkräfte 
an dad Tageslicht zu fördern und den jungen immer 
üppiger emporkeimenden Zalenten Oeſterreichs jene unges 
heuern Summen zuzumenden, welche für franzöfifche Süß: 
lichkeiten und Zrivolitäten, für englifche hart zu verdauende 
Beefſteak⸗Erzeugniſſe und für manche elende Driginals 
Subdeleien Deutfchlands und noch fchledhtere Ueberſetzungs⸗ 
fabricate englifcher und franzöfifcher Werke in das Ausland 
gehen. 

Auf gleihe Weife ift auch der öfterreichifche Antis 
quarbuchhandel noch immer höchſt unbedeutend, obſchon 
er ſich während der neuelten Zeitperioden, vorzüglid in 
Prag, in etwas zu heben und mit dem Audlande in Ver⸗ 
bindung zu ſetzen fuchte. Die Schuld hiervon liegt theils 
in den wenigen Kenntniffen, welche die meilten dieſer 
Buchhändler befiben, theils darin, daß bier und da, wie 
> B. in Böhmen, fi der Antiquarbuchhandel größten: 
theild nur in den Händen von Juden befindet. Wenn 
daher auch die Regierung durch dad gegenwärtig (viele 
leicht auch nur dem Anfcheine nach) beobachtete Liberalis 


taͤtsſyſtem Alles anmendet, um der Litteratur jene Schrans 
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ten zu Öffnen, welche fie mit fortfchreitender Zeit, alles 
Widerftrebend ungeachtet, erreichen muß, fo dürfte doch 
ein kraͤftiger Aufſchwung der öfterreichifchen Litteratur nur 
dann zu erwarten und mit Zuverfidht vorauszufehen fein, 
wenn fich der inländifche Verlag feines Wuſtes von Koch⸗ 
und Gebetbüchern, feines Schmutzes von mebdicinifchen Fu⸗ 
felbrofehüren und feines Strebens nad) Bereicherung durch 
den Sortimentsbuchhandel gänzlich entledigt. 
Seiden-Fabrication. Schon in frühern Zeiten 
überftieg der Ertrag der Seidencultur den gewiß bebeu- 
tenden Bedarf des Inlandes; da jedoch jener noch immer 
im Steigen ift und man allgemach faft in allen Theilen 
der verfchiedenen Provinzen Seidenpflanzungen angelegt 
bat, fo läßt fih fhon hieraus die Wichtigkeit dieſes Ars 
tikels bemeflen. Die beften Producte diefer Art liefert 
unftreitig die Lombardei in der Gegend zwifchen Bergamo, 
Brescia, Como und Vareſe. Die vorzüglichften Spinne⸗ 
reien find Dagegen in Mailand, Como, Belluno ꝛc. Auch 
im Wenetianifchen, fo wie in Ungarn, Tyrol und felbft 
in Siebenbürgen und der Militärgrenze wird die Gei- 
dencultur mit dem größten Erfolge betrieben. Weniger 
erfolgreich geftaltet fich die Production diefes Artikels in 
Defterreich, Steiermard, Böhmen und Dalmatien, wo das 
Klima dieſem Induſtriezweige nicht ganz zugethan ſcheint. 
Mähren, Schleſien, Galizien und die Bukowina haben 
dagegen gar keine Seide aufzuweiſen. Das immer hoͤhere 
Streben der Mode und des zunehmenden Luxus ſcheint 
den Abſatz von Seidenwaaren befonderd im Inlande immer 
mehr begünfligen zu wollen, während nach dem Auslande 


bloß gefponnene Seide verführt wird, indem fie von dorther, 
gewebt und zu Zeugen verarbeitet, wieder zur theilweifen 
Einfuhr gelangt. 

Seifenfiederei. Won jeher gehörte die Fabris 
cation von Seifen und Zalglichtern zu einem der wichtig- 
ften Ermwerbzweige, welder in allen Provinzen mit größe 
rem oder geringerem Umfange betrieben wurbe. So be 
fteht in Verona eine Seifenfabrit, die eine der größten 
und fohönften, mit Rüdfiht auf ihre Anlage auch die 
merkwürdigfte ihrer Art, jährlich mehr ald 10,000 Etnr. 
Seife erzeugt. Weit und breit befannt und felbft im Aus« 
lande allgemein geachtet iſt das unter dem Namen De: 
brecziner Seife zu Debregzin in Ungarn erzeugte Fabricat. 
Die neuefte Zeit brachte mit ihrem regen Eifer einer fleten 
Verbeflerung und Veredlung der einzelnen Induftriezweige 
auch in diefem Fache mehrere Erfindungen zu Tage, welche 
bei dem frühern bedeutenden Werbrauche von Wachskerzen 
nicht unerheblicdy genannt werden können. Zu den fo er= 
zeugten Fabricaten gehört die DBereitung der Margarinz, 
Stearin:, Mily- und Apollo= Kerzen, der Elain- Seife 
und des fogenannten Faciliths, einer bornartigen Maffe, 
welche ſich verfchiedenartig mit marmorirten Farben ver: 
fegen und fo geftaltet, dem Achate gleich, zu Dofen, Mef- 
ferheften und Stockknoͤpfen verarbeiten läßt. Was dage- 
gen die Ingrebienzen der erfigenannten Kerzen betrifft, 
fo wird durch Zerfegung des thierifchen Fettes die foge- 
nannte Stearinfäure gewonnen, und durch die Condenſation 
derfelben und ihre Verſetzung mit mehreren Zuthaten eine 
Subftanz erzeugt, welche dem Wachſe in mancher Hinficht 
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gleich, dieſes durch Härte und Durchſichtigkeit, ja felbft 
durch längere Brenndauer noch übertrifft. Unter die wich: 
tigſten Fabriken dieſer Art gehören die in ganz le&ter 
Beit zu Wien neuerrichtete des Herrn Milly (deffen Na: 
men auch die von ihm erzeugten Kerzen führen), dann 
jene der ApollosKerzen ebendafelbfl, und eine weitere 
Stearin: Kerzen- und Zacilithfabrit zu St. Pancraz bei 
Drag. Bad dagegen die Erzeugung ordinärer Zalglichter 
und der gewöhnlichen Wafchfeife betrifft, fo wird Diefe 
noch immer zunftmäßig betrieben. Der Handel mit ben 
dießfalld erzeugten Fabricaten erftredt fi nicht allein 
durch) alle Theile des Inlandes, fondern felbft in das 
Ausland, fo wie befonderd Trieſt noch vor einigen Jah: 
ren bebeutende Gefchäfte mit diefem Artikel nach Amerika 
machte. 

Senſen-Fabrication. Als einer der ſtärkſten und 
ausgezeichnetſten Zweige ber Eiſenverarbeitung iſt dieſer 
Artikel beſonders in Steiermark und in Oeſterreich ob und 
unter der Ens einheimiſch. So befinden ſich bei Waid⸗ 
hofen allein 24 Haͤmmer, einer Menge ſolcher in andern 
Gegenden nicht zu gedenken. Aus diefem Grunde ift au 
der Senfenhandel für Oefterreich von bedeutender Wich⸗— 
tigkeit, da er fih nach allen Theilen des Auslandes er- 
firedt, und hiefür bedeutende Summen oder eine Menge 
nothiwendiger, Dagegen eingetaufchter Probucte in das Land 
gezogen werden. 

Shawls- und Umbhangtüher-Fabrication. 
Die hohe Bollfommenheit, welche Fabricate dieſer Art, 
befonderd die in Wien erzeugten, erreicht haben, läßt 


231 


diefe um fo mehr mit den feinften franzöfifchen Ter⸗ 
naurgefpinnften concurriren, als fie nicht allein durch 
Feinheit und Züchtigkeit ded Gewebes und Schönheit 
der Zeichnung bervortreten, fondern felbft in Anfehung 
des Preiſes einen Wergleih mit jedem fremden Rab» 
vicate aushalten. Worzügliche Verdienſte hat fich in 
dDiefem Face der Wiener Handelsmann Rudolph Art: 
haler dadurch envorben, daß er jährlihe Preisfummen 
bis zu dem Betrage von 90 Ducaten in Gold für bie 
beftgelungenen Zeichnungen von neuen Shawlömuftern 
ausſetzte, wodurch diefer Fabrication der erhöhte Impuls 
eines veredelten Gefchmades und einer immer höhern Ele⸗ 
ganz erwuchs. Auf gleiche Weife‘ unterflüßte er bie 
Wiener Shamlöfabricanten auf jede nur immer mögliche 
Art, mit Geld, Rath und That. Diefem Streben allein 
gelang es, die ausländifche Concurrenz auszuhalten und 
jpäterhin felbft alle englifchen Fabricate von den deutfchen 
Märkten zu verdrängen. Zu diefem Behufe etablirte dies 
fer einſichtsvolle Gefhäftemann eines der großartigften 
Etabliffements in Leipzig, um daſelbſt den Mittelpunkt 
des ganzen deutichen Manufacturhandels zu bilden, indem 
fi) die neuerrihtete Manufacturhandlung zugleih nur 
mit der Ausfuhr öfterreichifcher Erzeugnifje befchäftigen 
follte. 

Spiellarten-Fabrication. Diefe fand erft im 
Sahre 1784 eine größere Verbreitung, ift aber in neue: 
fter Zeit auf eine immer höhere Stufe ihrer Ausbildung 
gebracht worden. Unter allen Fabriken, welche in diefer 
Art mehr oder weniger audgezeichnete Producte liefern, 
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zeigt fich jedoch nur jene von Uffenheimer in Wien als 
eine der beveutendften. Befondere Verdienſte erwarb fie 
ſich vorzüglid dadurch, daß fie die früher gebräuchlich 
geweſenen alten und fleifen Kartenfiguren aus ihren 
Fabricaten verdrängte und dagegen Gebäude-, Mena: 
geriee, Walter-Scott- und ähnliche Karten . fabricirte. 
Der Handel mit Spiellarten geht in alle Theile Defter- 
reich, befonders aber nach Polen und Ungarn. Auf 
gleiche Weife machen die Wiener Fabriken durch türkifche 
und griechifche Juden Gefchäfte nach der Zürkei, nad) 
Rußland und der Levante. Höchft felten und nur zur 
Beit der Leipziger Dftermeffe gelangen dergleichen Fabricate 
auch nach Deutichland. 

Spiben:Fabrication. Aus jenen Zeiten ftammend, 
wo Brabant noch zu Defterreich gehörte, hat ſich die 
Spibenfabrication bis auf die Gegenwart im Schwunge 
erhalten. Doch kommen die dießfälligen Erzeugnifle de= 
nen Frankreichs und der Niederlande in Beiner Hinficht gleich. 
Die audgezeichnetfte Manufactur in fogenannten nieder- 
länder Spigen oder Blonden war jene ber Schweftern 
van ber Eruyce, welche von dem verewigten Monarchen 
eigens nach Wien berufen wurden, um diefen Induſtrie⸗ 
zweig auch in Oeſterreich einheimifceh zu machen. Spä- 
terhin wurde jedoch die Erzeugung dieſer Spisen auf 
Staatöfoften, ihres unbedeutenden Reſultats wegen, wie: 
der aufgegeben. Weberhaupt geftaltet fich der ganze Han- 
del, fo wie die nur in Böhmen etwas lebhaftere Erzeu- 
gung von Feiner bedeutenden Erheblichkeit, da das Tra⸗ 
gen diejes Artiteld gegenwärtig nicht mehr fo häufig wie 
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früher ftattfindet.e Den meilten Abſatz finden noch bie 
unter dem Namen niederländer Spigen in Böhmen ers 
zeugten Fabricate, woran weniger ihre Schönheit und 
Dauer, als ihre Wohlfeilheit den wefentlichiten Antheil 
hat. 

Strohhut-Fabrication. Obgleich diefe Fabrica⸗ 
tion feit einigen Jahren mit der hoͤchſten Energie betrie⸗ 
ben wird, fo gleichen die im Inlande erzeugten Fabricate 
an Feinheit und Schönheit keineswegs den Klorentinifchen. 
Demohngeachtet läßt fi) denfelben eine bedeutend hohe 
Stufe der Bollfommenheit nicht abfprechen, auch bürfte 
dieſe Fabrication mit der Zeit einem noch höhern Aufs 
ſchwunge entgegen fehen, da bin und wieder mancherlei 
Mafchinen zu Flechten der Strohbänder und zur Zurich 
tung der Strohhüte in Anwendung gebracht werden. Ges 
genwärtig ift ed vorzüglich Wien und Prag, die ausge⸗ 
zeichnete Sabricate liefern. In den übrigen Provinzen, 
die Gegenden von Mailand und Venedig audgenommen, 
werden nur gröbere Sorten zum Gebrauche ded Landvols 
kes verfertigt. Am lebhafteften geftultet fi) der Verkehr 
in Wien, das zugleich als der Haupthandelöplag in dies 
ſem Artikel zu betrachten ift, fo wie felbft in den mei- 
sten Provinzen. Die Ausfuhr dagegen ift jedenfalld ger 
ring. Die Einfuhr fremder Fabricate nah Oeſterreich 
iſt bloß Zlorentiner Strohhüten unter gewiffen Bedingun⸗ 
gen geftattet, doch muß für diefe ein fehr hoher Zoll ent⸗ 
richtet werben. 

Strumpfwirfereien. In der frühern Zeit und 
noch gegenwärtig ift es vorzüglich das lombarbifch -venes 
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tianifche Königreich, das in der Fabrication dieſes Artikels 
ven erften und auögezeichnetften Rang einnimmt. Die 
neuefte Zeit bezeichnet aber auch die Wiener Fabriken und 
jene Böhmens, Mährend und Schlefiens als ſolche, welche 
in dieſem Fache Bedeutendes leiften. Der Handel mit 
diefem Artikel ift vorzüglich im Innern fehr lebhaft, doc 
geht auch ein großer Theil diefer Waaren in dad Aus: 
land, obwohl auch von dort herein eine gleich bebeutende 
Quantität gewirkter Waaren eingeführt wird. 

Zapeten-Fabrication. Aud in diefem Artikel 
ift Oeſterreich nicht zurüdgeblieben. Beſonders ift es Die 
Wiener Fabrik von Spörlin und Rahn, weldhe durd) 
Schönheit und Güte ihrer Erzeugniffe und durch fchöne 
Mufter in jeder Hinſicht den erſten Rang einnimmt. 
Ihr allein hat Defterreich den gegenwärtigen auögezeich- 
neten Ruf der Wiener Zapeten und die ſtarke Ausfuhr 
berfelben bi8 nad) Hamburg, Polen, Rußland, der Mol- 
dau und Walachei zu verdanten. Außer diefer Fabrik 
befinden ſich noch mehrere ähnlicher Art in Wien; in bie 
Provinzen ift jedoch Die WVerfertigung von Tapeten nicht 
gedrungen. 

Tuch⸗Fabrication. Vor allen übrigen Provinzen 
ift es Böhmen und Mähren, die fi in dieſem Snbu- 
ftriezweige auf eine höchſt bedeutende Weife hervorheben. 
So liefern Reichenberg in Böhmen und Brünn in Mäh- 
ren Erzeugniffe in diefem Fache, welche den Weg nicht 
allein durd) dad ganze Inland, fondern felbft nad) der 
Türkei, Polen, Italien, die Schweiz, Deutfchland, befon« 
ders aber nad) Leipzig nehmen. Höchſt bedeutend geftal- 
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tete fich auch in früheren Seiten der Handel nah Ruß— 
land, doch hat diefer gegenwärtig mancherlei Beſchrän⸗ 
tungen erfahren. 

UhrensFabrication. Bid zum Anfange dieſes 
Jahrhunderts größtentheild nur auf die Reparatur der 
im Audlande erzeugten Groß= und Kleinuhren befchräntt, 
befaßten fi) nur äußerft wenig Uhrmacher mit der Ver⸗ 
fertigung neuer Uhren. Erſt das Jahr 1780 gab die 
fer Kunft einen größeren Auffchwung. Im Jahre 1786 
wurde die Babrication der Zifferblätter auf Koften des 
Staates eingeführt. Kaifer Joſeph II., ſchon damals 
dem hohen Zwecke einer allgemeinen Erhebung der Na- 
tional=Induflrie mit Eräftiger Hand freie Bahn bre- 
chend, berief eine eigene Gefellichaft von Uhrmadyern au 
Genf nad) Wien, indem er diefelben mit weſentlichen Be⸗ 
günftigungen überhäufte. Das Jahr 1800 löfte jedoch) 
diefe Gefelfchaft gänzlih auf, während ſchon früher ein- 
zelne Mitglieder derfelben diefed Gewerbe auf eigene Red 
nung betrieben hatten. Seit jener Zeit vervollflommnete 
fi die freie Kunft der Uhrmacherei immer mehr, indem 
gegenwärtig ſchon alle Arten von Stock- und Zafchenuhren 
mit vielem Fleiße verfertigt werden. ine größere Verbrei⸗ 
tung des Handels mit diefen Erzeugniffen dürfte jedoch 
für Defterreih ſchwerlich oder nie zu hoffen fein, da 
bie hier verfertigten Saduhren in keiner Hinficht mit 
jener Wohlfeilheit concurriren können, welche die äußerft 
billigen Schweizeruhren behaupten. Weit wichtiger und 
vortheilhafter geftaltet fi) dagegen die Fabrication der 
Stoduhren, die befonderd in Wien zu einer fo verbrei- 
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teten Ausdehnung gediehen ift, daß die daſelbſt erzeugten 
Fabricate fchon jett den nemlihen Ruf wie die fchmwei- 
zer Zafchenuhren behaupten. Der Handel mit allen Gat⸗ 
tungen Stoduhren erftredt fih nicht allein durch alle 
Provinzen, fondern felbft nach Italien, Leipzig, fowie nad) 
der Türkei; doch müffen die in das lebte Reich beflimms 
ten Uhren in der Art vorgerichtet fein, daß jie zuerft Die 
Stunde und dann die Biertelftunde fchlagen. Der Abjag 
mit Zafchenuhren erſtreckt fi Dagegen nur nach dem 
Drient, während bie hin und wieder im Inlande benöthig- 
ten Erzeugniffe diefer Art aus dem Auslande eingeführt 
werden. 

Züundreguifiten-Fabrication, In diefer Art 
befindet fich eine größere Fabrikanftalt einzig und allein 
nur in Wien, und zwar jene von Stephan Römer. 
Beſonders erwarb fich diefe Fabrik durch die erſte Erzeu⸗ 
gung der allgemein gebräudlihen Zuͤndflaſchen und 
Zuͤndhölzchen ein weſentliches Verdienſt, das fih um jo 
höher fteigert, ald die beifpielofe Wohlfeilheit diefer Arti⸗ 
tel den Gebrauch, für Jedermann zugänglich macht. Uebri- 
gend ift es diefer Fabrik noch gelungen, durch unausge⸗ 
feste Verbeſſerungen und Erfindungen in biefem Fache 
mehrere Zuͤndapparate zu erzeugen, welche beſonders für 
den Raucher das ftete Beifichtragen von Schwamm, Stahl 
und Feuerſtein entbehrlich machen. Der Handel mit dies 
fem Zubricate erftredt fi in alle Theile der öfterreichi« 
fhen Monarchie und felbft in das Ausland. 

Zuderraffinerieen und Runkelruͤbenzucker⸗ 
Erzeugung. Die bedeutenden Vortheile, welche bie 
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Raffinirung des rohen Zucdermaterialed für Defterreiche 
Induſtrie verſprach, rief mehrere Zuderraffinerieen hervor, 
unter welchen jene zu Görz, welche dahin von Zrieft ver- 
feßt wurde, den erften Rang behauptet. Außerdem be 
finden ſich auch weitere Zuderraffinerieen zu W. Neuftabt, 
Klofterneuburg, Prag, Königsfaal zc., fo wie Wien allein 
fieben Naffinerien in feinem Umkreiſe aufzuweifen hat. 
Allein obgleich) alle dieſe Fabriken eine bedeutende Quan⸗ 
tität des für dad Inland benöthigten Zuderd deden und 
den auöländifchen Raffinaten auch in Hinficht der Güte 
nicht nachftehen, fo muß demohngeachtet noch immer eine 
bedeutende Menge feiner Raffinate von Hamburg, Lon⸗ 
don und den ameritanifchen Plantagen eingeführt werden. 

Eben fo wichtig geftaltet fich für Defterreich die Er⸗ 
zeugung des Runkelrübenzuderd. Befonders lebhaft ift der 
Betrieb diefer Fabrication in Böhmen, da diefes Land als 
lein mehr als 18 Zabriken befist, “und noch immer neue 
im Entftchen find. Bei Ddiefer Verbreitung, welche bie 
“ Zabrication des Runkelruͤbenzuckers in Böhmen gewinnt, 
läßt fich mit Zuverficht jener Augenblid vorausfehen, daß 
diefes Land fchon in wenigen Jahren die Einfuhg des in- 
difchen Zuckers gänzlich) entbehrlich machen wird. Diefes 
günftige Refultat hat jene Provinz nicht allein feinen Los 
calverhältnifien und dem Unternehmungsgeifte einzelner Pri⸗ 
vaten, fondern vorzüglich der einfachen, zweckmaͤßigen und 
wenig koſtſpieligen Einrichtung der Fabriken und ihrer 
fehr vervolllommneten Bereitungsart, fowie vorzüglidy der 
Zheilung des Gefchäftes in die Erzeugung bes concen⸗ 
trirten Zuderfaftes und in bie der, wirklichen Buder 
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zu verdanken. Im. gleicher Erheblichkeit geftaltet ſich 
die Bereitung des flüffigen Kartoffelzuders, obgleich 
in dieſer Art nur eine einzige Fabrik zu Kaltenberg bei 
Wien befteht. Viermal wohlfeiler als felbft der Runkel⸗ 
rübenzuder, findet Oeſterrelchs Sparfamkeit fchon in die 
ſem Umftande eine gute Rechnung, weßhalb kaum ber 
Wiener Plagbedarf, noch feltener aber eine auswärtige Be⸗ 
ftellung durch die Erzeugniffe diefer Fabrik gedeckt, werden 
Bann. 

Indem hiermit der Stand des öfterreichifchen Fabrik: 
und Manufacturwefens, fo viel ed der Raum dieſes Wer⸗ 
ed zuläßt, im Detail befprochen wurde, drängt fi 
dem aufmerffamen Beobachter Defterreih6 und der indus 
ſtriellen Verhältniſſe in diefem Lande die volle Weberzeu- 
gung von jenem ungeheuern Schage und Reichthume der 
verfchiedenartigften Hülfsmittel auf, durch welche fich die 
Induſtrie dieſes Reiches jedenfall heben muß, wenn an- 
ders die Staatögewalt dem bis jegt beobachteten Impulſe 
einer allgemeinen Ermunterung, Beförderung und Unters 
flügung auch in der Zukunft in gleihem Maße huldigt. 


Gewerbvereine, Induſtrie- und Bewerb: Producten-Ausftellungen. 


Höcft deutlich gibt fi) dad Streben nad) einer im- 
mer höhern Bervolllommnung in allen Fächern der In⸗ 
duſtrie durch den allgemeinen Wetteifer Eund, mit wel⸗ 
chem einzelne Gefellfchaften reicher Privaten zu dem bes 
zeichneten Zwede zu wirken ſuchen. So entitand erſt vor 
wenigen Jahren der Berein zur Ermunterung des 
Gewerbgeiftes in Böhmen; dad Ziel diefes Vereins 
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felbft ſtellt ſich von großartiger Bedeutung bar, da es 
fih bier nicht um materiellen Gewinn, fondern vielmehr 
um eine gefteigerte Concurenz und bie Erregung eined 
allgemeinen Wetteiferd handelt. Der Zweck dieſer Geſell⸗ 
Schaft ift daher vor allem Anderen dahin gerichtet, den Ges 
werbgeift zu ermuntern und den Gewerbfleiß zu beleben 
und zu befördern. 
Die Mittel hiezu find: 

1) technifche Belehrung der gewerbtreibenden Glaffe 
durch öffentlihe Ausftelung der inländifchen Gewerb⸗ 
erzeugniffe, Herbeifhaffung und Erzeugung von Meis 
fterftüden, Mittheilung in⸗ und ausländifcher Erfindungen, 
Verbeflerungen und Abhandlungen durch eine technifche 
Zeitſchrift; 

2) Belohnung geloͤſter techniſcher Aufgaben durch 
zuerkannte Geld⸗ und andere Preiſe; 

3) Auszeichnungen für techniſche Leiſtungen nach 
dem Ergebniſſe der Gewerbausſtellung. Dieſe ſind: Be⸗ 
lobungen, Denkmünzen und Diplome als wirkliche Mit⸗ 
glieder. Hiezu kommt noch die Unterſtuͤtzung armer und 
geſchickter Handwerker mit baarem Gelde, um dieſen hie⸗ 
durch die Mittel an die Hand zu geben, nicht allein ſich 
ſelbſt beſſer zu nähren, ſondern auch im Fache der In⸗ 
duſtrie irgend etwas Ausgezeichnetes zu Tage zu foͤrdern. 

Eine zweite der vorhergehenden ähnliche Geſellſchaft 
iſt der erſt im Laufe des vorigen Jahres in das Leben 
getretene Verein zur Ausfuhr inneroͤſterreichiſcher 
Erzeugniffe. So lobenöwerth fich dad Bemühen ges 
wiſſer Vereine zeigt, den Gewerbfleiß im Innern des Lan 
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deö zu erhöhen und zu befördern, fo hohe Verdienſte er- 
wirbt ſich anderfeitd diefe Gefelfchaft zur Ausfuhr der 
Landeserzeugniffe dadurch, daß fie den producirenden Kräf- 
ten des Landes wenig Poftfpielige Mittel an die Hand giebt, 
die erzeugten Producte auch außer Landes ausführen und 
fomit viel gewinnreicher verwerthen zu koͤnnen. Wenn man 
zu einem ſolchen Etreben die Menge fchiffbarer Fluͤſſe, 
Eünftlicher Waſſer- und Landftraßen, neu angelegter Com: 
mercialmege und einen regelmäßigen, befonderö in neuerer 
Zeit mit aller Umſicht beauffichtigten Poftenlauf in An⸗ 
rechnung bringt, fo geftaltet fih die Lage der allgemeinen 
Induftrieverhältniffe gewiß von der Art, daB man ei- 
ner hoͤchſt gemwinnreich fich darftellenden Entwigelung mit 
größter Zuverficht entgegenfehen darf. Allein auch bie 
Staatöverwaltung ift hiebei nicht unthätig. Abgefehen da- 
von, daß fie, wie fchon früher gefagt, Alles aufbietet, um 
das Entftehen neuer Induftrievereine zu begünftigen, oder 
die beftehenden kräftig zu ſchützen, fo ift fie anderſeits auch 
bemüht, befonders auf dem Lande und hauptfählid in 
den drmern Gebirgägegenden den fehlummernden Geiſt eis 
ner induftriellen Ihätigkeit zu einem immer rafcheren Auf: 
ſchwunge zu beleben. Sie errichtet deshalb Induſtrie⸗, 
Spinn= und Weberſchulen, ja felbft Spigenklöppeleien, in 
welchen die Kinder ärmerer Gebirgsbewohner die erfte An- 
leitung zu jenem Geſchaͤfte erhalten, mit dem fie fpäter- 
bin den eigenen, wenn auch kargen Broderwerb begrün« 
den müflen. Die Regierung ift ed ferner, welche größere 
und geringere Prämien ausfegt und dadurd) den menſch⸗ 
lichen Erfindungsgeift zu beflügeln ſucht. Sie iſt es, wels 
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che das rafllofe Streben einzelner Fabritunternehmungen 
durch außerordentliche Privilegien zu fehügen und zu be 
leben trachtet; wo aber der Wille nicht mit der mate- 
vielen Kraft in Verbindung ftcht, um das Geteihen 
wichtiger Unternehmungen zur Ausführung bringen zu 
Eönnen, da ift fie es, welche mit baarem Geldaufwande 
zur Unterftüßung eilt und mit allen Kraft darauf hin- 
wirft, das angefüangene, oder auch nur projectirte Werk 
entweder gänzlich zu beenden, jedenfalld aber beginnen 
zu können. Ereignen ſich folhe Fälle auch nur hoͤchſt 
felten, fo dienen fie um fo mehr zu dem ſchoͤnſten Be- 
weife von der väterlichen Sorgfalt des Monarchen, da der 
bisher theilweife noch immer ungeregelte Zuftand der öfters 
reichifchen Finanzen eine baare Geldaushülfe des Staates 
bei einer privaten SInduftrieunternehmung jedenfalls nur 
duch hohe Opfer erfaufen kann. 

Höchſt vortheilhaft gefaltet ſich in weiterer Bezie⸗ 
bung bie öffentliche, allgemeine Gewerbsproducten-Ausſtel⸗ 
lung in Wien, die gewöhnlich alle drei Jahre ftattfindet. 

Der Zweck diefer öffentlid;en periodifchen Ausſtellun⸗ 
gen ift vorzüglich diefer, eine genaue SKenntniß der ins 
ländiſchen Gewerböbetriebfamkeit und ihrer Fortſchritte zu 
bewirken. Zugleich follen diefe Auöftellungen den Verkehr 
zwifchen den einzelnen Gewerbtreibenden und Handels⸗ 
leuten erleihtern und vervielfältigen und leßtere in den. 
Stand feben, alle Erzeugniffe des inländifchen Handels 
gegenfeitig mit einander vergleichen zu fönnen. Man fieht 
hieraus deutlich, daß durch die Verbreitung einer allges 


meinen Gewerböfenntniß aud) dem Abjage ber einzelnen 
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Sabricate eine fefte Bahn gebrochen wird. Zur Ausöftel- 
lung ift jeder Gegenftand, vom größten bis zum gering 
ften Verkehrsartikel hinab, geeignet; ed mag ein gänz- 
li verarbeiteter Artikel, oder auch nur irgend ein zur 
Fabrication tauglicher Urftoff fein. Uebrigens liegt es 
nicht in dem Zwecke der Ausftellung, ald Mittelöperfon zur 
Veräußerung ber eingefendeten Producte an irgend welche 
Handelöleute zu dienen. Cie nimmt deshalb wohl die 
Preife der eingefendeten Artikel zu ihrer Kenntniß und 
macht diefelben bei jeder Anfrage wieder bekannt, ohne fich 
jedoch in den Verkauf felbft näher einzulaffen. Auf gleiche 
Weiſe dürfen die eingefandten Artikel, felbft wenn fie ver- 
Fauft find, in einem Falle vor dem Schluſſe der Ge 
werbauöftellung abgeholt werden. 

Zur Leitung und Führung diefer ganzen Audftellung 
ift eine eigene Commiffion beordert, die zu zwei Dritthei- 
len aus Gewerbs- und Handelsleuten, im legten Drittheile 
aber aus mehreren Beamten der nieberöfterreichifchen Lan⸗ 
desregierung und aus einigen Mitgliedern des polytechni- 
fhen Inftitutes in Wien zufammengefeßt erfcheint. Diefe 
Commiſſion hat am Schluffe der Ausftelung einen aus⸗ 
führlihen in das Detail gehenden Bericht zu verfaffen, 
worin fie Diejenigen Fabrik⸗, Manufactur- oder Gewerb- 
inhaber namentlich bezeichnet, welche fich durch die Schön- 
heit und die befondere Vollendung ber eingefendeten Er: 
zeugniffe einer Öffentlichen Anerkennung würdig gemacht 
haben. Zur Belohnung des bewiefenen Fleißes in ben 
verjchiedenen Fächern der Induſtrie ift eine beflimmte 
Anzahl goldener, filberner und bronzener Medaillen aus: 
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gefeßt, welche bei einer angemeſſenen Feierlichkeit öffent: 
li) vertheilt werden. Jene, welche bei diefer Preisverthei- 
lung feine der vorgenannten Medaillen erhielten und dod) ° 
einer belobenden Anerkennung, in jeder Hinſicht wür- 
dig find, erhalten diefe durch ein Diplom, dad von Sei⸗ 
ten der Leitungscommiffion auögefertigt if. Späterhin 
wird fomohl der detaillirte Bericht über die Reſultate 
der Kunftausftellung, fo wie die Namen Derjenigen in 
öffentlichen Blättern fund gemacht, welche je nach dem 
Range ihrer Kunftleiftungen mit einer oder der andern 
Ehrenmedaille betheilt worden find. 


II. 
Künfte und Wiffenfchaften. 


Bildende Kunft. Muſik. Theater. 


Man darf fügli jagen, daß, obgleich für die Kunſt 
im Allgemeinen, im Vergleiche mit der Vorzeit, faum nod) 
irgend etwas gethan wird, Defterreih hierin menigftend 
den guten Willen zeigt, wenn aud die zu dem Auf- 
fchwunge der bildenden Künfte angewandten Mittel nicht 
immer zum Ziele führen. 

München allein macht in falt ganz Europa eine 
in diefer Hinfiht hoͤchſt rühmlihe Ausnahme Es ift 
dad neue Athen, der glänzende, prachtumwobene Eig 
der bildenden Künfte, die unter ber Aegide ihres erha⸗ 
benen Dichterkoͤnigs die hoͤchſte Stufe F Zeitruhmes 
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erreiht und die Welt mit den unverwuͤſtlichen Denkmaͤ⸗ 
len eines auögezeichneten, new emporkeimenden Kunftfinnes 
“ bereichert haben. In dem weiten Raume der im pracht⸗ 
volften Stile neu erbauten Häuferreihen treibt bie und 
da das kleine, kaum bemerfbare Häuflein vorzäglicher 
Künftler fein ftilles, fchaffendes Weſen. Mit einem aus⸗ 
gezeichneten Kunſtwerke ploͤtzlich an das Zagedlicht tretend, 
ladet ed die aus allen Theilen der Welt zuftrömenden 
Kunftfreunde zu dem höchften, unvergänglichen Genuſſe ein. 
| Hier allein noch regt fi) Leben, hier allein wird dem 
geachteten Künftler ein forgenlofes Dafein gewährt, wäh- 
rend Diefer an anderen Orten, felbft bei der höchften 
Kunftfertigkeit, nur mit Mühe die nöthigften Lebenöbe- 
dürfniffe zu beftreiten in Stand gefebt wird. 

Worin aber befteht die Urfache des hohen Kunft: 
Gedeihend in Münden und ihres theilweifen Ver: 
falles in anderen Staaten? 

Leicht erflärbar wird das Erftere für Solche, welche 
‚jene Hauptſtadt gefehen, und das innere Leben und Trei⸗ 
ben der dortigen Einwohner eines flüchtigen Weberblides 
gewürdiget haben. Die neu erbaute, im fchönften und 
eleganteften Stile hingeftellte Häuferreihe der Ludwigs: 
flraße auögenommen, bietet diefe Refidenz auch jetzt noch 
das antite Bild einer fpießbürgerlichen Stadt des Mittel: 
alters. Wergebend würde man hier die unabfehbare Rei⸗ 
henfolge glänzender und mit ungeheurem Aufwande ausge⸗ 
flatteter Gewölbsauslagen fuchen, deren flimmernde Pracht 
dad Auge des Befchauerd ſchon aus weiter Ferne an ſich 
ziehend, demfelben das lebensvolle Gemälde einer reichen, 
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an den höchften Luxus gewöhnten Hauptſtadt darbietet, 
wie dieß in Wien, London und Paris, ja felbft in Dresden 
und Berlin der Fall iſt. Waͤhrend in jenen Weltftädten 
der Mode und Verſchwendung felbft die einfachſten Le⸗ 
bensmittel mit feltener Delicateffe ausgefhmüdt und auf 
finnige Weife geordnet zum Genuffe dargeboten werben, 
erblidt man bier noch immer Wurft und Kettig auf irs 
denen, dem Staube und der Luft bloßgeftellten gewoͤhn⸗ 
lichen Zellern liegen. Fremd oder doch nur im weiteften 
Sinne anwendbar erfcheinen in dieſer Reſidenz der Kunft 
die Worte: ,„„ Hotel” und „Reftauration”. Man kennt 
weder die Verfeinerung der Kochkunſt, noch dad Beduͤrf⸗ 
niß einer höhern Gaftronomie. Wie in der früheften Zeit 
des Fauftrechts verfammeln fih auch jetzt noch die Mit 
tel= und unterften Clafjen des Volkes in den vielen, nad) 
uralter Art einfach gemweißten und von Raud) gefchwärzten 
Schentftuben, um mit politifchee Kannegießerei die langen 
Abendftunden bei einem hohen Glaſe Eräftig fchäumenden 
Gerſtentrankes zu verbringen. 

Auf gleihe Weile vermißt man in München das 
geräufchvolle Xeben und Weben zahllofer Fabrikunter⸗ 
nehbmungen. Bier ift Fein ungeheurer Rauchfang zu fes 
ben, aus deſſen gähnendem Schlott der die ſchwarze 
Rauch lärmender Dampfmaſchinenwerke in dichten undurch⸗ 
dringlihen Maffen zum Himmel emporwirbelt; bier ift 
weder Handel nody Wandel, weder Induftrie noch fonft 
ein hervorſtechender Gewerbfleiß in feiner Emſigkeit zu 
erbliden. Nur die edle Einfachheit des Mittelalter und 
der heitere, durch Beinen Luxus und keine Verſchwendung 
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getrübte Einn der Vorzeit hat fich diefe Refidenz zu feis 
nem Sitze auserfohren. Nur felten fand fih daher ein 
Keifender bewogen, im diefes öde Leben der baierifchen 
Hauptftadt” einzufprechen, außer ed müßte denfelben fein 
Meg hindurch geführt ‚haben. Sn cinförmiger, träger 
Stille, durch feinen Handel und Feine Induftrie gehoben, 
floß im langfamen Wellenftrome die Zeit dahin, an einem 
Tage fi) wie an dem andern gleichend. Kein fremdes 
Geld, Fein britifher Reichthum verirrte fid) bieher, um 
den Gemwerböfleiß der Einwohner zu erweden und ihm 
einen neuen regern Aufſchwung zu geben. — 

Tief und fchmerzlich fühlte dies Ludwig, Baierns 
Eunftfinniger Beherrfcher. Frübzeitig zu dem edelften Wir⸗ 
een auf gediegene Weiſe angehalten, hatten ihm Kunft 
und Wiflenfhaft ihr innerftes Heiligthum eröffnet. In 
erfterer allein glaubte der erhabene Baumeifter das Fünf: 
tige Gluͤck und den erhöhten Wohlftand feines Volkes zu 
finden und zu begründen. Aber aud nur er allein war 
dazu geſchaffen, die großartigften Pläne ſchnell aufzufaf- 
fen und mit folder Gediegenheit in Ausführung zu 
bringen. Bald bot München eine andere Geftalt. Rohe 
Steinmaflen, durch die fchaffende Hand der Kunft fchnell 
zu Säulenreihen prachtvoller Paläfte gemeißelt, haͤuf⸗ 
ten fid) an einander; in wenigen Jahren ftand die Glyp⸗ 
tothek und die Pinakothek, jene wunderfchönen Denkmale 
der neuern Baukunft, wie durch Zauberhand gefchaffen, 
vor den zmeifelnden Blicken der erftaunten Einwohner 
Münchens. Von Jahr zu Jahr vermehrte fich diefe Thaͤ⸗ 
tigkeit; wo dad Auge binfah, gewahrte es Fresken, Skulp⸗ 
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turen, impofante Bauwerke und Kunftfchäge jeder Art. 
Mit ftummer Vermwunderung betrachtete die Welt dad un 
ermüdete Wirken des hohen Baiernkönigs und die ſtets 
fortgefegten Schöpfungen der auögezeichnetften, durch einen 
reihen Lohn und dauernde Arbeit in München feftgehals 
tenen Künftler. 

Aber auch Neid und Mißgunft begannen bald ihr 
Haupt zu erheben. Hie und da regte fi eine Stimme 
des Unwillens über finnlofe Verſchwendung, unnüße 
Baulichkeiten u. dgl. m. Als jedoch von Zeit zu Zeit 
immer mehrere Reifende in Münden einfpradyen, und 
die bedeutenden Veraͤnderungen diefer einft fo dden Reſi— 
denz gewahrend, diefe in aller Welt mit lobender Zunge 
verbreiteten, ald nad) und nach aus allen Gegenden Eus 
ropa's Ströme von Kunftliebhabern dahin eilten, um cben 
ſowohl Baierns Kunftfhäge, als ihren großen Schöpfer 
zu bewundern, als felbft die filberumfloffene Britannia hie 
und da ein reizendes Goldfiſchchen nad) München beför: 
derte und durch englifhe Pfunde und deutfche Louisd'ors 
für den neu emporfeimenden Gemerböfleiß die Zeit einer 
goldgefegneten Erndte hereinbrach: da erft erkannte man, 
daß ed Ludwigs fdyaffende Hand geweſen, die feine vor 
Kurzem noch wenig befannte Reſidenz zur befuchteften 
umfchuf, und dem Wolfe eine bis dahin noch unbekannte 
Quelle des National-Reihthums eröffnet hatte. 

Ganz anders verhält fich dieſes in Defterreich, 

Bei dem hohen Auflhwunge des Fabrikweſens, dem 
fleißigen und in jeder Art vom Staate felbft beförderten Ge⸗ 
werböbetriebe und dem reichen Land: und Seehandel — der 
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mit Oefterreich& Natur und KunfteErzeugniflen nicht allein 
innerhalb feiner Grenzen, fondern felbft weit über Diefe hins 
aus, bis zu den meerumflutheten Geftaden der übrigen Welt 
getrieben wird, — betrachtet man die bildende Kunft nur 
als einen hoͤchſt überflüffigen, zum bloßen Comfort des 
Lebens gehörigen Gegenftand, den man nicht ganz ver: 
nachläffigen, aber auch infofern nit zu meit um fid) 
greifen zu laffen beabfichtigt, als derjelbe vielleicht dem 
Staate fpäter zur Laft fallen dürfte. 

Man findet daher in Wien wohl eine Akademie der 
bildenden Künfte, deren Beſuch auf kaiſerliche Unkoſten 
Jedem geftattet ift, der den Willen, diefe Bahn einzu= 
fchlagen, mit fich bringt, fo wie faft jede Provinz in 
diefer Hinſicht einen oder mehrere Privatvereine befißt, 
die auf gleiche Weife Jenen offen flehen, die fich in 
die Reihen der Schüler immatriculiren laffen wollen; 
doch ift dieß auch das Einzige, was in Oeſterreich über: 
haupt für die Kunft gethan wird. Zwar fucht man durdy 
die alljaͤhrlich auögefeßten und an die würdigften Schüler 
vertheilten Prämien den innern Kunftfinn in der Bruſt 
des Künftlers zu erweden und feine Thätigkeit zu einem 
größern Aufihwunge anzufpornen, während der Staat bes 
deutenderen Zalenten Gelegenheit gibt, ſich auf Baiferliche 
Koften in Rom, jener Urwiege der bildenden Kunft, zu 
vervollfommnen und gänzlich auszubilden; allein damit 
glaubt man auch Alles gethan zu haben; höchftens Fauft 
die Regierung bie und da einige der alljährlich) bei Kunft- 
ausftelungen zur allgemeinen Anjchauung preisgegebenen 
Schaͤtze, um eine Kunft nicht gänzlich ausſterben zu laffen, 
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die im Allgemeinen nur einem dem Erlöfchen nahen 
Flaͤmmchen gleicht. Finden aber aud) diefe Auöftellungen 
vaterländifcher und fremder Kunftproducte nur aud dem 
Grunde ftatt, um den Muth des angehehden Künftlers 
zu beleben, oder um gediegenern und theuern Kunftwerken 
einen fichern Abfab zu verihaffen, fo ift doch das innere 
Mefen derfelben nicht von der Art, um glüdlihe Reſul⸗ 
tate zu erzielen, und gerade hierin liegt ein Hauptgrund des 
allgemeinen Kunftverfalls in Defterreih. Deutlicher wird 
diefe Behauptung werden, wenn man die nachftehenden 
Bemerkungen eines höchyft geiftreichen jungen Mannes über 
die Art und Weife der gegenwärtigen Kunftausjtellungen 
näher beachtet *). 

„Eine große Kunftausftelung fol die Ridytung und 
die Kräfte einer Schule in würdiger Weife vertreten, fie 
fol der Zhermometer der Kunfthöhe einer Nation fein. 
In diefem Falle wird fie belehrend für die Kunftjünger 
und gefhmadbildend für das Publicum, — denn dieß fol 
ihr Zweck fein. Um aber diefen Hoͤhepunkt zu erreichen, 
müflen die beften inländijhen Maler ihre beiten Werke 
dazu einfenden; und wenn die Zulaffung ausländifcher 
Bilder von Nußen fein fol, fo müflen ſolche Probucte 
eingejendet werden, meldye die verfchiedenen Schulen, und 
in diefen die verjchiedenen Gattungen im Geiſte der bes 
treffenden Schulen würdig repräfentiren. Ganz mittels 
mäßige und fchledhte Gemälde, halbgute Skizzen und ba⸗ 
nale Schülerarbeiten, welche zum goldenen Rahmen vers 


*) Zeitfchrife Oft und Weſt des Jahrcs 1840. 
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urtheilt find, und an denen die Einfafjung gemwöhnlid 
mehr werth ift als das Bild, müflen durchgehends aus⸗ 
geſchloſſen werden — fonft verwandelt ſich die Ausftellung 
in einen Bildermarft. Um jenes Refultat zu erzielen, 
folte man nah Art der Jury für den Bilderfalon 
eine Gommiffion von unpartheiifchen und achtbaren Zunft: 
Eennern einfeßen, denen die Entſcheidung anheim geftellt 
würde, welche Bilder zur Auöftellung zugelaflen werden 
follten. 

Sin ſchlimm einmwirkender Webelftand ift ferner Die 
ſchnelle Aufeinanderfolge der verfchiedenen Kunſtausſtel⸗ 
lungen. Damit Gutes gebradht werden Eönne, ift es un- 
umgaͤnglich nöthig, daß man den Künftlern binlängliche 
Zeit gönne, um bedeutendere Werke auch mit Muße und 
Veberlegung zu Zage zu: fördern, indem der befchränfende 
und beſchraͤnkte, denfelben gewoͤhnlich mit zwölf Monaten 
vorgefeßte Termin ihnen die Pflicht auferlegt, fih zu fpu= 
ten, ja felbft zu übereilen, wenn fie mit einem ihre Künft- 
lerfchaft vertretenden Werke für die Erpofition fertig wer- 
den wollen. Dieß ift auch die Urfache, daß man in ber 
legten Zeit vor jeder Ausftellung einzelne Bilder der ver: 
fehiedenen Atelierd wie im Fluge beenden ficht, während 
diefelben auf anderem Wege noch mehrere Monate zu ih: 
rer gänzlihen Vollendung bedurft hätten. Cine weitere 
Folge hievon ift, daß fi von der alljährlichen Kunſt⸗ 
ausftellung die befleren Maler nach) und nad zurüd: 
ziehen, wobei die Erpofitionen an Glanz und Bedeut—⸗ 
ſamkeit zufehends verlieren müffen. Es wäre daher viel 
zwedmäßiger und förderlicher für die Kunft, wenn man 
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nur alle drei Sahre eine große Kunftauöftellung hielte 
(wie in München und manchen anderen Städten), wodurch 
die Aufmerkſamkeit des Publicums noch mehr gejpannt 
und fein Interefle auf vollendete, ausgewählte Kunſtwerke 
concentrirt würde; dadurch gewännen die Künftler und 
dad Publicum. Um aber allen Künftlern Gelegenheit zu 
geben, alle ihre Producte, auch die fchwächeren, oder die 
in der Zwiſchenzeit zu verfendenden, den Kunftfreunden 
und Käufern vorzuführen, möge der Kunftverein fein Lo⸗ 
cal zu einer yperpetuellen Ausftellung eröffnen, wo, wie 
in Münden, alle acht Tage die auögeftellten Werke mit 
neuen gewechſelt werden”. — 

Ich glaube diefe nur zu wahren Bemerkungen des 
geiftreichen Verfaſſers nocd weiter ausdehnen zu muͤſſen. 
Denn auf gleiche Weife trägt zu dem einfeitigen Gedeihen 
der Kunft die Art und Weile bei, mit welcher in allen 
Akademien dem angehenden Künftler die erfte, zu feinem 
felbftgewählten Berufe hoͤchſt nöthige Anleitung gegeben 
wird. Abgefehen davon, Daß bei den meiften Kunfte 
jüngern ein gänzliher Mangel geeigneter Borftudien nur 
zu oft bemerkbar wird, fo befchranft ſich auch die Lehr⸗ 
methode im Allgemeinen nur Darauf, den Reidftift zu fühs 
ren und die Farbe zuzubereiten. Die Art und Weiſe, 
fie zu behande.n, bleibt ber größern oder geringern Fafs 
fungögabe jedes Einzelnen und feinem Selbftftudium über: 
laffen. Statt dem Schüler ferner Gelegenheit zur eigenen 
Anfhauung, zu einem tiefen, feelenvollen Gindringen in 
die Geheimniffe des Weltald zu geben und denfelben in 
die verfchiedenen Nüancen der wirklichen Natur einzufühs 
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ren, begnügt man fi, fie fundenlang mit der blinden 
Nachahmung antifer Werke zu befchäftigen. ine natürs 
liche Folge hievon ift, daß den meiften Künftlern, wenn 
folhe je auf diefen Namen Anſpruch machen dürfen, eine 
geniale Richtung ihrer Kunft gänzlid) abgeht und Daß 
jelbft jene, welde die hödyfte Stufe der Ausbildung ers 
reichen, nicht felten mit den Worzügen früherer Meifter zu 
gleicher Zeit auch alle Fehler und Mängel derjelben ver: 
binden. Letzteres ereignet fidy vorzüglich bei jenen Künft« 
lern, die auf Eaiferlihe Koften nah Rom zur weitern 
Vervollkommnung gefandt werden, da diefe dorthin ges 
wöhnli in einem Alter gelangen, das fie felten daß 
Schöne von dem Gefchraubten und den eigentlichen Kern 
der Kunſt von der Schale unterfcheiden läßt, wie dieß 
mit aller Zuverfiht bei Solchen flattfinden müßte, Die 
dahin erft im reifern Alter, nach länger. voraudgegangenen 
Kunftproben im Vaterlande, gefendet würden. 

Haben ſich aber auögezeichnete Zalente mit raftlofer 
Anftrengung dennoch eine Bahn gebrochen, und gelang es 
ihnen wirklich, die möglihft hohe Vollkommenheit zu ers 
reichen, jo fteben fie, mit wenigen Ausnahmen, nad) 
vollendeter Ausbildung einfam da, ohne irgend eine Unter: 
ftüßung für fih, oder die nad) ihrem Ableben verbleis 
bende Familie. Za nicht felten find fie fogar, bei der 
hoͤchſten Kunfifertigkeit, außer Stande, durch dieſe ihre 
täglichen Bedurfniffe zu beftreiten. Leicht erflärbar wird 
diefe Behauptung, wenn man weiß, wie felten ein Künfts 
ler in den Stand gefegt ift, größere Kunſtwerke auf 
Speculation zu verfertigen und mit ihrem Verkaufe 
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Sabre lang, bis zu dem Erfcheinen eines reichen Kunfte 
Eennerd zu warten. Der größere Theil des Kunftabjaßes 
an reiche Private erſtreckt ſich gewöhnlid nur auf Ges 
genftände der Portraits- oder Genres Malerei, feltner auf 
das Landſchafts- oder Blumenfach, am feltenften jedoch 
auf Hiftorienmalerei und Bildhauerei. Dadurd) fieht ſich 
auch jeder Künftler in die traurige Lage verfeßt, fein Ta⸗ 
lent, ja nicht felten felbft fein Genie dem Broterwerbe 
unterordnen zu müflen. So geht auch die heilige Rich- 
tung der Kunft verloren, indem fich diefe immer zu einem 
einfacdyen Erwerbsſtudium verflacht und ihre frühere hohe 
Beftimmung, fo wie die Glanzperiode ihrer Blüthenzeit 
aus dem Auge verliert. Kann daher befonders für letz⸗ 
tere zmei Fächer irgend etwas zu ihrem Auffchwunge ges 
fhehen, fo müßte dieß nur in häufigeren Aufträgen und 
Beftelungen auf fefte Rechnung beftehen; jedenfalls aber 
durften diefe nur an anerfannte Talente, keineswegs an 
Schüler gerichtet werden. Die Ausführung folcher Be⸗ 
ftelungsarbeiten follte jedoch hauptſaͤchlich dem Compoſi⸗ 
tions: und Kunſtſinne des Kuͤnſtlers felbft uͤberlaſſen blei⸗ 
ben, nicht aber durch den Eigenſinn der Beſteller entſchie⸗ 
den werden, da Letzteres ſehr oft die Folge nach ſich zieht, 
daß manche dieſer Arbeiten aus Unluſt nicht mit jenem 
großartigen Erfolge ausgefuͤhrt werden, der bei ſelbſter⸗ 
waͤhltem Stoffe und unverdroſſener Arbeit jedenfalls 
ſtattfinden muͤßte. Auf gleiche Weiſe duͤrfte der An⸗ 
kauf von Kunſtſachen auf Koſten des Staates nur dann 
geeignet ſein einen weſentlichen Einfluß auf den hoͤhern 
Aufſchwung der Kunſt zu nehmen, wenn bad hierin bis 
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ber fo felten in Anregung gezogene wirkliche Verdienſt 
jener Protection und fo manchen anderen Nebenruͤckſichten, 
die hiebei ihr geheimed und gewiffenlofes Spiel zu treiben 
pflegen, den Vorrang abläuft. 

Iſt daher auch manches ſchoͤne Zalent in Oeſterreich 
zur Kunſt berufen, ſo ſind doch nur Wenige zu ihren 
Guͤnſtlingen auserkohren, während das Schickſal der Uebri⸗ 
gen nach ihrer Ausbildung rein dem Zufalle uͤberlaſſen 
bleibt. Demohngeachtet zaͤhlt die Kunſt unter ihren 
Juͤngern manche, die einen Vergleich mit den hoͤchſten 
Kuͤnſtlern des Auslandes keineswegs zu ſcheuen haben. 
Ohne deßhalb weiter und tiefer in das Detail des All⸗ 
gemeinen einzugehen, moͤgen hier die Namen einiger der 
ausgezeichnetſten Künſtler und die Art ihrer Darſtellung 
in den verſchiedenen Faͤchern der bildenden Kunſt mit kur⸗ 
zen Präftigen Grayon- Strichen vor dem Auge der Kunft: 
welt vorübergeführt werden. 

Die Hiftorienmalerei zerfällt in zwei Haupt⸗ 
richtungen, die der heiligen Hiftorie und der Profan⸗ 
Geſchichte. Beide find durch hoͤchſt wuͤrdige Meifter, 
obgleich in geringer Anzahl, repraͤſentirt. 

Im Allgemeinen iſt unſere Zeit einer religioͤſen Ten⸗ 
denz der Kunſt nur wenig gewogen; die Urſache liegt 
darin, daß den meiſten Kuͤnſtlern die innere Anſchauung 
der auszufuͤhrenden Gebilde und jene Erhebung des Ge: 
genſtandes mangelt, welche demfelben allein den hoͤchſt⸗ 
möglichen Grad geiftiger Weihe verleihen kann. Jeder 
Maler ift, oder follte zugleih auh Dichter fein; denn 
fo wie diefer die Eituationen feines Gedichte burchleben, 
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durchfühlen und von der Idee zur begeifterten Echöpfung 
entflammt fein muß, fo ift e& die Pflicht des Malers, 
vor allem Anderen eine geiftige Verwandtſchaft zwiſchen 
feiner Seele und der Idee des audzuführenden Werkes zu 
begründen, ehe er die technifche Ausführung deflelben bes. 
ginnt. Sede Außerachtlaflung dieſer wefentlichen Bedingung 
fann nur ein kaltes, kraft- und feelenlofes Gemälde zu 
Zage fördern, das mohl tehnifchen Werth, keineswegs 
aber jene dichteriſche Vollendung befißt, die demfelben 
die unpartheiifche Würdigung der Kunftmwelt zu verfchaffen 
fähig ift. 

Leider zeigt fi) aber die bloß fehaffende Kunft in 
der gegenwartigen Zeit allgemein vorherrfchend, weßhalb es 
den meiften Bildern der Hiftorienmalerei nur zu deutli an 
der Stirne gefchrieben fteht, daß fie mehr die Schöpfungen 
der Schule und einer Falten, auftragsweifen Audführung, 
ald jene des innern Berufes und der geiftigen Weihe feien. 

Die häufige Klage aller Hiftorienmaler, daß daß 
Publicum ihre Producte nicht zu würdigen wifle, fallt im 
Allgemeinen nur auf fie felbft und die Wahl ihres Stof- 
fes zurüd, da dieſer dem größern Theile der Kunftwelt 
nicht felten zu fern liegt. Würden fich jene mehr mit 
einem der Gegenwart entnommenen Geſchichtsbilde, oder 
überhaupt mit den Ideen der Zeit befreunden, fo dürfte 
ſich auch dad Publicum leichter in den Geiſt der durch 
eine folhe Wahl entftandenen Gemälde hineindenten, ohne 
daß ſich daſſelbe zuvor in jene erzwungene Stimmung 
verfegen müßte, welche jedenfalld erforderlich ift, wenn man 
ein gediegened Werk geiflig würdigen und genießen will. 
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Unter den beiden Hauptridhtungen des Hiftorienfaches 
dürfte jene der heiligen Hiftorie die meiften Repräfentan: 
ten aufzumweifen haben. Die beiten unter diefen find: 

Peter Kraft (Director der kaiſ. Gemäldegallerie 
und außerordentlicher Profeflor an der k. k. Akademie der 
bildenden Kuͤnſte). Alle Schöpfungen dieſes auögezeichne- 
ten Malers verbinden mit dem tiefiten Studium Die ge- 
nauefte Kenntniß der Zeichnung und Perfpective, fo wie 
den Vorzug hoͤchſt geiftvoller Anordnung. Wenn ſich das 
ber an denfelben irgend etwas tadeln läßt, fo wäre «6 
nur der hin und wieder bemerkbare Mangel einer frifchen, 
lebensvollen Phantaſie. 

Sigmund Berger (Euftos der kaiſ. Gemüldes 
galerie). Eine correcte Zeichnung und ein warmer, gluth« 
voller Farbenwechſel, jo wie die ſtets gebiegene Ausfuͤh⸗ 
rung feiner Werke haben demfelben einen ehrenvollen Platz 
in der Kunftwelt erworben. Viel verfpriht man ſich von 
feinem Sohne, Anton Perger, der die Wiener Kunftaus- 
ftellungen ſchon mit einigen hoͤchſt gelungenen Leiſtungen 
erfreute. 

Anton Petter (Director der Malerei an der k.k. 
Akademie der bildenden Kuͤnſte). ine reiflich durch⸗ 
dachte Compofitiondweife, lebensfrifhe Farbentöne und 
eine treue und correcte Ausführung zeichnen feine Gebilde 
höchft vortheilhaft aus, doch tadelt man die zu fleif ges 
haltene Stellung feiner Gruppen, die nicht felten auch 
mit zu wenig Eräftiger Lebensgluth dargeftellt erfcheinen. 

Johann Ender (ein Bruder des audgezeichneten 
Landfchaftsmalerds Thomas Ender) Seine Leiſtungen 
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neigen ſich vorzüglih dem Portrait zu, in welcher Din 
fiht er ſich durch Eleganz und Aehnlichkeit hoͤchſt vor⸗ 
theilhaft auszeichnet, doch hat auch das Genrefach ſo 
manche auserkohrne Schöpfung feiner Kunſtfertigkeit auf- 
zuweiſen. 

Moritz v. Schwind. Eine geiſtvolle, gemuͤthliche 
Compoſition und eine wunderſchoͤne, geniale Ausfuͤhrung 
liefern in Schwind's Werken nicht allein die Beweiſe ei⸗ 
ner gluͤhenden Auffaſſung, ſondern auch eines tief ein⸗ 
dringenden Studiums. Mehr im Ausland anerkannt und 
gewuͤrdigt, werden einzelne Producte ſeiner Kunſt nur 
hoͤchſt ſelten auf einheimiſchen Kunſtausſtellungen be⸗ 
wundert. 

Leopold Kuppelwieſer (k. k. Profeſſor an der 
Akademie der bildenden Kuͤnſte). Eine ſinnig gemuͤthliche 
Auffaſſung, ſo wie eine ſchoͤne einfache Anordnung des 
Ganzen und eine ſtrenge techniſche Behandlung zeichnen 
ſeine Werke auf die vortheilhafteſte Weiſe aus, obgleich 
dieſelben nicht ſelten der Vorwurf einer zu freien und 
breiten Compoſitionsweiſe trifft. 

Joſeph Fuͤhrich (ebenfalls k. k. Profeſſor an obi⸗ 
ger Akademie). Mehr Compoſiteur und Zeichner, entfalten 
feine Werke viel reges Leben, fo wie eine leichte unges 
zwungene Gruppirung; doch mangelt ed ihnen nicht felten 
an lebhafter Frifche der Farben, fo wie überhaupt ein 
hoher Grad tehnifher Vervollkommnung in Fuͤhrich's 
Gemälden nur felten zu gewahren ift. 

Ludwig Schnorr von Karoldfeld. Gediegen 


in der Auffaffung des Gegenflandes, bewähren feine Ges 
nl. 17 
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bilde ein durchdringendes Studium, fo wie eine durchge 

hends fleißige Ausführung an ihnen nicht zu verkennen iſt. 
Durch den vor Kurzem erfolgten Tod des Prager 

Alademiedirectord, Kranz Kadlid, hat leider das 

Hiftorienfach einen feiner würdigften Repräfentanten ver- 

loren. 

Unter den Süngern ift nebft Leopold Schul; aud 
noh Eduard Steinle vorzüglih zu erwähnen. Ein 
noch junger Mann, berechtigt derfelbe, fehon gegenwärtig 
auf einer hohen Stufe der Kunft ftehend, bei fortgefegten 
klaſſiſchen Studien zu den fchönften und geredhteften Hoff: 
nungen. Nebenbei verdienen nod die Namen: Ignaz 
Dullinger, Karl Kahl, Heinrich Schwenminger, Natale 
Siavonni, Franz Schrotzberg, Friedrich Schilchet und 
Leander Ruß eine ehrenvolle Ermähnung, einer Unzahl 
Anderer nicht zu gedenken, die mehr oder weniger fort: 
fchreitend, erft die Zeit und mit ihr dad Emporkeimen 
ihred größern oder geringern Zalented abwarten mögen, 
bevor man ihre Namen der Kunftwelt preiögeben kann. 

Wenn man die zweite Hauptridhtung der Hiftorien- 
malerei, die der Profangefchichte, einer ftrengen Beur⸗ 
theilung unterwirft, fu dürfte man Diefelbe alö eine dem Volke 
mehr zufagende Kunftgattung aud) einer vorzüglichen Bes 
arbeitung hoͤchſt würdig finden. Seit jedoch die Genre: 
malerei ihren Eingang in die Kunftwelt gefunden, ges 
wahrt man nicht mit Unrecht, daß ſich die Hiftorien-Mas 
lerei immer mehr verliert, während Dagegen dad Genrefach 
eine immer weitere Verbreitung gewinnt. Der Grund 
bievon liegt weniger in dem Mangel an der biftorifchen 
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Auffaflung eines geſchichtlichen Stoffes, als vielmehr darin, 
daß bei den meiften Malern dad Geniale der Auffaffung 
im Allgemeinen verloren geht, weßhalb man falt an den 
meiften Producten dad Hervortreten des Geiſtes aus dem 
Körper, oder die Seelenfchönheit vermißt. Ein zweiter 
Vebelftand liegt darin, daß die meiften Hiftorienmaler ihre 
Stoffe der Vergangenheit entnehmen, ohne daß fich Dies 
felben früher durch ein durchdachtes Studium der Ges 
fhichte zu ihrem Werke begeiftert und daraus die Grunds 
zuge der Anlage gefchöpft hätten. Würden fich diefelben 
Dagegen mehr der Gegenwart nähern, fo dürfte auch Die 
Begeifterung zu dem Gegenftande ihrer ſchaffenden Hand 
am naͤchſten liegen, ohne daß fte dieſe erft aus dem Stu: 
dium vergangener Zeiten hervorzuholen nöthig hätten. So 
aber neigt fid die Profan= Gefchichtömalerei mehr dem 
Genrefadye zu, indem fie, die fireng biltorifhe Bahn 
verlaffend, fi immer mehr der Darftellung verförperter 
Zeitereigniffe hinneigt. Indem fie auf dieſe Weife die 
dee aus dem Auge verliert, zerreißt fie auch zugleich jene 
Schranken, welche die höhere Geſchichtsmalerei von jener 
des Genre trennen. 

Auf einem foldyen Uebergangspunfte fteht Joſeph 
Danhaufer. Als der genialfte fammtiicher Profans 
Geſchichtsmaler ift er fait der einzige, der dieſes Fach 
würdig repräfentirt, wahrend die übrigen nur wenig 
mehr ald dArmliche Producte zu Tage fördern. In frü: 
herer Zeit der Geſchichts⸗, vorzüglid aber der Kirchen- 
malerei mit befonderer Worliebe zugethan, ift unter feis 
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tirche zu Erlau die bedeutendfte Probe feiner Kunftfertig- 
keit. Die neuere Zeit fcheint ihn jedoch der Gefchichts: 
Malerei gänzlicy entziehen zu wollen, indem er, das ftreng 
biftorifche Feld immer mehr verlafiend, fich gegenwärtig 
nur der Genre: Malerei widmet. Seine Gemälde laflen 
übrigens nicht felten einzelne launenhafte Eigenheiten ges 
wahren, welche die Wirkung feiner Werke jedenfalls ſchwaͤ⸗ 
hen müflen, obgleid) man ihnen ein ruͤſtiges Vorwaͤrts⸗ 
fchreiten auf der neuen Bahn in Feiner Hinfiht abfpre= 
hen darf. Beſonderer Erwähnung naͤchſt ihm verdienen 
in diefem Theile der Hiftorie nur Ignaz Dullinger und 
Eduard Schaller. 

Noch find faum einige Decennien verfloflen, wo das 
Fach der Hiftorien-Malerei, als ſolches ifolirt daftehend, 
eine Begrenzung der verfchiedenen Faͤcher geftattete, was 
gegenwärtig bei den vielen phyſiſchen und geiftigen Weber: 
gängen nur hoͤchſt ſchwer Plag greifen könnte. Die fpäs 
tere Zeit ließ die einzelnen Künftler, denen dad Subjective 
und Ideale der hiftorifchen Kunft nicht ganz zufagte, die 
Wahl ihres Stoffes dem gemöhnlichen Leben entnehmen, 
woraus zur beſſern Markirung des geiftigen Ueberganges 
aus dem Bereiche der Idee in jenen der Lebenswirklichkeit, 
ein zweites, mit dem Namen Genre- Malerei bezeiche 
netes Bach entfland. Zwar nahm auch diefe hin und wies 
der einen mehr hiftorifchen Charakter an, der ſich jedoch 
immer mehr verfladend, am Ende dem allgemeinen Stres - 
ben nad) Popularität weichen mußte. Nur der lebtern ift 
e8 daher beizumeflen, wenn fich die meiften Künftler Diefer 
Claſſe die Darſtellung bürgerlicher und ländlicher Scenen 
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aus dem unterften Volksleben zur bildlichen Wergegen- 
mwärtigung erwählen. Der Wunſch ded Künftlerd, ſich der 
Sympaͤthie ded Volkes anzufchmiegen, laͤßt ihn jeboch bei 
der Wahl folder Stoffe ftetd auch jenen Einfluß vergef- 
fen, den feine Darftelungdgabe auf die Empfänglichkeit der 
Mafle auszuüben befähigt ſei. So entgeht ed ihm aber 
auch, daß die Erläuterung und allmählige Weredlung des 
menſchlichen Kunftgefhmades nur in der Art und Weife 
der poetifhen Ausführung des gewählten Stoffes liege. 
Daß aber dieſe durch eine geiftlofe, jeder Poeſie er: 
mangelnde Darftellung von Kneipen und aͤhnlichen Sce⸗ 
nen nicht erreicht werden koͤnne, dürfte wohl Jedem 
einleuchtend erfcheinen, der die falfche Geſchmacksrichtung 
der. jebigen Zeitperiode zu erkennen fähig if. Daß das 
Streben des Künftlerd darauf ziele, feine Werke dem Volke 
zugänglicher zu machen, kann keineswegs geleugnet werden, 
nur ift es zu bedauern, daß fich feine Bemühung dahin 
erftredt, zu dem Wolke niederzufteigen, während er ben 
Geſchmack vdeflelben zu fi emporheben folte. Statt da- 
her feinen Gebilden eine poetifcye Idee unterzulegen, be= 
fchränft er fi) darauf, eine naturgetreue Darftellung des 
Alttäglichen in feinem fehimmerndften Farbenglanze zu lies 
fern, weil er nur durch eine ſolche Auffaffung das leicht 
zu blendende Auge des Publicumd auf fich zu ziehen glaubt. 

Obgleich) das ganze Fach der Genre: Malerei durch) 
weit umfaffende Grenzen bezeichnet erfcheint, und der Wahl 
des Stoffes fomit eine eben fo umfaflende Ausdehnung 
geftattet ift, gewahrt man doch im Allgemeinen mit we⸗ 
nigen Ausnahmen, daß fid) Die Behandlung der meiften 
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Sujets nur auf einzelne Gebirgöägegenden der Steiermark 
und Tyrols und auf dad rege, diefen Gebirgparthien inwoh⸗ 
nende Alpenleben beſchraͤnkt. So fehr jedoch auch dieſe 
bloß einſeitige Auffaſſung eine charaktergemaͤße, tiefer ein⸗ 
gehende Darſtellung der Volkseigenthuͤmlichkeit erfordert, 
tritt dem Kunſtkenner in den meiſten Faͤllen auch noch die 
hoͤchſt monotone Behandlung des Stoffes entgegen. — 

Außer den ſchon fruͤher erwaͤhnten ausgezeichneten 
beiden Malern Joſeph Danhauſer und Moritz 
Schwind begegnet uns auf dieſem Felde Peter Fendi. 
Durch einen vorzuͤglichen Geſchmack in der Wahl ſeines 
Stoffes und die eben fo entſprechende Ausführung deſ⸗ 
ſelben ausgezeichnet, gewahrt man zugleich in ſeinen 
Gebilden eine unendlich innige Kindlichkeit. Vorzuͤglich 
gelingt ihm die Darſtellungsweiſe von Kindern, indem 
er dieſe mit unnachahmlicher Lieblichkeit auf das Papier 
zu fixiren verſteht. Im Allgemeinen werden jedoch ſeine 
Aquarelle ſeinen Gemaͤlden in Oel vorgezogen. Weniger 
dem groͤßern Theil des Publicums bekannt, findet man 
die meiſten ſeiner Werke nur in einzelnen Albums der 
hoͤhern Ariſtokratie, wo dieſelben, Durch poetiſche Naivetaͤt 
und ſchwaͤrmeriſche Sentimentalitaͤt charakteriſirt, in jeder 
Hinſicht den erften Plab einnehmen. 

Auf gleihe Weife Mihael Neder. In der Dar 
ftelung niederer Volksſcenen ein befonderes Talent, indem 
er Diefe nicht allein mit draftifcher Wahrheit „aufzufaflen, 
fondern auch höchft gediegen auszuführen verfteht. Stö- 
rend wird jedoch nicht felten die technifhe Behandlung 
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feiner Gemälde, da die einzelnen Nebenparthien derfelben 
nur zu oft verwiſcht und ſchmutzig trübe erfcheinen. 

Franz Eibel. Ein vorzügliches Colorit und eine 
befonder& vortrefflihe Carnation geftalten feine, in jeder 
Hinfiht von tiefer Gemüthlichkeit zeugenden Werke zu 
wahren Kunftitücen, die bei ihrer unendlich fleißigen, faft 
miniaturartigen Ausführung dad Auge des unbefangenen 
Beſchauers dauernd fefleln. Leider gebt aber durch diefe 
feine und viel zu zierliche Ausführung nicht felten alle 
Kraft und Energie des Ausbrudes verloren. 

J. M. Ranftl. Sih nah verfciedenen Rich⸗ 
tungen verſuchend, ſind beſonders ſeine Bilder von Hunden 
hoͤchſt gelungen zu nennen; obgleich aber die meiſten ſei⸗ 
ner Werke in ihrer Gruppirung den hoͤchſten Grad von 
dramatiſcher Wahrheit entfalten, ſo iſt denn doch das 
ſichtbare Haſchen nach aͤußerm Effecte in ihnen nicht zu 
verkennen. 

Johann Fiſchbach. Ausgezeichnet durch eine hoͤchſt 
chrarakteriſtiſche Auffaſſung, zeigt zugleich die ganze Aus⸗ 
fuͤhrung ſeiner Gebilde von hoͤchſt effectvoller Wahrheit. 

Karl und Albert Schindler, Joſeph Lavoß, Eduard 
Swoboda, Heinrich Zimmermann, beſonders aber Eduard 
Kitter und Leopold Pollack gehoͤren unter diejenigen, 
welche den Kranz oͤſterreichiſcher Genre⸗Maler auf wuͤr⸗ 
dige Weiſe beichließen mögen. !ebterer, ein geborner 
Böhme, feit fieben Zahren in Rom anweſend, fandte von 
dort ſchon oft die fichtbarften Beweiſe feines raſtloſen 
Strebens nad) vollendeter Kunftausbildung ein, die für 
feine Zukunft die erfreulichflen Erwartungen erregen. 
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Stets gewöhnt, dad Fach ded Portraits als hoͤchſt 
untergeordnet zu betrachten, legt man demfelben aud) nur 
einen geringen dfthetifhen Werth bei. Vielleicht dürfte 
man nicht Unrecht haben, wenn diefe Meinung in Bezug 
auf die bloß aͤußerliche Darftellung irgend eines Indivi⸗ 
duums angewendet wird. Doch muß aud) diefes Fady fei- 
nen hohen Werth dort bemerkbar machen, wo der Künfller, 
die bloß mechanifche Nachbildung verkörperter Gegenftände 
mehr bei Seite fegend, den geiftigen Charafter irgend 
eined Menſchen hervorzuheben und den Seelenzuftand oder 
die Affecte deſſelben ſymboliſch darzuftellen ſucht; Dann 
wird ein folches Gebilde ſich nicht bloß techniſch werth⸗ 
vol beurkunden, fondern zugleic) auch die geiftige Ideali⸗ 
firtung des innern Menfchen vor unferm Auge vorüber: 
führen. Dadurch ſcheidet fi) aber auch die Portrait: 
Malerei in die zwei Unterabftufungen de Charafter- 
bildes und des Portraits. So wie dad Charafterbild 
die ideale Darftellung des Menfchen nad) feinem innen 
Charakter in fich fhließt, fo bringt daffelbe zugleich auch 
die geiflige Weſenheit eined folchen zur dußern An 
ſchauung, indem es gerade dadurch den Vorrang vor dem 
Portrait einnimmt, welches, al& eine bloße Copie ber 
Wirklichkeit, feinen Wirkungskreis aud) auf die bloß mer 
chaniſche Nachbildung des Aeußerlichen befchräntt. 

Wenn wir die Leiftungen der öfterreichifchen Maler 
in diefem Bache näher beleuchten, fo tritt uns vor allen 
Andern 5. Ammerling durd) eine gluthvolle Auffaffung der 
Wirklichkeit, den frifchen Wechſel und die Lebendigkeit feiner 
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Sarbentöne, fo wie die Lichtumfloflene blendende Darftellung 
aller feiner Gebilde vortheilhaft entgegen. Leider aber 
haſcht er viel zu fehr nad Effect, was der claffifchen 
Ausführung feiner Gemälde nicht felten bedeutenden Eins 
trag thut. | 

Hoͤchſt treffend find die bei Gelegenheit der im Jahr 
1840 in Wien ftattgefundenen Kunſtausſtellung ausge⸗ 
fprochenen Bemerkungen eines geiftreichen Kritifers über 
diefen Künftler, die ich ihres innerer Wahrheitöwerthes 
wegen hier anzuführen nicht unterlaflen Fann. 

„Ammerling bat fih um die Bildnißmalerei, fo wie 
um die Reform des Coloritö in Wien fehr verdient ge- 
macht, indem er dad weiche, unmaterielle Fuͤger'ſche Co: 
lorit durch fein ftoffgemäßes, plaftiiched verdrängte, und 
dadurch befonderd für Portrait Malerei hier eine neue 
Schule eröffnete. Nur läßt er fich in Tester Zeit durch 
fein Streben nad) übergroßem plaftifchen Effecte manch» 
mal verleiten, feine urfprüngliche naturwahre, materielle 
Manier zu eraggeriren, wodurch fein Weiß immer kreidiger 
und ftaubiger, feine Lichter zu fehr zerftreut, feine Schat- 
ten untransparenter und feine Gonturen ſchwankender und 
unbeftimmter erfcheinen. Demohngeachtet fahen wir von ihm 
Bilder, wie feinen „Kaifer Franz”, „Graf Chotek“ ꝛc., 
welche als Meifterwerke der Charakteriſtik und Farben: 
gebung alle Kritik entwaffnen, die ſtets an einen folchen 
Meifter einen ftrengen Maßitab anlegt, weil man an ihn 
hohe Anforderungen zu madyen gewöhnt ift. Weberhaupt 
fpricht fid in feinen Charakterbildern und Converſations⸗ 
ftüden ein Ringen nad) Zdealität aus, — ed ſcheitert aber 
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an feinem Mangel an dithetifher Durchbildung und gel- 
ftiger Abgeſchloſſenheit. Seine Gemälde bezaubern dem 
Befchauer gewöhnlich durch Sinnenreiz, nicht Durch Geis 
ftesadel; daher feine Menſchen häufig nicht Ideale, ſon⸗ 
dern Portraite fcheinen, nicht der fchaffenden Phantafie 
bes Künftlerd, fondern der profanen Wirklichkeit entnom⸗ 
men find. So haben gewöhnlich feine weiblichen Figuren 
einen fchönen pulfirenden Körper, aber keine fchöne pul- 
firende Seele; ich möchte fagen, er male nur die Ober⸗ 
fläche des Menfchen, zwar täufchend wahr und üppig lebend, 
jedoch) ohne den höhern Refler ded Innern. Aber im Colo⸗ 
vit, befonderd der Garnation, im Helldunkel und der Durch⸗ 
führung des fucceffiven Reliefs ift Ammerling ein großer 
Meifter. Er befigt in hohem Maße die technifche Kunft, die 
Farben gehörig zu wählen und zu milchen, die Kenntnif 
der optifchen Gefege des Lichte und der Farben, die Afthes 
tiſche Zähigkeit, durch harmonische Vertheilung derfelben 
in vollfommenfter Uebereinffimmung mit der Natur das 
Schönheitögefühl zu mweden und die hoͤchſte Taͤuſchung 
zu bewirken. Seine Carnation ift gleichweit entfernt von 
‚Härte und Mürbheit, fie ift im vollſten Lichtglanze wie 
im Schatten immer Elar und trandparent, naturwahr und 
lebenögetreu, — er ift einer der wenigen Maler, die das 
Fleiſch fühlen. Er hat die ganze Poefie der Farben inne; 
durch den Zauber feines reihen, glühenden Celoritd wirkt 
er unwiderſtehlich auf die Sinne ein, die er beſonders 
durch kuͤhne Lichtſpiele und fein trefflich behandeltes Hell: 
Dunkel aufzuregen und zu fefleln verfteht, fein Wortrag 
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ift genial, feine Manier groß. Schade, daß jo herrliche 
Mittel nicht zu höherem Zwecke dienen.‘ 

„Um als hiftorifcher Componift eben fo groß dazu- 
ftehen, wie als Colorift, fehlt ed Ammerling an der ger 
nialen Urfprünglichkeit und Schoͤpfungskühnheit, felbft 
wenn ich dad Vorhandenſein des erforderlichen Ideen⸗ 
reichtbums und der nöthigen Vorſtudien voraudjegen 
würde. Seine Conceptionen zeugen von ſchwankender Un⸗ 
beftimmtheit im Denken, die auch auf die Darftellung zu: 
rudwirft, daher er gewöhnlich bei der räumlichen Anord⸗ 
nung feiner Stoffe, die mandymal ganz poetifc wären, 
nicht recht mit ſich felbft ind Klare kommen kann, was 
die Einheit der Compofition und die Deutlichkeit ver: 
nichtet. * 

Wenn diefes Urtheil Ammerling auch immerhin hart 
Elingen mag, fo muß man doch bedenken, daß man von 
einem Manne, der fo überreih an Mitteln ift, jedenfalls 
größere Leiſtungen fordern koͤnne. 

Aber auch) im Portrait hat diefer Künftler eine aus⸗ 
gezeichnete Auffaffung und einen wahrhaft hiftorifchen 
Stil enthüllt. 

An denfelben reiht ſich vorzüglid Franz Schrop- 
berg, der, zugleich auch als Hiftorien-Maler audgezeich- 
net, eine der erften Stufen in der Portrait- Malerei er- 
reicht hat. Hoͤchſt poetiſch im feiner Auffaffung, correct 
und edel in der Zeichnung, zeigen fid) bie Eonturen feiner 
Gebilde ſcharf auögefprocdhen, im Ausdrud Fräftig und 
beftimmt, eine klare, zarte und transparente Carnation 
und ein wobhlberechnetes Helldunfel. Wenn Schrogberg 
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auf diefer Bahn eifrig fortgeht, und fi) durch den ihm 
befonderd in der Gegenwart höchft bedeutend gewordenen 
Beifall von fortgefegtem Studium nicht abhalten läßt, 
dann dürfte demfelben eine glänzende Zukunft mit Gewiß- 
heit vorhergefagt merden. 

5 G. Waldmüller (Profeflor und Cuſtos). Ein 
Künftler von entichiedenem Zalent in diefem Bade, fo 
wie in der Landfchaft-, Genre: und Blumenmalerei, ent: 
wideln feine Gemälde nicht allein eine höchft geiftreiche 
Auffaflung und correcte Zeichnung, fondern auch einen 
hohen Grad technifhher Bollendung. Beſonders bieten 
feine Blumen und die Audführung filberner Gefchirre ein 
fo naturwahres, täufchend hingehauchtes Gebilde, daß man 
diefelben als verkörperte Gegenftände vor fich zu fehen 
und zu fühlen glaubt. 

Natale Biavonni. Bei einem höcdft lebens⸗ 
vollen, obwohl etwas troden gehaltenen Colorit und einer 
eben fo breiten ald großen Darftellung, zeigen ſich doch 
die Gonturen feiner Gebilde zu wenig ſcharf ausgefprochen, 
fo wie fi der Ausdrud feiner Köpfe viel zu einförmig 
geftaltet, und dadurch nicht felten eine bloß mobdellirte 
Ausführung hervorgehen läßt. 

Nicht unerwähnt darf in der Reihe dieſer Künftler . 
Heinrih Hollpein bleiben, deſſen lebensvole Schoͤ⸗ 
pfungen in diefem Fade der Malerei die gerechte Theil: 
nahme der Kunftwelt an ſich gezogen haben. Er ift einer 
von jenen wenigen Malern, welche die ganze Poefie der 
Farbe inne haben und durch den Zauber eines gluthvollen 
Colorits unmiderftehlih auf unfere Sinne einzuwirken 
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wiflen. Mit einer großen Manier und einem zu Zeiten 
felbft genialen Vortrag fefleln beſonders die Fühnen Licht⸗ 
fpiele und das trefflich behandelte Helldunkel feiner Ges 
bilde dad Auge des unbefangenen Beſchauers jo fehr, 
daß man fi nur ſchwer von benfelben trennen ann. 
Demohngeadhtet Läßt fi) aber auch auf ihn im Algen 
meinen jene Beurtheilung Ammerling’8 anwenden, wonach 
berfelbe noch viel Auögezeichnetered leiften koͤnnte, wenn er 
anderd vor der Audführung mit der klaren Idee des aus 
zuführenden Gegenftandes gehörig einig werden würde. 
Ganz verfchieden von dem Charafterbilde ftellt fich 
dad Portrait dar. Während bei dem erftern der idealen 
Dhantafie des Künftlerd ein freier Spielraum geflattet 
ift, fiehe fich derfelbe Hier an die felavifche Nachbildung 
der Wirklichkeit gefeflelt, wobei jede geiftige Auffaffung 
verloren geht. Daß ein Portrait demohngeachtet auch 
Afthetifchen Werth befigen, und fich zu der gleich geifte 
vollen Kunftgattung wie das Sharafterbild emporfchwingen 
fönne, darf in keinem Falle geleugnet werden, wenn der 
Künftler das vor feinen Augen befindliche Original pſy⸗ 
chologiſch aufzufafien und die Individualität deflelben ob⸗ 
jectiv heraudzuftellen verftcht. Leider aber wirkt der Mangel 
an aller hiftorifchen Richtung auch auf diefed Fach nur 
zu verderblih, indem man in demſelben wohl bedeus 
tend viele Künftler erblidt, die eben fo gut zu treffen 
ald zu malen im Stande find, aber nur fehr wenige, 
welche ihre Aufgabe gehörig aufzufafien und zu charak⸗ 
terifiren verftehen. Deßhalb wird aber aud) nur in der 
täufchenden Abbildung der außern Oberfläche eines Mens 
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ſchen Außerordentliched geleiftet, und fomit in technifcer 
Hinfiht der hoͤchſte Grad von Vollkommenheit repräjen- 
tirt, während der Mangel alles üfthetifhen Werthes Lie 
ſes Fach von feiner hiftorifhen Höhe herabzieht unt 
dafielbe allgemady) zu einem Brotfiudium herabmürtiget, 
dad zu ergreifen ſich Jeder berufen fühlt, der anders den 
Pinfel nur ein wenig führen zu können glaubt. 

Ein folcher Mißbrauch der Kunft muß leider auch 
den Werth des Künftlers in den Augen der Menge her: 
abfegen, und dieß um fo mehr, als man heut zu Tage 
nicht felten Maler findet, welche jedenfalls Ausge— 
zeichnete8 in diefem Fache zu leilten fähig wären; ftatt 
jedoch den, ihrem Körper innewohnenden geiftigen Gehalt 
der Kunft gehörig zu benugen und ſich in den Auge 
der Melt Achtung und Anerkennung ihres Werthes am 
zueignen, feßen ſolche Menfchen den Preis ihrer Gebilde 
nicht felten auf fünf Gulden feſt, indem fie Stuͤck fü 
Stud, das Portrait Reicher oder Armer, um die gleiche 
Eumme verfertigen und fo mit dem Göttlihen der Kunſt 
handwerksmaͤßig verfahren. 

Zur Ehre der Zeit fei es gefagt, daß Die Zahl jel: 
her Maler nicht bedeutend ift, demohngeadhtet genügt fi 
binlänglih, um auf den übrigen Theil der reellen Künk: 
lerſchaft hoͤchſt ſchaͤdlich einzumirken. 

Uebrigens zerfaͤllt dieſes Fach in zwei Gattungen, 
deren eine die Delmalerei, die andere das Miniaturportrait 
in ſich fchließt. 

Wie im Charafterbilde, treten unter den vielen Por: 
teaitiften, welche Oeſterreich aufzuweifen hat, Ammerling und 
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Schrogberg durch brillante technifche Vollendung und eis 
nen hohen Stil hödyft vortheilhaft hervor. An fie reiht 
fid) Sohann Ender, von dem fon unter den Hiftoriens 
malern Grwähnung geſchah, durch feine elegante Dar: 
ftelung, correcte Zeichnung, und fichere und feſte Aus: 
führung. Ferner Franz Eybel, Arminius Mayer, Hein« 
rich Hollpein, Cavaliere Molteni, Schilder, Lavoß, 
Klarott, Brocky und Andere mehr. Sn neuerer Zeit ift 
es vorzüglid Echlefinger, der vor etwa dritthalb Jah⸗ 
ven einen glänzenden Weg betrat. Tiefe Objectivität des 
Charakters, ein uͤberdachtes Arangement und cine trefflir 
che Garnation geftalten feine Gebilde zu den lieblichften 
Leiftungen; doc) feheint denfelben in der Auffafiung des 
Gegenftandes die männliche Individualität am meiften zu⸗ 
zufagen, weshalb auch feine männlichen Portraits jeden« 
fall8 befler gelingen. . 

Unter den Portraitmalern in Miniatur, Dels und 
Aquarell: Manier behauptet Daffinger den erften Platz. 
Genial in Behandlung der Zeichnung, ift auch ihre Aus⸗ 
führung hödhyft correct, fo wie ein frifcher mwohlthuender 
Farbenwechfel alle feine Portraitö durch einen eigenen 
Schmelz charakteriſirt. Eben fo fieht man es den Ge- 
bilden feiner kuͤnſtleriſchen Hand an, daß er fich nicht 
bloß darauf beſchraͤnkt, eine werthloſe Copie des Gegen⸗ 
ſtandes zu liefern, vielmehr liegt in allen ſeinen Portrai⸗ 
ten ein gewiſſer Charakter ausgeſprochen, der das tiefe 
Seelenſtudium des Kuͤnſtlers auf ehrenvolle Weiſe hervor⸗ 
hebt. 


Naͤchſt ihm dürften Kriehnber und Fiſcher, Eybel, 
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die beiden Theers, Deders, Schramm‘, Saar, Medwey 
und Andere mehr eben fo rühmlid erwähnt werden. 
Unter den jüngften diefer Künftler in der Gegenwart, 
tritt befonders Thaddeo Mayer hervor, der den genialen 
Weg Daffinger's mit vielem Glüde verfolgend, eine hohe 
Stufe Lünftlerifcher Ausbildung zu erreidhen verfpricht, 
wenn er anders die Bahn fortgefeßter Studien beibehaͤlt, 
die er bis jebt dauernd verfolgt hat. 

Nebft diefen giebt ed aber auch in Wien eine Uns 
zahl von Dillettanten, weldye in dieſer Kunftgattung_ eis 
nen auögezeichneten Grad von Bolltommenheit erlangt hat, 
wie man nur die lieblichen Leiftungen ber Frau von Bre⸗ 
villier anzuführen braudt, um durch fie allein einen hoͤchſt 
achtenswerthben Grad von Kunſtdillettantismus repräfentirt 
zu feben. 

Auch in der Zhiermalerei, obgleidy fie einzelne Thiere 
in ihrem verfchiedenartigen dußern Zuftande bebanbelt, 
und die fchaffende Hand des Künftlerd eigentlich nur 
auf die Zreue und Wahrheit der Darftellung angewiefen 
ift, gibt es jedenfalls eine höhere poetiſche Auffaflung, 
welche über dem bloß mechanifchen Abbilden der Ddarzu- 
ftellenden Thiere ſteht. Es liegt in den innern Clemens 
ten der Kunft, daß nur das fihtbare Hervortreten ber 
geiftigen Lebenskraͤfte derfelben einen höhern Werth und 
einen ungleich höhern Etandpunft, ald das bloße Gopis 
ren der Natur anweiſt. Auch der Zihiermalerei kann eine 
edlere Auffaflung eine viel höhere Bedeutung verleihen. 
Der Maler, welcher diefe Seite feined Faches mit wahrer 
Kunftliebe aufzufaflen fahig ift, wird daher in der. Dar 


273 


ftelung eines Thieres nicht bloß die Bewegungen und 
Functionen deſſelben copiren, oder fi auf die richtige 
Zeichnung und eine malerifh ſchoͤne Ausführung befchrän= 
Een, fondern er wird vielmehr jene Seite des thierifchen 
Lebens hervorheben, wo fich die Empfindungen deffelben 
den menfchlichen nähern, wie 3. B. der Ausdrud des 
Schmerzes, der Treue und Liebe, der fich befonders bei 
den edleren Thieren, Pferden, Hunden u. dgl., nicht feiten 
auf eine hoͤchſt poetifche Weiſe Fund gibt. 

Als einer der erften Meifter in diefem Rache zeichnet 
fi) befonders Friedrich Gauermann in einer Weife aus, 
welche nur zu deutlich bewährt, daß er die höhere. Bes 
deutung der Shiermalerei in ihrem ganzen edleren Wirs 
kungskreiſe aufzufaffen und in Anmendung zu bringen 
fahig fei. Noch erfichtlicher wird dieß, wenn man unter 
fo vielen ausgezeichneten Gemälden dieſes Meifters, jenes 
eines verendenden Hirfches betrachtet. In jeder Hinficht 
ein wahres Meiſterſtuͤck, ſtellt es ein edles von Hunden 
zu Tode gehetztes, ſchwer verwundetes Thier in jenem 
ergreifenden Augenblicke dar, wo ſich daſſelbe mit dem 
letzten Kraftaufwande in eine einſame Felſengegend fluͤch⸗ 
tet und hier kraftlos verendet. Schon hat die Gier 
eines Geiers mit ſcharfem Schnabel in ſeine Wunden ein⸗ 
gehauen und hoch in den Luͤften ſchwebt ein zweiter her⸗ 
bei, um mit dem erſtern die Beute zu theilen, waͤhrend 
das kraftloſe Thier mit einem allmaͤhlig erſterbenden Blicke 
zu beiden Raubthieren emporſieht und mit dumpfer Reſig⸗ 
nation die letzten Todesſchmerzen zu erdulden ſcheint. 
Bier fiehbt man, was ed heißt, die geiflige Sabioibualität 
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eined Thieres aufzufaflen und fie in dem darzuſtellen⸗ 
den Bilde wieder abzufpiegeln. Hier erfcheint daher die 
Fhiermalerei nicht mehr al& bloße Gopie Der Natur, 
fondern ald eine Schilderung des gefteigerten geiftigen 
thieriſchen Inſtincts. 

| Auf gleihe Weife zeichnet ſich Ranftl durdy eine 
hohe Auffaflung in diefem Face aus; doch befchränkt 
fi) diefer vor allem Andern auf das Studium von Huns 
den, in welcher Beziehung er gleih Gauermann ſchon 
mehrere ausgezeichnete Gemälde geliefert hat. 

An ihn reiht fih Dallinger, ferner Swoboda und 
Heike. Doch nehmen diefe bei weitem nicht jene höhere 
Stufe der Kunft ein, auf weldyer die zwei erfigenannten 
Kuünftler der Wiener Schule ftehen. 

Landſchaftmalerei. Diefed Bad) gehört zu den 
jenigen, die zmar Manche ded Gelderwerbes halber, den 
landfchaftliche Darftellungen im Allgemeinen verjprechen, zu 
ihrem auöfchließenden Studium ermählen; allein nur Wer 
nige von ihnen fcheinen berufen, hierin eine höhere Stufe 
ihrer Bildung zu erhalten. Die Urſache liegt größten« 
theils in jenen unendlichen Schwierigkeiten, welche das 
Studium der freien Natur mit feinen ſtets wechfelnden 
FSarbennuancen darbietet. Iſt aber ſchon diefes Grund 
geuug, Viele auf halbem Wege zu entmuthigen, fo tritt 
dagegen bei den meiften übrigen, ſich diefem Sache wid» 
menden Künftlern der zweite Fall ein, daß fie die Natur 
größtentheild bloß nachahmen wollen, ohne ihren Schös 
pfungen auch eine geiflige Idee unterzulegen. Dadurch 
finft die Landfchaftömalerei zu einer ganz untergeordneten 
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Kunftgattung herab, die feinen andern Werth als jenen 
der technifhen Ausführung befißt. Daß es den meiften 
Landfchaftmalern zu einer gründlichen Ausübung dieſes 
Faches an vieler, wenn nit an jeder Vorbildung er: 
mangelt, läßt ſich nicht läugnen. Für jenen Künftler, der 
diefes Fach mit glüdlihem Erfolge betreiben will, find 
vor allem Andern naturhiftorifche Studien nothwendig, 
um in der Darftelung der Außern Zormen, der verfchiedes 
nen Rarbentöne und des innern Naturlcbens immer 
wahr bleiben und den genetifhen Zufammenhang gehörig 
begreifen zu koͤnnen. 

Gering ift deshalb die Zahl der größern Meifter in 
diefem Fade. Den erften Rang unter ihnen behauptet 
vor allen andern Marko, einer der erften Landſchaftsma⸗ 
ler unferer Zeit, der die Kunft genau aufzufaffen und 
mit confequenter Durchfuͤhrung zur Darftellung zu bringen 
weiß. Eeine Bilder zeigen Klarheit der Kompofition, 
Wahrheit der Darftellung, Großartigkeit der Behandlung, 
begleitet von einer fehönen zierlichen Ausführung und einer 
charakteriſtiſchen, poetiſchen Staffage. 

Auf gleiche Weiſe zeichnen ſich die Gemaͤlde der bei⸗ 
den Profeſſoren Thomas Ender und Joſeph Moͤß— 
ner, ferner jene von Heinrich Pippenhagen, Feid, 
Fiſchbach, Schnorr und Berger durch ihre correcte 
Zeichnung, reine, naturgemaͤße Vertheilung von Licht 
und Schatten und einen lebhaften, friſchen Farbenwechſel 
mehr oder weniger vortheilhaft aus. 

Außer dieſen verdienen noch Fr. Steinfeld, die 
beiden Reinhold, Wagner, Hueber, Säwemmin 
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ger, Höger, Alt, Pezolt, Sohnfried, Altmann, 
Baltmann, Loos, Schödlberger, Waldmüller, 
Geyling, Lang u. A. befondere Erwähnung, obgleich 
denfelben hie und da die confequente Durchführung einer 
hoͤhern Idee gänzlich zu mangeln fcheint. 

Einer der ausgezeichnetften in dieſem Fache war 
jedenfall& der in Rom jüngft verftorbene Maler Joſeph 
Koh. Stets fprachen die Werke dieſes Kunftveteranen 
von hoher, originaler Genialität, grandiofer Erfindung 
und Ausführung, jo wie einer Fülle von Phantafie, in 
welcher Beziehung demfelben wenige Maler der neuejten 
Zeit gleihfommen dürften. 

Blumenmalerei. Es iſt eine gemwöhnlide That—⸗ 
ſache, daß die fchönften Leiftungen in diefem Fache Den 
warmen Freund der Natur kaum halb fo fehr befriedigen 
durften, ald der Anblid einer naturliden Blu 
menpradyt. Die Gebilde dieſes Baches koͤnnen übrigens 
felbft mit dem beften Willen fein anderes Ziel vor Aus 
gen haben, ald die bloße Nachahmung der Natur. 
Spealifirung und Erfindung bleibt daher hier gänzlich aus⸗ 
gefchloffen, fomie aud) die höhere Aufgabe der Kunft, die 
Darſtellung einer Idee in fchöner Form in feiner Hinficht 
genügend gelöft werden Fann. 

Manch Zreffliches wird unter diefen Umfländen von 
einzelnen Künftlern geleiftet, doc beruht die Ausübung 
dieſes Faches größtentheild nur in den Händen von Di: 
lettanten. | 

Als die erheblichften Künftler zeigen ſich die beiden 
Profefforen Franz Petter und Gruber Zrifches 
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Golorit, naturgetreue Zeichnung und correcte, zarte Aus⸗ 
führung bewährt jenes allgemeine Lob, das man ihren 
Schöpfungen zoll. 

Auch Profeffor Wald muͤller verdient bier, fo wie 
im Portrait:, Randfchafte und Genrefahe einen chrens 
vollen Platz. Noch verdienen hier angeführt zu werden, 
Karl Senirfh und Franz Küß. As Dilettantinnen 
zeichnen fi) Pauline von Echmerling, dann Alt: Gräfin 
Roſina Salm in Prag vortheilhaft aus. 

Bildhauerei. Diefes einft fo hoch betriebene Jach 
gehoͤrt leider zu denen, welche in neuefter Zeit faſt gänz« 
li vernacdhläfliget werden. Leicht erflärbar wird dieß 
durch die mühevolle, oft ſelbſt Jahre erfordernde Arbeit 
folder Künftler. Da fomit großartige Werke felten ohne 
vorauögegangene felte Beftellung angefangen werden, fo 
verwenden diefe Künftler ihre Zeit mehr auf Abdrüde und 
Modelle in Gyps, oder aber es finft ihre Kunft zur ges 
wöhnlichen Steinmeharbeit von Grabfteinen und derglei— 
hen herab. ehr erfchwert ift übrigens ihr Stand auch 
durch den fühlbaren Mangel an größeren Kunftaufträ= 
gen. Dem Staatsſchatze, der ohngeachtet feiner 
fortdauernden finanziellen Werlegenheiten das Möglich« 
fte für den Aufſchwung der Kunft zu thun bemüht ift, 
fann man eine folche, mit dem Syſteme einer weifen 
Sparſamkeit in keinem Einklange ftchende Ausgabe kei⸗ 
neswegs zumuthen, und die ſaͤmmtlichen Privatvereine, 
welche gerade etwas fuͤr dieſes Fach der bildenden Kunſt 
thun wuͤrden, find zu ſehr auf den Eins und Austritt ih— 
ver Mitglieder, oder AUctionäre, und den von ihnen beis 
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zufteuernden Betrag bejchränkt, fo zwar, daß nicht felten 
auch wirkliche Bedürfniffe dem Mangel an Fond weichen 
müffen. Reiche Private aber, die am füglichften einen 
Theil ihres Reichthums auf claffifhe Werke verwenden 
könnten, finden theils Leinen Gefhmad, theild vers 
gleichen fie die baaren Auslagen zu fehr mit dem biefür 
eingetaufchten leblofen Steingebilde. 

Obgleich aber unter ſolchen Werhältniffen für den 
ayögezeichnetften Künftler in Defterreic wenig oder gar 
nichtö zu hoffen ift, fo zahlt es dennoch Ginige, deren 
Ruf auch weit über die Grenzen ihres Attelierd gedrun⸗ 
gen ift. Man darf hier nur den Gavaliere Marcheſi bezeich: 
nen, und Jedermann wird zugeftehen müffen, daß fein 
Ruhm nicht zu dem geringen gehöre. ine ausgezeich⸗ 
net fühne Idee, ein veges Leben, eine Eraft: und mark—⸗ 
volle Ausführung ftellen feine Schöpfungen in die Reihe 
jener Kunftwerfe, die man nur mit hohem Etaunen über 
die felbftgebrodyene Bahn des Künftlerd bewundern kann. 
Aber aud die Profefioren Schaller, Klieber und 
Köhßmann, dann Nußbaumer in Rom, Emanuel 
Mary und Oswald Steinbad) verdienen ed, daß man 
ihre Namen dem jenes Meifters zugefelle. 

Die Zeit und ihr Verlauf nimmt unter diefen Um⸗ 
ftänden allein Bedacht, daß eine Kunft nicht gänzlich zu 
Stunde gehe, der das Altertum feine höchften Kunft: 
merke zu verdanken hat. So ereignet fich oft der Fall, 
daß hie und da ein geniales Talent auftaucht, welches 
glei Marcheſi den Urftoff der Kunft in fich nicht vers 
kennen läßt und mit oder ohne Anleitung ſich feine ei- 
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gene Bahn zu brechen verfuht. Erſt die neuefte Zeit 
liefert in einem dreizehnjährigen Knaben, Namens Zofeph 
Halgaft, zu Lewenz in Ungarn, das Beifpiel eines fol- 
chen emporfeimenden Zalentes, daß viel für die Zukunft 
erwarten läßt, Da der Knabe jet fchon ohne alle Anlei: 
tung Büften aus Stein und Holz zu meißeln und fchni- 
Gen verfteht, denen man ohngeachtet der Rohheit ihrer 
Ausführung die Bewunderung nicht verfagen Kann. 

Außer den obengenannten hat Defterreich noch manche 
andere vielverfprechende Zalente aufzumweifen, jedody ber 
ſchraͤnken fich Diefe mehr oder weniger bloß auf den Bes 
trieb des Steinmehgewerbes, indem nur hoͤchſt felten oder 
nie ein höherer Geift ihre Werke zu beleben fcheint. 

Die Kupferfteherfunft fcheint in neuerer Zeit 
mit befonderer Borliebe betrieben zu werden, wenn gleich 
die zu Tage geförderten Kunftflihe in mancher Hinſicht 
den ausländifchen Arbeiten Diefer Art noch immer nicht 
‚ganz gleichgeftellt werden koͤnnen. Zu bedauern ift es 
nur, daß alle, Kraftanftrengungen der auögezeichnetften 
Künftler in dieſem Fade in fo lange vergeblich bleiben, 
als fih nicht der Druck ihrer Arbeiten hebt. Es gibt 
Außerft wenige Druckereien, welche in dieſer Beziehung 
eine höhere Stufe ihrer Kunftausübung einnehmen. 
Wien allein macht hierin eine Ausnahme, da ed daſelbſt 
viele Kunftanftalten gibt, welche in etwaß befiere Erzeugs 
niffe liefern. Allein die Gleichheit, die Weiche und Rein⸗ 
heit des englifchen Drudes geht den Wiener Stahl« und 
Kupferftihen noch immer ab, fo wie e& überhaupt aud) 


280 


an einer wohlzubereiteten Schwärze gänzlich zu mangeln 
ſcheint. 

Oeſterreich hat im Fache der Kupferſtecherkunſt, meh⸗ 
rere nicht unbedeutende Talente aufzuweiſen, unter mel 
chen wir nur die Namen Paffini, Benedetti, St 
ber, Mahlknecht, Rahl, Kowatſch, Armann, 
Höfel, Döbler und Riebiczka jun. anführen mols 
len, um die frühere Behauptung in jeder Hinſicht zu bes 
gründen. Zwar hatte die frühere Zeit befonderd in Wien 
einige ausgezeichnete Drucereien aufzumeifen, zu welchen 
unter andern der Kupferdruder Senn gehörte, 'deflen Ras 
me fo berühmt war, daß felbft aus dem Auslande vicle 
Platten einliefen, um bei iym gedrudt zu werden; allein 
damald war die Kupferſtechkunſt in Defterreih noch nicht 
fo weit gediehen, als fie fid) gegenwärtig darftelt. Mit 
dem hohen Aufſchwunge dieſer ſank jedoch jene, und 
nur die Berufung gefchicter Druder aus dem Audlande 
wäre geeignet jenem Uebelftande abzuhelfen und die werth: 
vollen Arbeiten der genannten Künftler auch zu einer 
würdigen Ausführung zu bringen. 

Das Entjtehen und die erfle Anmendung der Li— 
thographie danft Defterreih dem Erfinder Sennefelder 
der im Sahre 1802 ein Privilegium ermwerbend, fich bie 
zum Sahre 1806 größtentheild nur auf den Notendrud 
beſchraͤnkte. Erſt feit dem-Sahre 1812, wo Sennefelder’s 
ausſchließendes Privilegium zu Ende gegangen war, hob 
fi) aud das Weſen der Lithographie, die früher ihrem 
eigenen Begründer nur wenig und höchft geringe Vor⸗ 
theile verfprochen hatte. Es entftanden faft in allen Pro⸗ 
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vinzen der öfterreichifchen Kaiferftaaten eine Menge Ans 
ftalten, welche theild Portraits, Landfchaften und Viſiten⸗ 
karten, theils auch gröbere Arbeiten, ald raftrirte und 
linirte Kanzlei und Handelöbücher zu Tage förderten. Da 
man die Anwendung ded Gravirend in Stahl und Ku: 
pfer auch auf dem Steine thunlich fand, fo verfuchte man 
ſich hierin mit vielem Fleiße, ohne jedoch irgend ein aus⸗ 
gezeichnetes Reſultat heroorbringen zu koͤnnen. Stets 
blieb die Arbeit bei dem größten Zleiße und der anges 
ftrengteften Mühe roh, die einzelnen Striche ungleih, die 
Lichte und Schattenfeite zu wenig marlirt, fo. wie über: 
haupt auf allen XAbdrüden ein kraͤftiger Ausdrud 
in jeder Hinficht vermißt wurde, Diefer Umftand mochte 
es wahrfcheinlich gewefen fein, welcher die Aufmerkfamfeit 
einzelner Künftler auf die fogenannte Kreidezeichnung oder 
Zufihmanier hinlenfte, in welchem Fache auch fchon Furze 
Zeit darauf manches Audgezeichnete geleiftet wurde, fo 
zıwar, daß die früher gebräudylihe Grapirung immer mehr 
in den Hintergrund tritt und gegenwärtig nur noch bei 
Schriftarbeiten, feltener bei Zeichnungen angewendet wird. 
Ald die audgezeichnetften Künftler in diefem Sache 
find zu nennen Scdindler, Eibel, Shwemminger, 
Schwind, Lancedelly, Zoma, Herr, Leubold, 
vorzüglich aber verdient Kriehuber genannt zu werden, 
der im Fache des Portraitd faft unuͤbertrefflich dafteht, 
obgleich die neuere Zeit manchen jugendlichen Künftler in 
diefem Bade aufzumeilen hat, welcher einer gleichen 
Bervollfommnung mit vielem Zleiße zufteuert. 
Lirhographifche Inſtitute findet man gegenwärtig 
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außer Wien audy noch in allen größern Provinzialftäb- 
ten, ja felbit bie und da auf dem Rande, obgleidh bie 
Lithographie glei dem Buchdrucke als Polizeigewerbe 
betrachtet, und aus diefem Grunde nur hoͤchſt felten eine 
Befugniß zur Errichtung einer ſolchen Anftalt ertheilt 
wird. Als die vorzuglichfte erfcheint in jeder Hinſicht die 
im Sabre 1817 durch Graf Pötting gegründete lithe- 
graphifche Anftalt in Wien, weldye nody immer mehrere 
vorzügliche Künftler befhaftigt und in Portraits, Kari: 
caturen und aͤhnlichen Gegenftänden mancherlei aus: 
gezeichnete Kunſtartikel zu Tage fördert. Außer Ddiefen 
gibt e& in Wien noch mehrere andere Anftalten diefer Art, 
unter welchen jene von Sofeph Trentſensky nod) vor we: 
nigen Jahren hoͤchſt bedeutende Arbeiten lieferte. Ju 
den Provinzen felbft befteht mit Ausnahme der Stein 
druderei von C. Hennig in Prag feine einzige von gro: 
Berer Bedeutung. Dagegen macht fich die erwähnte durd) 
ihre Leiftungen im Gebiete der Lithographie, vorzuglid 
durh ihren Umfang, da fie mit 17 Preflen ar - 
beitet, jo wie durch ihren Eigenthümer bemerkbar, deſſen 
Bekanntſchaft Mancher aus Neugierde ſucht, weil bei dem: 
felben tiefe Betradytung der übrigen Welt, verbunden mit 
einem höchft geiftreichen Raifonnement in einem fo unzer: 
trennlicdyen Verbande erfcheinen, daß man mit Vergnügen 
eine halbe Stunde opfert, um die verſchiedenen Gefpräde 
und Fdeenverbindungen anzuhören, welche fih aus dem 
Munde diefes Mannes bunt übereinander ftürzen. Webris 
gend brachte die neuere Zeit auch im Gebiete ter Kithor 
graphie mancherlei Erfindungen zu Tage, unter welchen 
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fi beſonders als die einzige ihrer Art jene zu Wien 
audzeichnet, welche durch den fogenannten Barbendrud die 
verfchiedenartigften colorirten Abbildungen liefert. 

Die Mufit. 

Bei dem hohen Standpunfte, den die Tonkunſt, bes 
fonders aber der Gefang, im Gebtete des höhern focias 
len Lebens einnimmt, läßt fich die befondere Vorliebe für 
Mufit und ihre forgfame Pflege eben fo erklärli ats 
gerechtfertigt finden. 

Aber auch im Allgemeinen dient fie nicht allein das 
zu, die Harmonie des Gemüthed zu erhöhen und zu bes 
fördern, fondern fie ift zugleid) das naͤchſte Princip, die 
Sinnlichkeit zu reizen und der Einbildungskraft des 
Menfchen ein weites Keld zur Spealifirung der verfchies 
denartigften Zräume zu eröffnen. Es gehört daher zu 
den Haupterforderniflen unferer Zeit und zu einer fortichreis 
tenden rationellen Bildung, das Gebiet der Zonkunft nicht 
allein oberflädhlic) zu betreten, fondern vielmehr die Mus 
fit und ihre Hilfswiflenfchaften gründlid) zu verftehen, 
oder wenigftend, wo dieſes nicht flattfindet, fi den 
Anſchein tieferer Weihe in diefem Fache zu geben. 

Bei diefer allgemeinen, theils wirklichen, theils er: 
heucdhelten Theilnahme an einer, den dfthetifchen Inter⸗ 
eſſen unferer Zeit fo ſehr entiprechenden Wiflenfchaft 
follte e& vor allem Andern die Gultur der und eigens 
tbümlidhen, deutſchen Muſik fein, der wir unſre nächfte 
Aufmerffamteit zuzumenden hätten. Möge aber die Schuld 
woran immer liegen, fo müflen wir doc offen bekennen, 
daß der reine deutſche Stil ſtets mehr und mehr vers 
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nachläffiget, oder wenigftend nicht mit jener Vorliebe ges 
pflegt wird, wie es die Nationalität deflelben zu fordern 
berechtigt waͤre. Dieß ift auch die Urfadhe, Daß der Ty⸗ 
pus deutſcher, Praftvoller Harmonien immer mehr vers 
ſchwindet, und felbft in den beften Gompofitionen ber ers 
ften Meifter hin und wieder der leife Hauch franzöfifd 
romantifcher Ceichtigkeit, oder das bloß äußere Weſen der 
italienifchen Compofitionsweife mehr bervortritt. 

Tiefe Gründlichkeit, ein warmes Gefühl für Wahr: 
heit und Natur, eine würdevolle und doch anfpruchslofe 
Größe, fo wie der kräftige Ausdruck menfchlidyer Leiden⸗ 
ſchaften und Gefühle find die eigentlichen Grundzuͤge des 
wahren Deutfchen Stiles. Um fo mehr follte er daher 
unfere Theilnahme fefthalten, weil alle diefe Eigenfchaf: 
ten mit dem geiftigen Weſen unferer Nationalität im ins 
nigften Verbande ſtehen. Demohngeachtet ift es befonders 
das leichte, behende, faft flüchtige Genre der franzöfifchen 
.Eompofition, das dem ernften deutfchen Waterlande vor« 
zugöweife zuzufagen fcheint. | 

Die Urfahe ift natürlihd. Während der beutfche 
Etil erft durchdacht, gefühlt und begriffen werden muß, 
ſchmiegt ſich dieſer in leichten, gefaͤlligen Melodien unfes 
rer Sinnlichkeit an, indem er alle Gemüther fich ſelbſt 
unbewußt ſchon bei den erften Lauten zur froͤhlichſten Hei⸗ 
terfeit hinreißt. 

Cine bedeutende Urſache zu Ddiefer veränderten (Ges 
fhmadsrichtung unferer Zeit, die, wie überall, auch in Oeſter⸗ 
reich immer weiter um ſich zu greifen fcheint, liegt ferner in 
dem Reize der Neuheit und in dem fiheinbar gründlidyen 
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Betriebe der Muſik, oder richtiger gefagt, in dem ſtark 
betriebenen Dilettantismus der Gegenwart. 

So wollen wir im crftern Sale nur neue Ton⸗ 
ftüde bören, ohne befondere Ruͤckſicht auf ihren innern 
Gehalt zu nehmen. Soll daher irgend ein Concert oder 
fonft eine öffentlihe Production unfere Aufmerkfamfeit 
im voraus erregen und und zu ihrem Beſuche reizen, 
fo muͤſſen die Unternehmer einer folchen Unterhaltung, fo 
viel ed in ihren Kräften liegt, dafür Sorge tragen, une 
fern Wuͤnſchen durch den Wortrag neuerer Werke von bes 
liebteren Autoren zuvorzufommen. Hier richtet fi) der 
Bejuh niht nad) dem Werthe der Compofition, fondern 
vielmehr nach dem Renommee des Kuͤnſtlers, hauptſaͤchlich 
aber nach der Unbekanntſchaft mit den gebotenen Concerts 
piecen. Daß unter diefen Verhaͤltniſſen aud) die geifts 
reichften Gompofitionen älterer und vielleiht ruhmwuͤrdi⸗ 
gerer Autoren in den Hintergrund zurückgedrängt werden, 
ift eine natürliche Kolge dieſer Geſchmacksprincipien. Sols 
he Werke gelangen daher nur in den wenigen, dad Jahr 
bindurh nur hoͤchſt felten ftattfindenden fpirituellen 
Soncerten zur Aufführung. — Sm zweiten Zalle ift es 
der fchledhte Vortrag des felbft in den unterften Ständen 
ausgebreiteten muſikaliſchen Dilettantismus, der uns dieſe 
älteren Werke fon im Worhinein verleidet. Unter 
ſolchen Händen müffen fi freilih wohl die beiten Coms 
pofitionen Haͤndel's, oder feiner beiden Nachfolger, Haydn's 
und Mozart'd, und anderer Alterer Meifter höchit ermüdend 
und fchwerfälig geftalten. Sind daher auch folde Werbe 
vol ernfter würdiger Kraft, zeigt ſich ihr Stil auch eben 
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fo großartig, als einfach und erhaben, fo müffen fie dod 
unter dem Fingerfage diefer unreifen Dilettanten jedenfalls 
verlieren. Man laffe dagegen einige Diefer Concertpiecen 
von Jenen erecutiren, die neben tiefer Empfaͤnglichkeit 
für clafiifche Mufit, aud) die volllommene Gewalt befi: 
ben, dieſe mit vichtigem Takte anzuwenden, und man 
wird fi) in ein Meer von Gefühlen verfest finden, bie 
eben fo unfere Ehrfurcht für die Allgewalt der Tonkunſt 
in Anfprudy nehmen, als fie unfere Seele zur reinjten 
Anbetung und dem heißeften Danke für den Schöpfer er⸗ 
heben, der die Macht der Zöne in unfere Hände gege: 
ben. In foldhen Augenbliden liegt die Weihe der Kunft, 
fie läßt und geiftig verkörpert die Vorgefuͤhle Himmlifcher 
Seligfeit ahnen und in Genuͤſſen fchwelgen, deren Süs 
Bigkeit fi) mehr fühlen als befchreiben läßt. — Aber 
nur bei wenigen Meiftern neuerer Zeit, unter die wir 
Marfchner, Kindpaintner, Tomaſchek und noch einige mes 
nige rechnen koͤnnen, werden uns aͤhnliche Gefühle zu 
heil; bei den meilten übrigen hat fich mit ihrer Vor⸗ 
liebe zur neuromantifchen franzöfifchen Compofition aud) 
die mit Lieblichkeit und Kraft gepaarte deutfhe Tonweiſe 
und die reizvolle Webereinftimmung zwifchen Zon und Ges 
fühl verloren. 

Ein weiterer Grund zu der veränderten Geſchmacks⸗ 
richtung unferer Zeit dürfte ferner in der modernen Gr: 
ziehungsmeife unferer Jugend und ihrer erften Worbereis 
tung zu den Studien der Zonfunft zu fuchen fein. Kaum 
bat dad Kind das dritte Jahr erreicht, ald man demfels 
ben ſchon eine franzoͤſiſche Bonne gibt, oder es bei drms 
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lihern Berhältniffen in eine Privaterziehungsanftalt ſen⸗ 
det, wo daflelbe vor allem Andern feine WMutterfpradhe 
verlernen und dafür fraͤnzoͤſiſche Rodomontaden einüben 
muß. Hiebei bleibt man aber nicht ftehen, aud) Italieniſch 
und Englifc gehört zum bon ton der heutigen Welt; Bei⸗ 
des muß Daher eben fo gut in den fpäteren Jahren vers 
daut werden. Als eine natürliche Folge diefer franzds 
fifch= und italieniſch- germanifchen Erziehung erfcheint des⸗ 
halb, daß, um beide Sprachen gehörig an den Mann zu brine 
gen, oder um in ihnen glänzen zu können, nur franzöfis 
[he und italienifdye Arietten und Canzonetten geträlert 
und jedem deutichen Liede vorgezogen werden. 

Iſt Daher ſchon das weiche, finnenkißelnde, unfere 
Geiſtes⸗ und Verſtandeskraͤfte in einen betäubenden Schlums 
mer wiegende Weſen der franzölifchen Compoſitionsweiſe 
geeignet, unfern Sinn auf fie hinzulenfen, fo dient anders 
feitö die Eräftig erhabene Zonweife des ernftern deutfchen 
Stild nur dazu, mande zärtlicheren Naturen in jener 
Vorliebe zu beſtaͤrken. Wie oft wird in uns nicht ein 
unwillkuͤrlicher Schauer erregt, wenn wie die marker⸗ 
fhütternden kraͤftigen Zöne höherer deutſcher Compofitios 
nen in eine verkörperte Ideenverbindung bringen. Haͤn⸗ 
del's Meſſias, Haydn's Schöpfung und Ahnlihe Werke 
älterer Meifter find die beiten Belege hierzu. In 
folhen Augenbliden fühlen wir uns von der Nichtig⸗ 
keit unſeres Lebens, der Tiefe des Grabes unb der Duns 
kelheit unſeres Fünftigen Wefend mit ernfter Mahnung 
erfaßt. Dienen folhe Augenblide auch dazu, unfre Sees 
(en ganz zu Gott zu erheben, jo find doch die mit dies 
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fen Gedanken verbundenen Zonbilder zu ſchaurig, als bag 
man fie firiren und länger feftzuhalten bemüht fein follte 

Diefes find im Ganzen genommen jene Gründe, wels 
che die neue Richtung unfered Geſchmackes entfchuldigen 
und die Wernachläffigung der reinen beutfchen Schule, be 
fonders in theatralifher Hinfiht, rechtfertigen follen. In 
wie fern eine ſolche Rechtfertigung zuläffig fei, möge der 
gruͤndliche Muſikkenner näher erörtern und auf dem breis 
ten Felde feiner Gedanken weiter auseinander fegen. Hier 
mögen Die vorauögegangenen Andeutungen genügen, Die 
für Defterreih wie für Deutfchland in einer gleidy gemaͤ⸗ 
Ben Beziehung anwendbar find. Die Seele oder vielmehr 
der eigentliche Geift der Tonkunſt beruht auf ber innigen 
Berfhmelzung von Idee und Form in ein und daſſelbe 
Weſen. Unter beiden hat in Defterreich die Korm allein 
jenen Höhepunkt und jene Vollkommenheit erreicht, bie 
in jeder Hinfiht beweift, wie fehr die technifche Fertig: 
keit des Spield, der eigentlichen Kunft vorangeeilt fei, fo 
daß man hin und wieder felbft auf den Gedanken geräth, 
daß jene kaum mehr zu ciner höhern Steigerung gelane 
gen Fönne. | 

Weit tiefer fteht die Idee, da die meiften Compo⸗ 
fitionen unferer Zeit mit wenigen Ausnahmen nur ein Spiel 
fchöner, reizvoller Zonformen, ohne tiefere Bedeutſamkeit, 
und ohne ale marlirte, eigenthümlihe Charakteriſtik 
darbietet. Die Mehrzahl derfelben gleicht einer wunder⸗ 
ſchoͤnen Mädchengeftalt von den edelften und lieblichften 
Formen, deren Elarem Auge jedoch das belebende Princip, 
der leuchtende Strahl des Dafeins fehlt. — Der erfte 
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Blick auf fie reizt unfere Einnlichkeit zu tobendem Puls⸗ 
ſchlage; der zweite, in dad fchöne und doch leblofe Auge 
geworfen, mäßigt fehnell unfer Entzüden zur ruhigen Ber 
wunderung, ohne die Flamme unfered Gefühles höher zu 
entzunden. In diefer Beziehung ift die heutige Compo⸗ 
fitionsweife der meiften oͤſterreichiſchen Tonkuͤnſtler nur 
auf technifche Fertigkeit, felten auf dad Gemüth des Mens 
fhen begründet. Darum hört aber auch die Kunft in 
diefen Fallen auf, ald folche zu gelten; nur ihre Mit⸗ 
tel, nur der höchfte Grad der technifchen Darftellung ver« 
mag gegenwärtig noch die Goncertjäle zu füllen und die 
Menge zu den überfchwenglidhen Beweiſen eines kaum en« 
den wollenden Beifall hinzureißen. 

Diefer verfehlten Geſchmacksrichtung unferer Zeit, 
bat eö die Tonkunſt allein zu verdanken, daß ihr Geift 
und ihre Idee zu einer bloßen Aufgabe herabgewürdigt 
wird, deren rein technifche Löfung ald ein Hauptaugen⸗ 
merk des Schülers erfcheint. Dadurch daß die Technik 
über die Kunft, fo wie nicht felten die Kunft über die 
Senialität des Künftlers geſetzt wird, entfteht ferner auch 
noch der weitere, in der Gegenwart nur zu bemerkbare 
Uebelftand, daß die ausuͤbende Kunft, oder vielmehr der 
ausuͤbende Künftler der Compofition den Vorrang abge- 
mwinnt und die mufilaliihe Welt zu Parallelen verlei« 
tet, die dem wahren Künftler eher hinderlich als foͤrdernd 
fein koͤnnen. 

Wien, diefer Mittelpunkt ber döfterreichifchen Tonin⸗ 
tereflen, bildet ald ſolcher auch jenes Gentrum, das, flatt 
den jeiten gediegenen Vorrang feines Geſchmage auf eine 
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edle Meife geltend zu machen, fich zu ber Lorbeer fpendens 
den Mufe der einfachften Drolerien hergibt. So vergißt 
ed aber auch ganz, welde Schäge feine Mauern in fid 
bergen und was dieſe leiften könnten, wenn ein Funke 
jener ftürmifchen Beifallöraferei den Weg zu dem 
Herzen fo mancher unter der Menge unbeachtet bleibenber 
Kunftjünger fände. | 

Was Oeſterreich in dem Gebiete der Tonkunſt feit vie 
len Decennien geleiftet, weldde Männer ed geboren und 
welche claffifchen Schöpfungen es in diefer Zeit in das ker 
ben gerufen, ift weltbefannt. Namen liegen bier vor, 
weldye zu den berühmteften der Wergangenheit, ja felbft 
noch der Gegenwart gehören, Namen, die felbft der erfte 
noch jegt febende Mufiter nur mit hoher Achtung und 
Ehrfurcht ausfprechen wird. 

Melcher unter den KZonkünftlern der jegigen Zeit 
würde fih nicht an Fur, den berühmten Verfafler des 
Gradus ad parnassum, an Glud oder Salieri er- 
innern? Wem Wären die Namen Haydn’d, Mozarts 
und Beethovens, dieſes claſſiſchen Triumvirats noch jetzt 
beliebte Compoſitionen unbekannt, zu deſſen Zeiten Oeſter⸗ 
reichs Tonkunſt den Culminationspunkt ihrer Gediegenheit 
erreichte. 

Joſehh Weigl, Franz Suͤßmeyer, Wenzel 
Muͤller, Johann Witaſek, Adalbert Gyrowetz, 
Johann Hummel, der gewandte Pianiſt, Ignaz Sey⸗ 
fried, einer der ausgezeichnetſten praktiſchen Muſiker, 
Joſeph Eibler und Andere ſind mehr oder weniger aus 
jenem Zeitabſchnitte hervorgegangen. Wie ruhmvoll fie 
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das Feld des Tongebietes betreten, dieß bewähren ihre Nas 
men, die noch jest voll Klang in den Annalen der Ton⸗ 
Eunft eine ehrenvolle Stufe behaupten. | 

3. Schubert (H, der unvergepliche Liedercompos 
nift, Graf Gallenberg (}), Wenzel Tomaſchek, der 
würdige Altmeifter des Gefanges, Franz Lachner, Kons 
radin Kreußer, Karl Czerny, Ignaz Moſcheles, 
Freiherr von Tannen, Glaͤſer, Pixis, Boklet m 
And. find eben fo viele Namen, die dad gediegene Stres 
ben der fpätern Zeit und der Gegenwart beurkunden, fo 
wie fih in Karl Dionys Weber, dem Hofrath Mofel 
und dem Profeſſor Fifchhof Außerft gediegene theoretifche 
Muſiker bewährt haben. 

Aber auch die neuefte Zeit ift hinter diefen nicht 
zurücgeblieben, obgleid, die zur Ausbildung der Tonkunſt 
beftehenden Vereine und Gonfervatorien im Allgemeinen 
alle Kunftelemente bei Seite feßen, und die Erziehung ihr 
rer Schüler den Bedürfniffen der Zeit und eines verän- 
derten Kunftgefehmades anzupaflen ſuchen. So begnügen 
fie fi), den angehenden Künftler der Gegenwart zu der 
Ausführung technifcher Verzierungen, grandiöfer Tonfor⸗ 
men und dgl. Abnormitäten anzuhalten, indem fie ganz 
und gar zu vergeflen fcheinen, daß ſich die Zonkunft, als 
Sprache der Seele, jeder Form fehr oft entgegenfebt, und 
daher nicht allein gefprochen, fondern auch verftanben 
werden will. 

Was Karl Bollet, Fifhhof, Henfelt, Doͤh⸗ 
ler, Thalberg und neuerer Zeit Dreyſchok und Lifzt 
im Spiele des Piano geleiftet, und mit weicher ungeheus 
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ren Rapidität der Lebtere alle Schwierigkeiten der technis 
ſchen Ausführung überwindend, einen Grad derfelben er⸗ 
reicht hat, der eine Steigerung der Technik faſt unmög- 
lid darftellt, ift weltbefannt. Im Biolinfpiel find May: 
feder, Janſer, Helmeöberger und Pohatfch eben 
fo befannt. Im Bioloncel zeichnet fi) Merk und in 
neuefter Zeit Kellermann, auf der Flöte Khayle und 
Fahrbach, auf der Glarinette Friedlowsky und auf 
dem Horn E. Lewy (der aud in feinen Kindern mufis 
kaliſche Genialität zu Tage gefördert hat, vorzüglich aus. 
So bietet jeder Zweig der ausübenden Tonkunſt Männer 
dar, die fih den auögezeichnetften der übrigen Länder und 
befonders in der Form kuͤhn entgegenftellen dürfen. 

Auf gleihe Weife cultivirt erfcheint aber auch der 
Geſang. Madame Sonntag, Ernft, Fifher, Ach— 
ter, Karoline Ungher, Jenny Luger und Demoifelle 
Löwe, Bild, Staudinger u. And. m. dürften au 
hier den gediegenen Stand der Tonkunſt in Defterreich be= 
währen. 

Am ſchwaͤchſten, obgleich Hin und wieder durch wuͤr⸗ 
dige Talente vepräfentirt, erfcheint dad Fach der Kirchen: 
mufit. Außer den ſchon früher erwähnten, noch gegen- 
wärtig am Leben befindlichen Componiften der dltern 
Zeit, Gyrowetz, Tomaſchek u. And. haben fih aud 
einige jüngere Talente nicht ohne Glüd im dache der 
Kirchenmuſik verſucht. 

Viel zahlreicher erſcheint die Abtheilung der theatra⸗ 
liſchen Muſik beſetzt. Hier zeigt ſich Roſſini, Donis 
zetti und eine Unzahl anderer, mehr oder weniger be⸗ 
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rühmter italienifcher Autoren aus. In ben übrigen Provinzen, 
vorzüglid) in Wien, find Tachner, Kreuzer, Deffauer, 
Gottfried Preyer, Prod, Tittl, Sfraup u. And. 
ehrenvoll zu ermwahnen. 

Am ftärkften reprafentirt fi) die Kammermufil mit 
ihren vielen Unterabtheilungen. Seit Schubert's Tode 
ijt zwar Bein ebenbürtiged Talent mehr aufgetreten, dem⸗ 
ohngeacdhtet nehmen Prod, Zittl, Veit, Kleinwäds 
ter”) und befonderd Goldſchmidt in Prag eine nicht uns 
bedeutende Stufe der Kiedercompofition ein. Auch To⸗ 
mafchel, deflen Haupt längft mit dem Lorbeer der Aner⸗ 
kennung geſchmuͤckt erfcheint, fährt noch immer rüftig fort, 
ſich und Schiller's Manen unfterblihe Kränze um bie 
Schläfe zu winden, befonder& in neuerer Zeit, wo er meh 
tere audgezeichnete Gedichte des hohen Dichterfürften in 
Muſik febte. 

In concertirender Mufit gehören Piris, May: 
feder, Merk, Fahrbach u. And. zu den beliebteften 
unferer Zeit, obfchon fich die meiften nur mit Concertpie⸗ 
cen für die ihnen eigenthümlidien Inftrumente befaffen. 
In folcher Beziehung müffen hieher aber auh noch Dob- 
ler, Thalberg, Liſzt und Dreyſchok gezählt wer: 
den, welche in ihrem Fache hin und wieder Auögezeichnes 
tes zu Tage gefördert haben. 

Alle dieſe Fächer abgerechnet, eröffnet fi) der mus 
fikalifchen Welt Defterreihd auch noch ein anderes und 

*) Leider entriß benfelben ein unerbittliches Schickſal feinen vies 


(en warmen Freunden und Verehrern ſchon während des Druds dies 
ſes Werkes. 
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zwar jenes der Tanzmuſik, welche durch Strauß begrün- 
det und ins Leben gerufen, felbft gegenwärtig noch durch 
Lanner, Fahrbach, Morelli, Labitzky, in neueiter 
Zeit auh noch durh Paulus und den talentoollen 
Sculmeifter und Poltacomponift Hilmar auf eine höchſt 
fußbeflügelnde Weiſe vertreten wird. 

Deutlich ergiebt fi aus dieſer kurz gebrängten 
Schilderung, daß Defterreihd Tonkunſt auf eine höchſt 
würdige Weife repräfentirt fe. Weit mehr läßt aber die 
Zukunft erwarten, da bier hin und wieder Talente cm: 
portauchen, welche mit Kraft und Genialität die Bahn 
derfelben betreten. Leicht dürfte es fi) unter fol- 
hen Verhältniffen geftalten, daß vielleicht in fpäterer 
Zeit die guten alten deutſchen Töne wieder hervorgefucht 
und auf echt germanifhe Weife, frei von allen italie- 
nifhen Schnörkeleien und franzöfifch=romantifher Ma: 
nier cultivirt werden. Zwar find dieß nur fromme Wün- 
fche, doch liegt die Erfüllung derfelben jedenfalld im Reiche 
der Möglichkeit. 

Theater. 

Es gab Epochen, wo das Theater auf einer be 
deutend hohen Stufe der Kunft ftand, wo man neben 
der bloßen Unterhaltung auch nody daS höhere Ziel der 
Volköveredlung vor Augen hatte, und wo fid) die Bühne 
als ein Spiegel menſchlicher Leidenfchaften und Gefühle 
in fowohl abſchreckender als gewinnender Form darftellte. 
Die neuere Zeit hat jenes Ziel (duch manche Anfichten 
berufener und unberufener Kunſtkritiker irre geleitet) wie: 
der aud dem Auge verloren, indem gegenwärtig mit wer 
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nigen Ausnahmen nur höchft felten Ausgezeichnetes geleiſtet 
wird. Ein Zheil der Schuld an dem PVerfalle der thea= 
tralifhen Kunft in Defterreih liegt in dem Mangel ges 
eigneter Dichtungen, da die gegenwärtige Zeit nur hoͤchſt 
felten oder nie irgend etwas Gediegened zu Tage fördert, 
und bejonders dad Fach des höbern Drama ganzicch un⸗ 
repräſentirt erſcheint. 

Wenn es gleich nicht gelaͤugnet werden kann, daß 
Deſterreich manche Dichter beſitzt, Die durch ausgezeichne⸗ 
tere Geiſtesproducte dem geſunkenen Geiſteszuſtande der 
Buͤhne wieder aufzuhelfen faͤhig waͤren, ſo ſind doch 
anderſeits die Schwierigkeiten, welche ſich einem ſolchen 
Beginnen entgegenſtellen, von der Art, daß ſelbſt jedes 
mittelmäßige Talent ſchon auf halbem Wege abgeſchreckt 
und in ſeinem lobenswerthen Streben gänzlich entmuthigt 
wird. Vor allem Andern iſt es das wenige Selbſtver⸗ 
trauen, welches Oeſterreich zu feinen eigenthuͤmlichen Kräf- 
ten hegt. Mit der Meinung, das Stud muß ſchlecht fein 
nur aus dem Grunde, weil es von einem Ginheimifchen 
gedichtet ift, geht man in das Theater, von diefem or: 
urtheile befangen fiehbt man die Arbeit eines jugendlichen 
Künftlers aus dem ungünftigften Standpunkte an, weßhalb 
man über einzelnen Gebrechen auch manche Schönheiten 
überfieht und das Ganze tadelt, wo vielleiht nur Ein- 
zelnes zu tadeln wäre. ine foldye Behandlung jugend» 
licher Zalente ijt in feinem Fülle geeignet, irgend einen 
vorzüglihern Dichter zu einer beſſern Schöpfung zu bes 
leben und zu begeiftern, eben fo wenig als fie einzelnen Dires 
etionen den Muth gibt, einheimifche Stüde anzunehmen, 
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zur Aufführung zu bringen und die Verfaſſer derfelben 
veichlicher zu belohnen. Ihnen ftellt es ſich fowohl in 
pecuniärer als geiftiger Beziehung viel leichter heraus, 
fremde Producte anf die Bühne zu bringen und das 
deutfche Theater mit einer Menge franzöfifcher Windbeu- 
teleien zu uͤberſchwemmen, welche die legten Weberrefte 
des beffern deutſchen Gefchmades in jeder Hinſicht ver- 
peften müffen. So ſchmilzt die Zahl der vaterländifchen 
Dichter immer enger zufammen, und vengevend bemühen 
fich die beffern Kräfte der auögezeichneteren Bühnen Oeſter⸗ 
reichs in dem fruchtlofen Streben, irgend eine gediegnere 
Leiftung zu Tage zu fördern. 

Auf ſolche Weife fehen wir dad Drama und Schau: 
fpiel nur von Grillparzer, Halm, Pannafd, Dein 
hardſtein und Zedlis vertreten, während das Luft« 
fpiel tloß von Bauernfeld, Gerle, Caftelli und 
Herzenskron repräfentirt erfcheint. Mit einziger Aus⸗ 
nahme jener wenigen Stüde, die von diefen Repräfen- 
tanten der tbeatralifchen Dichtkunſt hin und wieder ein- 
mal des Jahres aufgeführt werden, find alle übrigen im 
Verlaufe des Jahres zur Darftellung gelangenden Piecen 
größtentheild nur franzöfifche Ueberſetzungsfabricate, in des 
ten Zahl ſich nur höchft felten ein heimifches Zalent 
einzufhmuggeln Tann, um jedoch eben fo fchnell wie: 
der von der Bühne zu verfchwinden, als es auf diefe 
gefommen. Daß es aber. anderfeitd den Bühnen Defter: 
reichs keineswegs an Talenten mangle, welche das Be—⸗ 
ſtreben des Dichters mit Kraft zu unterſtuͤtzen fähig waͤ⸗ 
ven, dieß beweifen die Namen Baier, Goftenoble, 
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Fichkner, Korn, Loͤwe, Polawsky, Kettih u. And, 
fo wie die Namen der Localkomiker Scholz, Neftroy, 
Weiß zu jenen gehören, welche der Liebhaber des Thea⸗ 
terö gewiß nur mit Achtung ausfpriht. Daß ed neben- 
bei auch eine zweite Glaffe von Schaufpielern gibt, welche 
fih den Koriphäen erften Ranges gleichftellend, daſſelbe 
zu leiften glauben, was jene leiften, ift allerdings wahr, 
doch dürfte dieſer Umſtand von weniger Bedeutung 
für das Gedeihen der Kunft in Defterreih fein, wenn 
anders die Kritit der Gegenwart, ihrer Aufgabe vollkom⸗ 
men gewachſen, die -anmaßende Arroganz irgend welcher 
Couliffenreißer in die gehörigen Schranken zuruͤckzuweiſen, 
dagegen jedoch dad wahre Verdienſt hervorzuheben be= 
fähigt wäre. Allein ſtatt diefem Ziele entgegen zu fire 
ben und die dramatifche Kunft, die mehr ald jede andere 
einer fteten firengen, aber auch gerechten Ueberwachung 
bedarf, mit gehöriger Kraft zu zügeln, begnügt fie fih 
vielmehr, in täglich wiederkehrenden maßlofen Lobhudeleien 
die Nichtigkeit ihres Urtheiles an den Tag zu legen, und 
bier zu protegiren, dort marktfchreiermäßig in die Pofaune 
der Meberfchwänglichkeit zu ftoßen, was jedenfalls ſowohl 
“auf die Fortfchritte der Echaufpieler als auf den Ge: 
fhmad der Kunftwelt die nachtheiligften Folgen ausüben 
und die dramatifche Kunft Oefterreihd ihrem gänzlichen 
Verfalle unmwiderruflid näher führen muß. 

Eine befondere Eigenthümlichkeit hat Defterreich in der 
diefem Reiche eigenthümlichen Localpoſſe aufzumweifen, die un- 
ter dem Namen des fogenannten „Safperltheaters” in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts entftanden, fpäterhin durch 
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Hafner, Perinet und Schikaneder mit vieler Vorliebe 
begt und zu einer immer größern Vollkommenheit gebil« 
det wurde. Einen noch höhern Aufſchwung erreichte die 
Poffe durch das Dichterkleeblatt Baͤuerle, Meiffel und 
Gleich, die zwar noch gegenwärtig leben, fich aber, mit 
alleiniger Ausnahme Bäuerle's, ganzlid von der Bühne 
zurücigezogen haben. Die höchſte Glanzperiode trat 
Dagegen zu Raimund 8 Zeiten ein, der ein vor: 
trefflicher Zeichner des wirklichen Lebens und vorzüglich 
feiner naiven Zuflände, das innere Wefen der Localpofie 
zu veredeln, von der poetifchen Seite aufzufaffen und ei: 
‚nem höhern Standpunkte zuzuführen fuchte, — doc) fage 
ich bier nur fuchte, weil Raimund's edler Durft nad) 
Rafaeliſcher Idealität mit feiner Kraft in Eeinem Ber: 
bande fland, und er in jenen Augenbliden, wo fich fein 
Gemuͤth der Poefie ganz ergeben wollte, nur albern und 
abgeihmadt erichien. Allgemein ſprach fid nach feinem 
Zode die Meinung aus, daß mit ihm auch das eigent- 
liche Weſen der Localpoffe gänzlich untergegangen fei; ich 
aber wage mit aller Zuverficht kuͤhn und ungefcheut zu 
behaupten, daß Oeſterreichs jegt lebende Volkspoeſie nie 
Mehr und nie Befferes geleiftet habe, als eben jegt, 
Die Schuld des fo ungleichen Erfolges mancher Dichtun- 
gen, an den verfchiedenen Orten ihrer Aufführung, liegt 
nicht fowohl an diefen Producten, niht an dem gänzlis 
chen Mangel eines geiftigen Ideenaufſchwunges, nicht an 
der Perfönlichkeit der darftellenden Perfonen, fondern viel: 
mehr in verfchiedenartigen DOrtöverhältniffen, in man- 
chen für die Individualität der in denfelben befchäftigten 
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SKünftler eigens gefhriebenen Rollenfächern, end: 
li) aber in dem überfättigten Gefchmade des daß 
Theater befuchenden Publicums und hauptfächlic) in dem re⸗ 
gel: und zügellofen Zreiben einer fogenannten, mit 
ihren Anforderungen an die Kunft und deren Darfteller 
felbft noh niht einigen Recenfenten:Cligque — 
Die meiften Producte der jetzt lebenden Localdichter 
Defterreichd verdanken ihre Entftehung einer Bege— 
benheit, die durch längere Zeit die Bewohner Wiend 
befhäftigt und fi zu einem Tagesgeſpräche erhoben hat. 
Der Grundftoff ihrer Erfindung ift daher entweder aus 
wirklihen Ortsverhältniffen entkeimt, oder dem In— 
halte einer fhon früher beflandenen und vor Sei: 
ten aufgeführten Piece entnommen, felten jedoh aus 
einem Buche, noch feltener aber aus der eigenen 
Dhantafie und dem Schöpfungsgeifte des Dichters 
gefloffen. Es ift alfo auch nicht immer mit Gewißheit 
zu vermuthen, daß jene Producte, die das Intereffe der 
Hauptfladt in einem höhern Grade erregt haben, den 
gleih günftigen Erfolg aud in den verfchiedenen Pro⸗ 
vinzen Oeſterreichs, oder felbft im Auslande finden wer- 
den. Eben fo wenig darf man fordern, daß jene 
Rollen, bei deren Verfaffung fich der Dichter die Per: 
fönlidhfeit eines Scholz, Neftroy, Weiß oder der 
fonftigen Lieblinge des Wiener Publicums vergegenwär: 
tigt hat, der Individualität eines fremden Künftlere 
anpaffen follen. Dem denfenden Mimen wird es zwar 
gelingen, in den Geift feiner Rollenparthie einzugehen, fie 
felbft jedoch mit jener Lebenefrifche des urfprünglichen Dri- 
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ginales treu wieder zu geben, dürfte demfelben um fo 
weniger möglich werden, ald es im glüdlihen Fall ber 
Ausführung nody immer unentfchieden bleibt, ob die 
Mimik eines Wiener Komikers auh den Wünfchen 
und Anforderungen eined andern Publicums ges 
börig Genüge leiften Eann. 

Uebrigend find oder follen wenigſtens alle jene Dic)- 
tungen, die unter dem Namen Localpoffe die Bre 
ter einer Bühne betreten, für das Volk gefchrieben fein. 
Doch leider ift es jegt nicht mehr das Volk, dem feine 
Beit- und DVermögendverhältniffe den Beſuch des Theaters 
geftatten. Der gefchmälerte Werdienft und der weitere 
Umftand, daß die meiften in Defterreih und. Deutfchland 
unter dem Namen „Volksbuͤhne“ beftandenen Inftitute, 
ihre urfprünglihe Beftimmung vergeflend, dem 
Publicum einen höhern Genuß dadurch gewähren wollten, 
daß fie auf den von Jocus und feinem Gefolge fo oft 
gemißbrauchten Bretern nunmehr au claffifhe Dich: 
tungen zur Darftelung brachten, — führte diefe Bühne 
faft ganz zur Verfunfenheit. Don jenem Augenblide 
anfangend, als fich diefelben zu Rivalen einer oder der 
andern Hofbühne emporzuſchwingen gedachten, dienten fie 
auch dem Volke nicht mehr zur Beluftigung und wurden 
aus eben dieſem Grunde von demfelben ferner nicht mit jener 
Liebe gepflegt, die allein das Gedeihen eines fo eigenthuͤm⸗ 
lichen Inftitutd befördern Eonntee Der Zweck, den die 
damaligen Directionen vor Augen hatten: „um einen ge= 
ringern Eintrittöpreis demohngeachtet der Menge den glei- 
hen Kunftgenuß, wie in einem der auögezeichnetften Mus 


301 


fentempel zu gewähren,” war an und für fic) gut gebadht, 
doch für das Volk in jeder Hinficht unzugänglich, da diefe 
Dichtungen im höhern Kothurn dargeftellt, dem Verſtande 
der Menge nicht begreiflid genug erfchienen, und fomit 
ftatt der beabfichtigten Unterhaltung nur dad Gefühl der 
langen Weile herbeigeführt wurde. 

Hieraus und aus der gänzlichen Umgeſtaltung, bie 
Raimund, der einzige leuchtende Stern unter der Mafle 
aller Localdichter, in dem ganzen Weſen der Boll 
bühne hervorbrachte, entfpringt der überfättigte Ge 
ſchmack der Theaterwelt. Raimunds Dichtungen, dem 
Kerne des Volkes bloß durch die äußern Zuthaten einer 
abwechfelnden Scenerie, eines blendenden Coſtuͤms und ei- 
ner Fülle von Mafchinerie und Verwandlungen genieß: 
bar, verdarben durch die ftete Allegorie, die alle feine 
Werke mehr oder weniger enthalten, den noch übrigen Ges 
ſchmack des Volkes ganz und gar. Man gewöhnte fidh, bei 
den neu erfcheinenden Producten anderer Localdichter Vers 
gleihungen zwifchen denfelben und den begeifterten 
Schöpfungen Raimunds anzuftellen, und fand als natür⸗ 
liche Folge, daß fie diefen weder in ber Anlage noch 
Ausführung glichen, oder aber wieder in einem und dem 
andern fo auffallend ähnlich waren, daß Alles feine 
laute Mißbilligung über diefed Plagiat des unfterblichen (?) 
Dichterd unverholen äußerte. Durch diefen offenen Tadel 
irre geführt, wich mancher Autor von ber vielleicht nicht mit 
Ungeſchick betretenen Bahn wieder ab, indem er mit ſich 
felbft uneinig wurde. Daher entſtand in den meiften Lo⸗ 
calpofjen jenes unfihere Schwanten, verbunden 
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mit dem Hafhen nah Effect und einer Unklarheit 
der Ideen, die fih noch jeßt in den neueften Dich: 
tungen zu offen Fund giebt. 

Noch mehr als alle dieſe Thatfachen ift ed die Slique 
einer allbefannten Recenfentenwelt, die fi) die Zü⸗ 
gel zur Richtung des guten Geſchmacks aneignend , Die 
theaterbefuchende Welt mit roher Willkür, nad ihren 
eigenen frühreifen Urtheilen zu bearbeiten und fomit aud) 
den legten Keim des befiern Gefhmades zu unterbrüden 
erfühnt. Man fordere von diefen Leuten Einſicht: 
— fie haben keines — cine genaue, tiefere 
Kenntniß des Bühnenwefend: — fie ift ihnen 
fremd; — eine Schärfe des Urtheils, verbuns 
den mit eindbringender Gründlidhfeit Der Ans 
fihten: — fie haben fie nie gehabt und Eonnten fie 
nie haben. Wie Eönnte man auch alle diefe Eigenfchafe 
ten einer wahren Kritik von Menfchen erwarten, die ges 
wöhnlich ald hungernde Zaugenichtfe und in Grund und 
Boden verdorbene Weltbürger fich bloß auf die erbärm: 
lichfte Weife ihr Leben friften. — Geld ift das uner- 
reihbare Idol diefer Leute, — die Tafchen jener Künftler, 
die einen Ruf und Namen habend, fich durch das pro« 
fane Gefchreibfel folcher litterarifcher Beutelfchneider einen 
Ruf erkaufen wollen, ihre Refourcen, — der ehren- 
werthe oft gemißbrauchte Zitel Doctor dad Prädicat, 
hinter welchem die Maſſe der meiften diefer Leute, wenige 
audgenommen, ihr ränkevolles Treiben und die eigene 
tieffte Exrbärmlichkeit vor den Augen der Welt zu verber- 
gen ſucht. Und diefe Burfchen, die kaum der Zuchtruthe 
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eines Realſchulendieners entlaufen, keine Anficht des 
Lebens und der forialen Werhältniffe der Welt haben, — 
dieſe beflimmen das Wrtheil und den richtenden Aus⸗ 
fpruc einer gebildeten Verſammlung. — Unglaubs 
lich erfcheint dieſes bei der ſteten fortfchreitenden 
Cultur unferer Zeit, aber dennoch ift ed eben fo unum- 
ftößli wahr. 

Unter den jetzt beftehenden Bühnen zeichnet fich vors 
züglih das k. k. Hoftheater in Wien aus. Diefes 
im Sabre 1741 dur die Kaiferin Marid Thereſia und 
ihren Gemahl Kaifer Franz J. errichtete Kunftinftitut 
wurde anfangs dem deutfchen Schaufpiele gewidmet, und 
gehört neuerer Zeit zu den audgezeichnetften. Kaifer Jos 
feph IL, der erhabene Beſchuͤtzer und Beförderer alles 
Guten und Schönen, nahm dieſes Theaterim Jahre 1776 
unter feinen unmittelbaren Schuß, und führte dadurch, 
daß die italienifhe Oper, das franzöfifhe Schaufpiel 
und das Ballet entlaffen wurden, die Glanzperiode deſſel⸗ 
ben herbei. Zugleich wurde unter der Benennung des 
Hof= und Nationaltheaters das Burgtheater für Rech⸗ 
nung des Hofes fortgeführt und die Befeßung der Rol⸗ 
lenfächer auf dad Zweckmaͤßigſte eingeleitet. Allein feine 
eigentlihe Kunfthöhe erreichte dieſes Theater erft im 
Jahre 1814, ald Schreivogel (E. A. Weft), einer ber 
erften Dramaturgen Deutfchlande zum zweiten Male bie. 
Stelle eines k. k. Hoftheater-Secretärd übernahm. Zwar 
bat feither der Verluſt Schreivogel's felbft und der Tod 
vieler unerfeglichen Mitgliever empfindliche Lücken verurs 
ſacht, doch find dagegen wieder bedeutende Künftler zu« 
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gewachſen, frühere Anfänger haben rüftig fortfchreitend 
bereits eine höhere Stufe der Kunſt erreicht und manches 
üppig emporkeimende jugendliche Talente berechtigt zu 
ber fehönften Hoffnung. Hat fi daher auch das Ganze 
nicht in feiner alten Vollendung erhalten, fo behauptet es 
doch immer noch feinen alten Ruhm. Allein wie fehr 
der verdborbene Gefchmad des Publicumd, dad kaum mehr 
die Fähigkeit, fi) von den flereotypen Alltäglichkeiten der 
Gegenwart in fremdartige Zuftände und Sitten zu ver- 
fegen, befigt, einem kraͤftigern Auffchwunge der dramati⸗ 
fhen Kunft im Wege fiche, beweift die Aufführung von 
Shakſpeare's „Was ihr wollt,” Viola hier genannt, welcher. 
Verſuch jedenfall eine wärmere Theilnahme im Publicum 
verdient und auch gefunden hätte, wenn ed nicht folcher 
Koft zu fehr entwöhnt geweſen wäre. So bietet das 
Repertoire des Wiener Hofburgtheaterd in feinen weſent⸗ 
lichften Beftandtheilen nur Ueberſetzungen franzöfifcher Vau⸗ 
devilles, aus denen zu Zeiten ein Bauernfeld ſches Luftfpiel 
emportaudt. Muß unter ſolchen Verhältniffen aber nicht 
ale Poefie aufhören, wenn der Phantafie auch nicht 
mehr die kleinſte Anftrengung zugemuthet werben darf? 
Wenn übrigens hier Stüde von höherer Bedeutung noch im: 
mer befier ald irgendwo vargeftellt werden, fo beweiſt 
dieß nichtö, als den allgemeinen Verfall der dramatifchen 
Kunſt. Um fo mehr und um fo dringender ftellt fich 
daher dad Bebürfniß dar, die Meinungen aufzuklären und 
dad Verſtaͤndniß für den Gegenftand zu fhärfen, in fo 
lange noch binreichender Fond, Beſſeres zu leiften, vor: 
handen ift. u. 
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Nicht minder ausgezeichnet erfcheint das k. k. Hofe 
theater nächft dem Kärnthnerthore in Wien, dad in neue- 
ter Zeit gänzlid der?DOper und dem Ballet gewidmet 
ift. In früheren Jahren, wo fi der Geſchmack des Pu⸗ 
blicumd an ber Oper bewährte und dad Ballet eingeführt 
wurde, wechjelte dieſes Theater, bis zu Anfange des ges 
genmwärtigen Jahrhunderts, feine Worftellungen mit dem 
Burgtheater, welches legtere fih von nun an auf das 
tecitirende Schaufpiel befchräntt, wahrend dem Kärnthner: 
thor⸗Theater Opern und Ballete zugemwiefen wurden. Spä- 
ter übernahm enblidy der ehedem ald Zänzer und Ballet: 
‚meifter rühmlichſt bekannte Duport bie Pachtung, in deſ⸗ 
fn Händen es fi) noch gegenwärtig befindet. Seit Dies 
fer Zeitperiode erhob fich daflelbe zu einer Pflanz⸗ und 
Mufterfchule der ausgezeichnetiten Zalente und Leiftungen. 
Die Namen eined WBeinmüller, Zorti, Wild, Vogl, dann 
einer Milden- Hauptmann, Eampi, Seidler, Seffi, fpäter 
Gruͤnbaum, Sonntag zc. find hinreichend, um jene glän« 
zende Epoche des beutfchen Gefanges zu bezeichnen. Aber 
auch die unübertrefflichen Leiftungen ber italienifchen 
Sänger: Lablache, Fodor, Rubini, David ıc., deren Nas 
men einen europaifch-berühmten Ruf erworben haben, fo 
wie im Fache der Choregraphie die Leiftung Clumer's und 
feiner beiden talentvollen Töchter, Roziers dann jene der 
Milliere, Brugnoli, Fanny und Zherefe Elßler ꝛc. boten, 
wie jeßt noch, obſchon im befchränktern Maßftabe viel 

> ded Guten und Vortrefflichen. 

Unter den Vorſtadttheatern Wiens ift gegenwärtig 
bloß jenes an der Wien von einiger Bedeutung, we⸗ 
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nigftend kann bafielbe in dieſer Beziehung behauptet 
werden, als diefe Bühne zwei Komiker, Scholz, und 
Neftroy zu ihren Mitgliedern zähle, welche im Fache 
der Lokalkomik gewiß eine ausgezeichnete Stufe behaup⸗ 
ten, obgleich ihr Zalent in keiner Hinficht, auch nicht durch 
irgend ein weibliched Zalent im Fache der Localkomik um 
terftüßt wird, da dieſes Bach feit dem Tode des ausge⸗ 
zeichneten Krones gänzlih verwailt daſteht. Uebrigens 
habe ich die Wiener VBorftadt- Theater zu verfchiedenen 
Zeiten gefehen, und glaube eben deßhalb nicht mit Un⸗ 
recht behaupten zu dürfen, daß biefelben gegen ihre Leis 
flungen von frühern Zeiten in einem bedeutenden Rück⸗ 
ſchritte begriffen find. Wenn auch die urfprünglichen Tas 
lente jo mancher Localdichter keineswegs fo viel und fo 
Vortreffliches leiften, als dieß die Gegenwart zu Tage 
fördert, fo hatten jene Zeiten doch einen Schuſter, 
Raimund, Kornthener und Sartori, eine En- 
nödel, Huber, Sartori und Krones ald audges 
zeichnete Künftler im Fache der Localkomik aufzuweifen, 
denen gegenwärtig, außer den obgenannten zwei, weib⸗ 
licher Seitö Die zwar vortreffliche, aber leider fchon etwas 
veraltete Madame Rohrbeck gleichzuftellen ift. 

Wenn unter foldyen Umſtänden bie Leiftungen irgend 
eines Theaters anerkannt werben koͤnnen, fo ift es faft 
einzig und allein jened der Joſephſtadt in Wien, deffen 
Direction zwar Alles aufbietet, um dem gefuntenen Stande 
der Volkspoeſie wieder aufzubelfen, leider ftehen aber die 
Schaufpielfräfte Ddiefer Bühne mit dem Willen des Di: 
rectors in Seinem Ginklange Iſt bier entgegengefegt 
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Drager Bühnendirection Anlaß gegeben. Nächſt diefem 
find bloß nody die Theater zu Gräg, zu Linz und Brünn 
bemerkenswerth, wenn wir nicht in mufilalifcher Hinſicht 
die beiden ausgezeichneten Bühnen della Scala und della 
Benezia in Mailand und Venedig anführen wollen, wel 
he in jeder Hinfiht ale Mufter: und Bildungöfchulen, ja 
felbft als Probierftein für das Talent und den Beruf 
einer Geſangskuͤnſtlerin zum höheren Gefange aufgezählt 
werden müflen. 


IV. 


Litteratur. 
Allgemeine Litteratur s Zuftände, Sournallitteratur., 


Dad allgemeine Fortjchreiten des Zeitgeiſtes und 
dad immer regere Streben nad) einer formelleren Ausbil⸗ 
dung geiltiger Kräfte und Fähigkeiten fcheint endlich auch 
über Deſterreichs, durch ſtrenge Genfurgefege eng verfchlofs 
fene Grenzen Eingang, und in dem fonft nicht unfreunds 
lichen Lande eine herzliche Aufnahme gefunden zu haben. 
Wohl war es längſt voraus zu fehen, daß ſich diefes 
Reich, das der herrlichſten Kräfte fo viele verfchließt, dem 
allgemeinen Strome der Zeit: und Weltintereſſen fügen 
muͤſſe; allein daß dieß fo bald und unter fo günfligen 
Berhältnifien gefchehen werde, fchien noch vor wenigen 
Fahren felbft Ienen unmöglid, die das beharrlidhe Da⸗ 
gegenftreiten deſſelben Jahre hindurch zu beobachten (Ger 
legenheit hatten. 
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läßt, weil es in Defterreich feine Entftehung gefunden. 
Auch noch in anderer Beziehung ift Deutfchlands littera⸗ 
rifche Thaͤtigkeit mit jener Defterreihd in gar keinen Ver⸗ 
gleich zu ziehen, weil von den in jenem Reiche erfchei- 
nenden Büchern in böhmifcher, polnifcher, ungarifcher, fla 
viſcher, walachiſcher, neugriechiſcher, ferbifcher, Tateinifcher 
und italieniſcher Sprache in Deutſchland entweder gar 
keiner oder doch nur hoͤchſt einſeitiger Gebrauch gemacht 
werden durfte. 

Unter den vier Hauptabtheilungen der deutſchen, 
ſlaviſchen (worunter auch die nächſtverwandten Dialekte 
der böhmifchen, polniſchen, ſerbiſchen ꝛc. Sprache verſtan⸗ 
den werden), der ungariſchen und italieniſchen Littera— 
tur tritt jedenfalls bloß die erſtere bemerkbarer hervor, 
indem fie ſich beſonders in der neueſten Zeit immer hoͤ⸗ 
her zu ſtellen und ſo viel als es die öſterreichiſchen Cenſur⸗ 
verhältniſſe und der gänzliche Verfall des Buchhandels 
nur immer möglich macht, ſelbſtſtaͤndig zu geſtalten ſucht. 
Doch iſt es nicht die ſchöngeiſtige Litteratur allein, welche 
durch allgemein bekannte und ſelbſt im Auslande geach— 
tete Namen, wie Grillparzer, Deinhardſtein, 
Anaſtaſius Grün, Bauernfeld, Braun von 
Braunthal, Lenau, Caſtelli, M. G. Saphir, 
Drexler⸗-Manfred ꝛc. auf eine ehrenvolle Weiſe repraͤ⸗ 
ſentirt wird, ſondern auch das Fach der Wiſſenſchaften 
erſcheint auf eine Weiſe gepflegt, welche von dem reichen 
Schatze intellectueller Bildung, deren ſich Oeſterreich zu er: 
freuen hat, das vollgiltigſte Zeugniß giebt. So ſehen 
wir bad Fach der Geſchichte von dem Fürſten Lich— 





v· Dften, Kolarſch rn nn 
dem Fade der. Philologie finden wir bie Namen Coma, 
Kopithar, Danka 105 als Rechtögelehrte zeichnen ſich 
Graf Barth-Barthenheim, Helfert, Fenull, Ko: 
ſtetzky, Schufter, Kopeg, Winniwarter 2. hoͤchſt 
vortheilhaft aus. Im Fade der. Phyſik und Naturhir 
ſtorie hat Defterreich die Namen Swatoslaw Presl, 
Purkinie, Fleckles, befonders aber den Freiherrn von 
Ja quin aufzuweifen, deſſen Tod den Phyſikern Deiter: 
reichs einen der erſten Namen entriß. Unter den Geo— 
graphen finden wir den Freiherrn Prokeſch v. Oſten, 
Gerle, Graͤffer, Schotkyz und fo haben alle dieſe 
Bücher, deren ‚Aufzählung in, die Länge nur ermüben 
würde, jo mande Namen aufzuweiſen, die jelbft im Aus: 
land nicht. unbekannt fein dürften. Eine Menge jünge: 
ver Talente, welche die Bahn der Wiſſenſchaft ſchon jest 
mit. vielem Erfolge betretend, für das künftige Gedeihen 
der fchöngeiftigen und Gelehrten-Litteratur Deſterreichs Di 
ſchoͤnſten Hoffnungen verſprechen, dürfte in fomn 
Zeiten. die  befte-Würgfcpaft von jenem: Eifer ablegen, mit 
welchem, ohne irgend eine Ausnahme, Defterreihs wiflen- 
ſchaftliche Bildung dem Ziele einer allgemeinen — 
immer mehr entgegenſtrebt. ad, sh 
Abgeſehen von diefen allgemein und eüpmlicf bekam 
ten Namen des eigentlichen Defterreichs, iſt es vorzuglic 
Böhmen, in deffen von Wald und Berg begrenzten Räu— 
men Litteratur und Poefie ein freundliches Gedeihen findet. 
Eine Fülle neuer, mitunter nicht unintereffanter litterari- 
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fcher Erfcheinungen bethätigt dad Braufen und Gähren 
mancher jugendlichen Beftrebungen ; doch hat fi) dieſes 
erſt gelegt und find erft jene Talente klar und mit ſich felbft 
einig geworden, wie dieß ſchon jegt manche in neuefter 
Zeit aufgetauchte Schöpfung aus ihren innern Elementen 
ahnen läßt, dann dürfte fid) aud Böhmen ſtolz an jene 
Länder reihen, deren weit vorgefchrittene Bildung es bis⸗ 
her nur mit Neid, Hochachtung und Bewunderung ver: 
folgen Eonnte. 

Bor längerer Zeit fhon gab 3. Seidlitz in ſei⸗ 
ner interefianten Broſchüre: „bie Poeten und Poefie Deſter⸗ 
reichs“, manche nicht unbeachtenöwerthe Charakterfchildes 
rung über einzelne hervorragende Zalente Defterreih& und 
Böhmens zu Bellen, die obwohl biömeilen nur oberflädh- 
lich und im Ganzen genommen flizzenartig aufgefaßt, 
dennoch einen um fo allgemeineren Anklang in der Lefe- 
welt fanden, als cin Werk biefer Art zu den theilweilen 
Bedürfniſſen des litterarifchen Wirkend gehörte. Allein 
feit jenem Zeitraume find mehrere Jahre verfloffen, deren 
Verlauf eben fo viele neue und ausgezeichnete Talente, 
ald auch mehrere höchſt intereffante Litteratur-Erfcheinun« 
gen zu Zage gefördert hat, die eine erneuerte Beſprechung 
diefer Gegenftände vielleicht eben fo zeitgemäß !al3 wün⸗ 
fhenöwerth machen dürften. Iſt diefe auch nicht von 
der Art, um dem Selbftgefühle und der ftolzen Zuverficht- 
lichkeit jedes Einzelnen zu genügen, fo liefert fie jedenfalls 
doch den Beweis, daß ed dem Verfaſſer des vorliegenden 
Werkes mehr um Wahrheit und Recht ald um eine ſchale 
Lobhudelei zu thun geweſen fei, die jedenfalld nur zum 





lande mehr oder weniger bekannt, ſich hierdurch eine 
— ze nn 
— * Bildung, Ab and) von —“ 
im Innern dieſes Landes verborgenen Schatze herzlicher 
Gemüthlichkeit und Eräftiger Gefühle ein vollgiltiges Zeug: 
nißigiebt. An an al si 
Nicht fobald gibt es eine neuere und fehönere Idee, 
als jene, welche Glafer’s vortrefflich redigirter Zeit: 
ichrift „Oft und Weſt“ zur Grundlage dient. Durch 
fie follen die Leiftungen der ſlaviſchen Litteratur dem 
übrigen Auslande gegenüber gewiſſermaßen in eine Par 
rallele  geftellt “ und · ſomit ein Einigungspunkt deutſcher 
und ſlaviſcher Litteraturintereſſen gewonnen werden. Es 
gibt Fein Organ, das zugleich geeigneter wäre, Böhmens 
üppig empor wuchernde Dichterwelt zu einem höhern ges 
meinfchaftlichen Ziele zu vereinigen. In diefer Zeitſchrift 
- allein liegt die Kraft, die Productivität Böhmens, jener 
ded Auslandes entgegengefeßt, zu vertreten und der Welt 
den Beweis zu liefern, daß auch Defterreic feine eigen: 
thümliche Litteratur in deutfcher Sprache —— 
eine ſolche, die, abgeſehen von den ausgezeichnete 
nern der übrigen Provinzen, ihren Höhern * 
vielleicht nur im Böhmen zu nehmen beſtimmt ſei. 
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Indem ich nunmehr einige diefer vorzüglicheren jüns 
gern Zalente aus ihrer größern oder geringern Dunkel⸗ 
heit beroorziehe, glaube ich kaum mehr bemerken zu dür⸗ 
fen, daß diefe junge Dichterwelt den zweiten hoffnungs⸗ 
vollen Theil der deutſchen fchöngeiftigen Litteratur Boͤh⸗ 
mens bilde. 

Ih beginne den Reigen biefer jugendlichen Dichter 
mit Friedrich Bad, dem talentvollen Verfaſſer der bei 
Baumgärtner in Leipzig unter dem Titel „Senfiti 
ven” erjchienenen Gedichte. Es ift ein fchmächtiger 
junger Mann, von etwa 18 Jahren, deflen Enabenhaftes 
Aeußere wenig von dem verfpricht, was ſich in feinen 
Gedichten fo deutlih Eund giebt. Dem Stubium ber 
Medicin fi) widmend, nimmt diefed den größern Theil feiner 
Zeit in Anſpruch, fo wie feine Gedichte zugleich den Be⸗ 
weis liefern, wie gut der jugendliche Dichter feine übrigen 
Mußeftunden anzuwenden wiſſe. Tiefe Gemüthlichkeit, eine 
reine wohltlingende Sprache und eine cigene, im Rhythmus 
eingefchlagene geniale Richtung mögen übrigens die Kleine 
Eitelkeit entfchuldigen, mit welcher B. auf fein geiftiges 
Wirken hinblict. 

Berdinand Brühl. Ein eben fo junger Mann 
und Hörer der Rechtitudien, bezeichnete feine Neigung zur 
Shhriftitelerei und fein vorzügliches Talent für die Nos 
velle ſchon in frühefler Jugend durch) eine dem jegigen 
DOberbfturgrafen von Böhmen, Grafen Chotel, einge 
reichte Schrift „über die Emancipation der Juden,” 
die ihm leider den Ruf eined überfpannten jugendlichen 
Tollkopfes zuzog. Won feinen audgezeichneten Novellen 





n. werben bürfte, wird feine Pſeu⸗ 

Denn Wo dr nal ‚im Auslande bekannt 
fr re een 

—T Vome Kissen —— — — 





taſie des Leſers —* er — —— 
feiner Gedichte in Robert Heller s „Ro fen“ erſchienen. 
Iſidor Heller. Ein ausgezeichnet: novelliſtiſches 
Talent, Te 
ten. die Brandfaceln überfpan 

einander ftürzen, und die dadurch mı get 

Leſer intereffant und Berfändih erfreuen. Da 
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wilder, bald furchtbar tobender, bald leiſe, gleich Aeols⸗ 
harfenklängen, durch feine Schöpfungen bingehauchter 
Geift, fpriht von der tiefen innern Zerriffenheit eines an 
der in Defterreih bis jeßt vergeblihen Emancipation ber 
Juden gebrochenen Gemüthes. 

Jakob Kaufmann, dermaln in Leipzig. Seine 
in leßter Zeit in der Zeitung für die elegante Welt er 
fchienenen „kLebensbilder Wiens“ gewähren dad Zeugs 
niß fcharffinniger Auffaflung und einer an leiſe Satire 
mahnenden Schreibart. Gin größeres Werk ift von ihm 
bis jegt nicht bekannt geworben, doch theilen verfchiedene 
auswärtige Blätter die Verſicherung von dem baldigen 
Gricheinen eines folchen mit. 

Ignaz Kuranda. Der Hauptmitarbeiter des fchon 
vor längerer Zeit felig entfchlafenen „Wiener Telegra⸗ 
phen.” Er ift der fafhionable, ſtets a quatre Epingles 
gekleidete WBerfafler der „legten weißen Rofe” eine 
Zrauerfpieles, dad in Stuttgart und Karlöruhe mit flür 
mifchem Beifalle aufgeführt worden fein fol. Ein jum- 
ger blühender Mann, dem Gefchmade ber Mode und 
einer poetifh gefinnten Damenwelt huldigend, gewährt 
fein Stil das Mufter einer leichten fließenden eleganten 
Sprache. 

J. Lederer, ausuͤbender Doctor d. R. Ein Mann 
im kraͤftigen Alter, der Verfaſſer des in Prag mit theil⸗ 
weifer Oppoſition aufgeführten Luſtſpieles die Wort 
bruͤchigen,“ unter dem Pſeudonym: Felix Wagner. 
Seine Schriften enthalten viel Humor und einen noch 
größern Hang zur Satire. 





318 


Bei einem folhen Reichthume des Talentes würde der: 
felbe jedoch wohl thun, fein allgemein abfprechendes und 
bekrittelndes Weſen von fich zu werfen, und eine ihn 
mehr ehrende Befcheidenheit anzunehmen, da man fonft 
den ihm in Prag beigelegten Namen eines „Maultrom- 
melvirtuofen” leider ald wahr anerkennen müßte Biel 
mag zu dieſem Uebermuthe der Umſtand beitragen, das 
Lippmann der einzige Schriftfteller Boͤhmens ift, der fich 
eined eigenen Vermögens von etwa 70,000 Fl. C.⸗M. 
zu erfreuen bat. Er befindet ſich gegenwärtig auf einer 
wiffenfchaftlihen Reife durch Deutfchland, 

Alfred Meißner, Studirender der Rechte. Ein 
junger Menſch von etwa 20 Zahren, vielleicht die einftige 
Krone und Zierde der deutfchen Dichter Boͤhmens. Eine 
herrliche Kraft, ein unendlich wohlthuendes Gefühl, vers 
eint mit einer genialen Neuheit der bee, fpricht aus fei- 
nen Producten und fichert ihm ſchon jeßt eine bleibende 
Stufe der Bedeutenheit in den Reihen der vaterländifchen 
Dichter. Schade wäre ed, wenn dieſes fo herrlich em⸗ 
porfeimende Zalent durch den ihm viel zu frühzeitig ges 
fpendeten 2orbeer gleich fo manchem andern von feiner 
Bahn abgeleitet werden follte. 

Heinrih Mirani, k. k. Beamter. In den meis 
ften öfterreichifchen Zeitfchriften durch hie und da zerftreute 
Auffage vortheilhaft bekannt, zeigt ſich fein Talent vor⸗ 
züglih im Erzählungsfache, in welchem er manches nicht 
Gewoͤhnliche geleiftet hat. Seine hiftorifchen Erzählungen 
follen nächfter Zeit in einer Buchhandlung Wiens ans 
Tageslicht treten. 
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Ferdinand Graf Schirnding, dem Auslande durch 
feine bei Kollmann in Leipzig erfchienenen „Spiegelbils 
der” unter dem Pfeudonym „Zridolin” bekannt. Ein etwa 
breißigjähriger, ſchlank gewachſener Mann, von hödjft bes 
deutender Lörperlicher Größe, mit geifterbleichen, aber kei⸗ 
neswegs unangenehmen Gefichtözügen. Zrühzeltig vom 
Unglüde verfolgt, im Elende groß gezogen und felbft noch 
jegt von fortdauernden Lebensunfällen und einer fteten Kraͤnk⸗ 
lichkeit heimgefucht, gleichen feine Jugendſchickſale denen 
Kafpar Hauſer's, die fie jedoch an gräßlich intercffanten 
Qugenbbegebenheiten und einem reichen Schatze von Lebens 
erfahrungen weit übertreffen. Bei einer gänzlich vernach⸗ 
läffigten Erziehung, darf man feine jegige höhere Geiſtes⸗ 
bildung nur feinem feltenen Fleiße, feiner feſten Beharr⸗ 
lichfeit und den Qualen namenlofer Familienfchicfale zus 
fhreiben, die feinen Verſtand gekräftigt und feinen Geiſt 
zum beharrlichen Fortfchreiten auf der Bahn des Wiſſens 
ermuntert haben. Er ſchreibt nur erft feit wenigen Jah⸗ 
ren größtentheild und zwar nur wirkliche Begebenheiten ſei⸗ 
ned früheren Lebens ald Soldat, Mönch, Schaufpieler, 
Staatödiener u. f. f. — Unter mehreren zum Drude vors 
bereiteten Schriften, dürfte die Schilderung feines ungluͤck⸗ 
lichen, reich» und flurmbewegten Dafeind, unter dem Ti⸗ 
tel „Memoiren eines öfterreichifchen Grafen,” das lebhaftefte 
Intereffe der Lefewelt erregen. Dieſes Werk dürfte jeboch 
erft nach feinem Tode erfcheinen. 

Johann Umlauft, der ehemalige Rebacteur des 
„Movelliften,” einer Zeitfchrift, welche nur dazu beftimmt 
Ihien, Böhmen geiftige Probuctivität zu heben. Leider 
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ging diefelbe an dem wenigen Antheile zu Grunde, den 
dad fonft fo wiſſenſchaftlich gebildete Böhmen an jedem 
derartigen Werke zu nehmen pflegt. Umlauft iſt jebt ein 
feft bonorirter Mitarbeiter der Wiener Iheaterzeitung von 
Bäuerle, der ſich als foldher bald eben fo vortheilhaft be= 
währen wird, als feinen Leitungen der Vorzug wiſſenſchaft⸗ 
licher Bildung nicht abgeſprochen werden darf. 

Zu weitläufig würde es werden, wenn ich auch die 
noch übrige Anzahl der vorzüglicheren Talente Böhmens, 
welche größtentheild nur dem Inlande bekannt fein dürfe 
ten, im Detail anführen follte; ich begnüge mid) deshalb, 
bloß die Namen derfelben und das Zach ihrer Leiftungen 
zu berühren. 

Als Dichter find hier vorzüglich zu nennen die bei- 
den Brüder, Lothar und Jarno Grünes (Erfte 
rer Gubernial-Gonceptöpracticant, Leßterer in gleicher 
Anftellung beim Polizeimefen), ferner: Morig Hart- 
mann (Stubirender), Eduard Hlamacze? (ausüben- 
der Arzt in Karldbad), Siegfried Kapper (Studiren⸗ 
der), Wenzel Klapper (Artillerie-Fourier), Dr. Loͤh⸗ 
ner ([Reland] Particulier), Freiherr Yuteani (Hof: 
fecretär), Adolph Zürft von Schwarzenberg (DObs 
tift in der Armee), 3. Tandler und Freiherr von 
Wendt (Cameral-Conceptöpracticant) und fchließlih Jo⸗ 
ſeph Wirkner (SHofmeifter in Privatdienften), welche 
fih als ſolche mehr und weniger auszeichnen. 

Als Novelliften verdienen die allgemeine Anerkennung : 
Dr. Zeiftmantel (ausübender Arzt in Prag), Bern: 
hard Gult (Mitarbeiter der Bohemia, Ludwig Ritter 
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von Ritteröberg (Camerallanzellift), auch Verfaſſer ei» 
ner felbft gedichteten und componirten Oper. — Karl 
Rößler (Bergwerköbeamter), Alois Siebenhuener 
(Gameralbeamter), Auguft Schmidt und Karl Sa— 
binsky, Legterer ift nebenbei ein vorzüglicyer böhmifcher 
Schriftfteller und Ferdinand Stamm (Staatöbeamter). 

Sn der biftorifhen Erzaͤhlung find es fchließlich: 
W. 5. Damaſchka (Artillerie-Fourier), Julius Aus 
guft Köllner Wardenau (Lieutenant im Militär 
fuhrwefen-Eorpe), Clemens Ritter von WVeirotter 
([Kleeroth] Gonceptöpracticant), deren Namen der Aufs 
führung in diefen Blättern würdig erfcheinen und ihr 
Vaterland zu den fchönften Hoffnungen berechtigen. 

Ich glaube übrigens diefe Aufzählung nicht fchließen 
zu. dürfen, ohne nicht zugleich aud) einiger Damen zu er- 
wähnen, welche die Kitteratur der Kochkunſt vorziehend, 
lich bereitd den Witterfporn der Anerkennung verbient 
haben. 

Das erfte Blättchen des reizenden Kleeblattes bildet: 
Zuliane Glajer, die Gattin des geiftreichen Redacteurs 
von Oſt und Weſt, eine Schwefter des ausgezeichneten 
. vaterländifhen Dichter Ebert, und Schwägerin To— 
maſchek's, des berühmten Altmeifterd claffifher Mus 
fit. Biel zu befcheiden, tritt diefe Dame nur felten mit 
ihren wunderfchönen poetifchen Erzeugniffen an das Ta—⸗ 
geslicht, vielmehr gleich einer lieblichen Senfitive von je« 
dem Gifthauche einer oft fchonungslofen Kritik ſchmerzlich 
berührt, fi) in fich felbft verfchließend, zieht fie e® wor, 
den hohen Reichthum ihrer Gefühle in fer Bruft zu 

II. 
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verwahren. Doc) felbft dad Wenige, was bis jest zum 
Drude gelangt ift, bewährt eben fo die geiftige Gefinnung 
der Dichterin, als ihr entfchiebenes Talent für Iyrifche 
Poefie. 

Charlotte Löw, Vorſteherin einer weiblichen Er⸗ 
ziehungsanftalt, gaflirte bei Lebzeiten des Wiener Tele⸗ 
graphen mit mehreren Gedichten und profaifchen Auffäßen 
in den Spalten deflelben, wobei fie von dem ehemaligen 
Hauptmitarbeiter dieſes Blatted, Ignaz Kuranda, ziem- 
lich auffallend protegirt wurde. Seit dem Aufhören je: 
ner Zeitfchrift ift auch ihre Lyra verftummt, um dem. fleis 
Bigen Ineinandergreifen englifcher Stridinadeln und deut- 
fher Baummolle einen defto größeren Spielraum zu ge⸗ 
währen. j 

Fräulein Earoline Seebald (Often). Sie bil: 
det das dritte und lebte Blättchen diefes Kreifed. Eine ju⸗ 
gendliche Anfängerin und ein eifriged Gorrejpondenzmit- 
glied der Wiener Theaterzeitung von Bäuerle, ift es Schade, 
daß fie fi dem undankbaren, der Dame aber vielleicht 
mehr zufagenden Gefchäfte der Zageöflatfcherei und Cor⸗ 
refpondenz zugemendet hat, denn ihr Zalent wäre fürwahr 
eines beſſern Schickſales werth. 

Daß es außer den früher Genannten nod) eine Menge 
andrer fogenannter Correfpondenten giebt, welche zum Theil 
die Blätter Wiens, zum Theil jene ded Auslandes unter 
verfchiedener Chiffre überfluthen, und auf diefe Weife der 
Lefewelt eine Idee vom öflerreichifchen Schriftftellerthume 
beibringen, welche nahe an Werächtlichkeit grenzt, bedarf 
bier um fo weniger eine Erwähnung, ald der gleiche Kal 
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mit wenigen Ausnahmen ſich nur zu oft in andern Ländern 
ereignet; diefe Menfchen jedoch noch perfönlich anzuführen, 
wäre mehr ald zu viel Ehre für diefelben, weßhalb ich 
fomit zur flavifchen Litteratur überfchreite, über die erft 
vor wenigen Monaten ein zu interefianter Artikel von 
Karl Sabina erfhien*), ald daß ich diefen nicht theil- 
weife bier anführen follte. 

Erft zu Anfange diefes Jahrhunderts trat die fchöne 
Literatur der Böhmen -in zeitgemäßer Form öffentlich auf 
und nahm an Publicität immer zu, bid auf die jüngften 
Tage, wo dad moderne Ausſehen manche Kreife ber frü- 
ber Unbekannten öffnete, auf welche fie Eräftig einwir- . 
Een Eann. 

Seit ihrem Wiederaufleben bis jest hat die gebun- 
dene Rede über die fhöne Profa den Sieg davon getra- 
gen, und ed kann noch nicht eine gleiche Anzahl guter 
Profaiften den beffern Dichtern an die Seite gefegt wer: 
den, doch geben die jüngften Productionen für die nachfte 
Zukunft befiere Ausfichten, und es fcheint, daß wir in 
Kurzem Gelegenheit finden werden, neuböhmifche Romane 

und Novellen zu befprechen. 
| Biehen wir aber eine Parallele zwifchen der frühern 
und der neuern Dichterfchule der Böhmen, fo finden wir 
— mit Berüdfihtigung der PVerhältniffe, unter denen 
beide hervortreten, — bei der Altern Schule mehr Pro- 
ductivität, bei der neueflen mehr Eigenthümlichkeit. Die 
früheren Dichter hatten jedoch einen fehr fchweren Stand 


*) Zeitſchrift Oft und Welt. 
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in Böhmen. Als Vorkaͤmpfer für das Durchdringen der 
National-Litteratur hatten fie viele Worurtheile und böfen 
Willen hinwegzurdumen. Sie mußten fidy für ihre Idee 
aufopfern und, wenn Alles befeitiget war, noch mit einer 
Sprache: ringen, die Jahrhunderte lang vernachläſſigt, 
zwar vom Wolke allgemein gefprochen, aber für höhere 
Zwede nicht ausgebildet war. Nur fo manchen wadern 
Männern ift Böhmen Alles fehuldig, wad cd an neuem 
Ihöngeiftigen Reichthume befigt, indem es ihren Nachfol« 
gern nunmehr cin Leichtes ift, da fortzubauen, wo ihre 
Väter mühevoll den Grund gelegt haben. So tıeten uns 
denn 3. Puchmayer, Rautenkranz, Adalbert 
Neglediy und Hnewkowsky ald eigentliche Poeten der 
ältern Schule entgegen, neben denen ſich zwar noch meh- 
rere verfucht, aber nicht hauptfächlich die ſchoͤnwiſſenſchaft⸗ 
liche Richtung eingefhlagen haben. 

Jaroslaw Puchmayer ift als der eigentliche 
Miedererwecker der böhmiſchen Dichtkunft zu betrachten. 
Er gab ein Bändchen gefammelter Gedichte heraus, und 
Iud zur Theilnahme an den folgenden Bändchen alle böh: 
mifchen Dichter ein, die ihn denn auch mit ihren Bei- 
trägen reichlich unterflügten. 

Hnewkowsky war zu feiner Zeit in der That ein 
treffliher Dichter. Sein Humor und Wib machte ihn 
eben fo beliebt, als feine echt volksthuͤmliche Individuali⸗ 
tät dazu beitrug, daß einige feiner Bleineren Gedichte von 
Mund zu Mund gefungen wurden, und fi bis jest un 
ter dem Volke erhielten. Er ift jedoch als Lyriker eben 
fo unbedeutend, als ausgezeichnet in ver Romanze. Seine 
humoriftifc) = poetifchen Erzählungen werden immer gern 
gelefen, denn feine Sprache ift ungeziert, ungezwungen 
und derb, fein Wiß ungefuht und die Satire treffend. 
Sein beftes Werd aber bleibt: „Wlafta oder der Mäpd- 
chenkrieg in Böhmen,” das in der erften Auflage als 
Fomifches Heldengedicht erfchien und befonders in Ein- 
zelnheiten ausgezeichnet ift. 

Adalbert Negledly gehört ald Dichter der frü= 
hern Periode der böhmifchen Poefie an, er fehrieb aber 
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feit jener Zeit Mehreres, dad er erſt jegt — in der Ge: 
fammtausgabe feiner Werke, die auf feine Koften erfcheint 
— veröffentlicht. 

Rautenkranz war gewiß unter den Genannten der, 
feurigfte. Er glühte für fein Waterland und Volk, und 
die Zuftände der Zeit begeifterten ihn zu manchem leben- 
digen patriotifchen Liede. Er mochte wohl nicht gedacht 
haben, daß die, damals noch arm daftehende Litteratur 
Gzechiend nicht nur in feinem Baterlande, fondern aud) in 
Mähren und der Slowakei jenen Anklang finden werde, 
deffen fie fi) gegenwärtig in fo hohem Grade zu er—⸗ 
freuen hat. 

Nach den genannten Dichtern treffen wir auf eine 
günftige Wendung der fchönen Litteratur in Böhmen. 
Jüngere Poeten traten neben den alten entfchloffener 
und eigenthümlicher auf, fheuten die Vorurtheile nicht, 
die fie zu befämpfen hatten, und gewannen durch ihre 
Ausdauer die Bewunderung manches Beobachterd. Aber 
au ihre ruhmmürdiges Streben hatte für die Litteratur 
feinen fo wichtigen Erfolg, als der glüdlihe Zufall, der 
den gefchägten Litteraten und Bibliothefar Hanka bie 
Königinhofer Handfchrift finden ließ. Jetzt trat die ei- 
gentliche Nationalpoefie Böhmens hervor, und lenkte die 
Aufmerkfamteit des Publicums auf ſich; von diefem Au⸗ 
genblicke an, begann die feſte Begründung der böhmifchen 
Literatur. — 

Mit noch mehr Zalent trat Etjirad Polak hervor, 
der Berfaffer der „Erhabenheit der Natur”, eines großen 
lyriſch befchreibenden Gedichtes, das eine wahrhaft poeti= 
[he Naturanfchauung, reiche Phantafie und glühende 
Empfaͤnglichkeit des Dichterd für alles Schöne der Ratur 
bewährt. Polak ift ein Dichter von Beruf, und es wäre 
zu wünfchen, daß er jelbft oder ein Anderer feine in 
Zeitfchriften zerftreuten, oft vortrefflichen Pleinern Gedichte 
gefammelt herausgäbe. 

Karl Agnell Schneider hat fich früher in deut⸗ 
ſchen Verſen verfucht, und fah leider erft in fpätern Jah: 
ven ein, worauf ihn Profeflor Sedlacek aufmerkſam machte, 
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daß er fein Ziel verfehlt habe. Die deutfche Litteratur, 
deren [chöngeiftige Producte in Böhmen fich früher nicht 
über die Mittelmäßigkeit erhoben, und die bloß an K. €. 
Ebert einen würdigen Repräfentanten von auögezeichnetem 


" Zalente fand, fpielte doch nur eine Gaftrolle auf dem 


flawifchen Gebiete, und brachte ihren WBeförderern Beine 
großen Vortheile. Agnell Schneider wandte fich zufolge 
dieſer Weberzeugung feiner Mutterfprache zu, und wurde 
bald ein beliebter czechifcher Dichter. 

In der neueften Richtung der fchönen Litteratur 
Böhmend erbliden wir zuerft den Dichterkreis der böh- 
mifchen Slaven in Ungarn, und ziehen aus einer Reihe 
begabter, älterer und jüngerer Poeten die hervorragenditen 
an's Licht. 

Johann Kollar, der Verfaſſer der „Tochter des 
Ruhms“ tritt uns bier als der auögezeichnetite böhmifche 
Dichter entgegen. Mit ihm ift ein Stern am Horizonte 
der flawifchen Litteratur aufgegangen, zu welchem aud) 
Eünftige Generationen mit Bewunderung binaufbliden 
werden. Auf den höchften Gipfel der Karpathen ftellte 
er fi träumend hin, und fchaute über die unendliche 
Fläche, die feine Brüder ringsum bewohnten. Da er= 
glühte in feinem Herzen die heiligfte Liebe für fie, und er 
fang begeiftert feine Gefühle in die Berge hinaus, jo daß 
fie an den Ufern der Wolga, Weichfel, Donau und Mol- 
dau zugleich) wieberhallten. Kollard „Zochter des Ruhms“ 
ift das hohe Lied der Slawen unferer Zeit. Man bat 
Kollar oft mit Petrarka verglichen, weil er Sonette ſchrieb, 
— das aber ift er nur der Zorm nad); dem innern We⸗ 
fen feiner Dichtung zufolge ift er der Dante feiner Na- 
tion, In ihm bewährt fi) ein glühender Patriotiömus, 
bei welthiftorifchem Geiſte. Ein fo klarer Sinn, und 
lichtummebter Hauch durchweht feine Poefie, daß der Le= 
fer ſich hingeriffen fühlt, in den Zauberkreis feiner Did)- 
tung, wo ihm eine Fülle von Ideen begegnet. 

Karl Kuzmany, der Herausgeber des Sournals 
Hronka zu Neuſohl in Ungarn, hat in ber legten Zeit 
für die fchöne Litteratur Boͤhmens viel Erhebliches gelei- 
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ſtet. Um ihn fammelt fi ein Kreis junger flawifcher 
Dichter, und fie fcheinen rüftig vorwärts zu gehen. Gr 
felbft bat zwar nicht viel, aber Gutes gefchrieben, und ift 
eben im Begriff einen philofophifchen Roman erfcheinen 
zu laffen, auf den das Publicum gefpannt if. Die übris 
gen jungen böhmifhen Dichter in Ungarn, von denen 
viele zu fchönen Hoffnungen berechtigen, gaben jüngft 
eine Sammlung von Auffäßen heraus. Chalaupfa 
ift als Satiriker und Luflfpieldichter zu bemerken; als 
hervorragende Talente aber zeigen ſiih Magursky und 
die beiden Stur. Db aud die übrigen dieſes Kreiſes 
den von ihnen gehegten Hoffnungen entfprechen werben, 
muß die Zukunft lehren. 

In Böhmen bemerkten wir vor mehreren Jahren 
eine günftige Umwandlung der flavifchen Zournaliftit, in 
welche ſich die ſchöne Literatur auf einige Zeit geflüchtet 
hatte. Aber nun beginnen die jungen Adler ihre Fittige 
zu regen, und wir fehen eine Reihe von Zalenten her- 
vortreten, deren nähere Erwähnung wir für unfere Pflicht 
halten. 

Ladislaus Celakowsky fpielt eine bedeutende Rolle 
in der böhmifchen Litteraturgeſchichte. Sein größtes Ver: 
dienft beruht wohl auf feinem Spracdreihthume, da er 
feiner Mutterſprache Meifter -ift, wie Peiner der Züngern. 
Sein „Nachhall ruffifcher Lieder” ift im Geifte der ruffi- 
ſchen Nationalgefänge gedichtet, und vielleicht das Beſte, 
was je in ähnlichem Genre geleiftet wurde. Celakowsky's 
Individualität ift übrigens echt national, und durch die 
Herauögabe der flavifchen Volkslieder hat er einen maͤch⸗ 
tigen Aufſchwung der boͤmiſchen Dichtkunft veranlaßt. 

Karl Winavicky hat fi befonders auf Uebertra⸗ 
gung lateinifcher Dichtungen verlegt, und feine Aufgabe 
bis jegt fo meifterhaft gelöft, daß wohl nicht leicht ein 
anderes Wolf fo treffliche Weberfegungen aufzumeifen hat. 
Winavicky ift auch ein bedeutendes poetifches Talent, von 
dem wir manche auögezeichnete Leiftung erwarten bürfen, 

Als einen der individuellften böhmifchen Litteraten müffen 
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wie Saroslamw Langer anerkennen, einen jungen Poeten, 
der bei feinem erften Auftreten allfeitige Aufmerkſamkeit 
erregte. Seine Idyllen und feine Satiren find gleich 
gelungen, in allen feinen Eleinern Dichtungen bewährt er 
ſich als echt national und ohne Manier. Seit einiger 
Beit ift er jedoch von der Deffentlichfeit zurüdgetreten, 
und es ift ungewiß, ob fein Wille oder feine Kraft er» 
lahmte. Um Beides wäre fehr fchade, und wenn das Er: 
ftere der Fall fein follte, jo müßten wir einen Mann be= 
trauern, der fein Vaterland, das in fein Zalent die fchönften 
Hoffnungen feßte, fo täufchen konnte. 

3. 8. Chmelensky wird als der befle Liederdichter 
der Böhmen angefehen, welchen Ruf ihm aud Niemand 
ftreitig machen kann. Was er für den böhmifchen Ge: 
fang gethan, durch die Herausgabe feines Kranzes, und 
für die Lyrid, durch feinen poetifchen Almanad) „Kytka,” 
verdient dankbare Anerkennung und lobende Erwähnung. 

Eraſsmus Wocel ift zuerft mit einem Trauerſpiele 
„Die Harfe,” hervorgetreten, das viele gelungene Stellen 
hat, im Ganzen aber viel zu deklamatoriſch gehalten ift. 

Matthias Klacel, einer der neueften Lyriker Boͤh⸗ 
mens, hat in jüngfter Zeit zwei Bändchen Inriiher Dich: 
tungen erfcheinen laffen. Seine Worte Funden Begeiſte⸗ 
tung für alles Wahre, Schöne und Große, feine Oden 
glühen wie ein Herz in patriotifchem Feuer, aber oft wird 
er Philofoph und Rhetor und vergißt darüber den Dichter. 

Kajetan Tyl hatte fchon in früherer Sugend Er— 
zählungen gefchrieben, die vom Wolke eifrig gelefen wur= 
den, ohne daß man feinen Namen Eannte und feine Lei— 
ftungen erwähnte. Erſt vor einigen Sahren, als ihn 
fein Beruf nad) Prag führte, und er die Leitung des 
Zournales „Kwety” übernommen hatte, wandte fid) die 
Aufmerkfamfeit des Publicumd auf diefen jungen frucht- 
baren und begabten Litteraten. Seine Novellen wurden 
mit Begierde aufgefuht, und auch fein Einfluß auf Die 
Litteratur ald Sournalift blieb nicht unbeachtet. Zu Der= 
felben Zeit traten einige der jüngften böhmifchen Schrift: 
fteller öffentlich auf und unterftügten feine Beftrebungen. 
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Jetzt ift Tyl einer der genannteflen böhmifchen Belle: 
triften. 

Jakob Maly giebt eine böhmifche Unterhaltungs: 
Bibliothef heraus, worin Ueberſetzungen der beften auds 
ländifchen Novellen und Romane, fo wie aud Driginal- 
Arbeiten diefer Art aufgenommen werden. Hiedurch nügt 
der Herausgeber nicht nur dem böhmifchen Publicum, ſon⸗ 
dern auch der fchönen Profa, die von den Böhmen viel 
zu wenig cultivirt wird. Bid jet erfchienen in diefer 
Sammlung mehrere Weberfegungen aus dem Englifchen 
(Byron’d Vampyr, Irving's Alhambra, Erzählungen von 
Bulwer und %.), aus dem Franzöfifchen (von G. Sand, 
Chateaubriand), aus dem Stalienifhen, Magyarifchen, Ruſ⸗ 
ſiſchen und Deutfchen, nebft einer Driginal-Erzählung vom 
Herausgeber. — Maly ift zwar Fein eigentlich producti- 
ves Talent, aber ein feharflinniger Kritiker, dem nur ein 
größerer Wirfungsfreis zu wünfchen wäre. 

Karl Ignaz Mäaha war unftreitig eine der her- 
vorragendften poetifchen ISndividualitäten; dafür fpricht feine 
eigenthümliche Weltanſchauung und Dichtungsweife, die 
wegen ihrer Neuheit (in Böhmen), ihrer Verwandtſchaft 
mit Auswärtigem, und vielleicht aud) wegen ihrer allzuin- 
nigen Beziehung auf die Perfon des Dichters, bei einem 
großen Theile des flavifchen Publicums ald affectirter By⸗ 
ronismus verdächtigt wurde. Alle jedoch, die den zu früh 
verftorbenen (Macha ftarb im 26. Jahre feines Alters) 
talentreichen Werfafler des Gedichte „Mai genauer kanns 
ten, und nicht unfähig find, Charaktere aufzufaflen, weldye 
eine oft falfche, aber doc, eigenthümliche Bahn verfolgen, 
ftimmen darin überein, daß in dieſem Geifte erftaunliche 
Kräfte lagen, die aber mitten in der Krifis einer fruchte 
baren Entwidlung großentheild ſich felbft aufgerieben 
hatten. 

„Declamationen und Lieder,” alfo benannte Rubeſch 
einen Cyclus meift heiterer Dichtungen, von denen bereit das 
vierte Heft erfchienen ift, und welche durch das gefammte 
Vaterland ihre Runde machen. Keiner der jüngiten böhmi⸗ 
fhen Dichter hat ed unter dem böhmifch-flavifchen Publi- 


cum zu einer ſolchen Popularität gebracht wie Rubefch. 
Seine Gedichte werden in Böhmen, Mähren und in ber 
Slowakei häufig gelefen, memorirt und öffentlich vorge 
tragen, eine Anerkennung, bie mehr auöfpricht ald alle 
Kritik, 

An die Senannten fchließt fi in unfern Tagen ein 
junger, hoffnungdvoller Dichterkreid, Die Idee einer ho- 
ben Baterlandsliebe, fcheint die vielen aufleimenden Ta⸗ 
lente Böhmend zu dDurchglühen, und üppige Blüthen ver 
fprechen reichliche Fruͤchte. Die Zukunft möge entfcheiden, 
ob die Ermartungen gerechtfertigt wurden; bie Prämiflen 
fcheinen wenigſtens auf Peine Taͤuſchung hinzudeuten. 
Bis jebt bewegten fich die jungen Litteraten Böhmens 
größtentheild auf dem Terrain ber vaterländifhen Jour⸗ 
naliſtik, und wir koͤnnen nicht umhin, Einige namentlich 
zu erwähnen, die ſich am meiften bemerkbar machten: 
Erben, Filjpet, Hagniſch, Nabeſky, Picek, Pichl, 
Sabinsky, Schohag, Stulc, Tanjcek, Trojan, 
Zupy, Ludmilla Tichy, Baron WVillani und An- 
dere mehr. 


- Buß und Drud von Friedrich Nies in Leipzig- 





